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Mit wie vielen Schwierigkeiten und Gefahren 
das Unternehmen, bie Gefchichte feiner Zeit, fo wie 
der ihr zumächft ftehenden und an diefelbe ſich knüpfen⸗ 
den Perioden zu fehildern, für einen Gefchichtfehreiber 
auch verfnäpft ſeyn möge, welchem weder eine höhere 
Stellung, wo die Ueberficht der Begebenheiten ihm ers 
- feichtert und der Zufammenhang ber Faden ihm in bie 
Hände gereicht wird, noch eine völlige Unabhängigkeit 
des Lebensloofes in den Reihen der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft Hilfreich beiftehen; fo gehört doch eine folche 
Aufgabe zu den nüglichften, ruhmvollſten und erfolge 
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reichſten von allen, die er ſich ſetzen Tann, und ber 
daraus gewonnene Preis ift jenen Schwierigkeiten und 
Gefahren entfprechend. Den Einmwürfen, welche von 
manchen Seiten dagegen gemacht zu werden pflegen und 
deren Spitze in der Behauptung zufammentrifft: daß 
von Zeitgenoffen felbft die Gefchichte der jeweiligen Zeit 
nicht gefchrieben werden Fönne, wiberfpricht offenbar das 
Beifpiel der hochgepriefenen Alten und jenes vieler auds 
gezeichneter Hiſtoriker in allen Jahrhunderten. Nicht 
nur daß das größte Intereſſe, welches aus dem Stu—⸗ 
dium der Geſchichte überhaupt gewonnen werden mag, 
an die Kreigniffe fich heftet, welche und zunaͤchſt bes 
rühren, fo erfordert auch fon das Bedürfniß ber 
großen Mehrzahl der Zeitgenofien, die von der Zluth 
ſich drängender Erſcheinungen überwältigt werden und 
das vor ihren Yugen und Ohren Borübergegans 
gene am meiften aus der Erinnerung verlieren, während 
die früheren Jahrhunderte mit fefteren Umriffen und in 
gegliederterem Zufammenbange vor und ftehen: daß nad) 
Ublauf gewilfer Perioden, in welchen eine bedeutende 
Anzabl Stoffes ſich geſammelt und die Begebenhei⸗ 
ten, Perſonen, Syſteme, Grundſaͤtze, Irrthuͤmer ihren 
bexeichnenden Charakter erbalten haben, tie hervor⸗ 
ragendſten Erſcheinungen jomwohl in ihrer indivi⸗ 
daellen Eigentbömlichkeit und Gattung bingeſſelit, 
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als in ihrem Zufammenhange und in ihrer Wechfelmir- 
fung von fiherer Hand gruppirt werden. Und fo wie 
der Ruͤckblick in das vergangene Leben dem einzelnen 
Menfchen, felbft mitten in "der Periode feiner Kraft 
noch, einen fo anziehenden als Iehrreichen Genuß gewährt 
und durch die Reſultate entweder den Muth ihm ver: 
leiht, auf ber. bisher verfolgten Bahn weiter zu fchreiten, 
oder die Eynofur ihm darreiht, mit Vermeidung früs 
berer Irrthümer und Mißgriffe, eine entgegengefeßte 
zu betreten; fo find auch die Gemälde von den Unter: 
nebmungen, Wagniffen und Schickſalen der einen und 
andern abgelaufenen Periode dazu beftimmt, die Re⸗ 
gierungen und Voͤlker über die Güte oder Verfehrtheit 
ber verfolgten Spfteme aufzuflären, verfannten Größen 
den gehörigen Werth. in der Meinung zu verfchaffen 
und eingebildeten veinsephemeren Berühmtheiten den 
. durch eigene oder fremde Taͤuſchung verliehenen Fünftlis 
hen Glanz wieder abzuftreifen. 

Wir. haben im Verlaufe eined- nicht ganz vollen: 
beten halben Jahrhunderts das Ungeheuerſte erlebt und 
das Aeufjerfte von Ruhm und Schmach ift mehr als 
einmal an uns vorübergegangen. Eine ‚Reihe von 
Theorieen in Staat und Kirche haben zum Theil ihre | 
völlige Unfruchtbarkeit dargethan, zum Theil aber folche 
Fruͤchte getragen, deren ſich ihre eigenen Urheber 
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nie verfehen; oder es hat die höhere Weltregierung fich 
ihrer bemädhtigt, um fie in Xhaten der erfihütternd- 
ften Art verfürpert und vergeiftigt: dem menſchlichen 
Verſtande zu zeigen, zur ermuthigenden Lehre, wie 
zur Warnung und Abſchreckung. Anſchauungsweiſen, 
Begriffe, Wuͤnſche, Forderungen und Rechte, welche 
die vorigen Jahrhunderte nicht gekannt, haben dieſe 
neueſte Zeit in ihrem tiefſten Schooſe bewegt, und die 
der aͤltern, mittleren und der darauf gefolgten Zeiten 
ſind mit anderen Augen geleſen und ausgeſprochen wor⸗ 
den, ſo daß es nur überragenden Intelligenzen und 
Charakteren moͤglich geworden iſt, die unermeßlichen 
Strahlen zu einem getreuen Spiegel zu concentriren, 
daraus „jeder Tugend ihre eigenen Züge, jeder Schmach 
ihr eigenes Bild und jedem Jahrhundert und Zeitförper 
der Abdrud ihrer wahren ©eftalt“ nachgemwiefen werden 
fönnen, um mit dem größten aller Dramatifchen Dichter 
und dem naturgetreueften aller Geſchichtauffaſſer zu 
reden. Die neuefte. Zeit, noch mitten in einem großen 
Kampfe von Ideen und Intereſſen begriffen, ift von 
ihrer. eigenen Weisheit alfo trunfen geworden, daß fie 
auch das Klarfte oft nicht heraus erfennt und der mit 
taufend Feuerzungen fprehenden Wahrheit dad Ohr 
verſchließt. Sie hat ſich ferner in eine ſolche Maſſe 
von Widerfprüchen verloren und fowohl die eigene Kraft 


IX 
als die fremde ſo ſehr zu uͤberſchaͤtzen ſich angewoͤhnt, 
daß ſie das richtige Verhaͤltniß menſchlicher Beſtrebun⸗ 
gen, die Bedingungen alles Seyns und Wirkens und 
den Umfang der erreichbaren Ziele nicht mehr in Anſchlag 
bringt, ſondern dasjenige, was durch die Einſchreitung 
unwiderſtehbarer, größerer Mächte in feiner Entwid: 
lung eine Graͤnze findet, den Abfichten und Kräften 
von. fterblihen Mächten zumälzt, bie jenen oft doch 
nur ald Werkzeuge dienen, 

Troß diefer Wahrheit giebt es in den Jahrbüchern 
unſeres Geſchlechtes, wenn die Wichtigkeit der vorge⸗ 
ſteckten Ziele, die Maſſe der angewendeten Mittel, der 
Reichthum der verwendeten Ideen, die Gluth und 
Vielgeſtaltigkeit der dabei thaͤtigen Leidenſchaften in 
Betracht gezogen werden, keinen großartigeren Kampf 
als derjenige, welcher feit einem halben Jahrhundert in 
einem bedeutenden Theile von Europa geführt worden 
iſt. Alle früheren Kaͤmpfe, in denen ſich die Kraft 
von Voͤlkern, Fürſten, Helden und Weiſen verſucht, 
drehten ſich um untergeordnetere Intereſſen; und wenn 
auch Ideen mitbegeiſterten, und Nationalgefuͤhle, 
mit | ihrem vollen, warmen Herzblut, vorzugsweiſe 
beſtimmten, fo hatten doch weder jene eine foldhe Inten⸗ 
ſivitaͤt und Univerfalität, noch dieſe einen ſolch' all: 
gemein menfchheitlihen, auf den Sieg von Prinzipien, 


(felbft um den Preis des Untergangs der Individualitaͤt) 
gerichteten Charakter, wie ihn die politifche Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung, — damit wir das Bild der alten Edda entleihen — 
und die mächtige Verſchwoͤrung der Geifter _ gegen die 
fämmtliche Hinterlaſſenſchaft der Vergangenheit, ſeit 
Ausbruch der nordamerikaniſchen und franzoͤſiſchen, | 
durch die Reformation erzeugten, und durch das philo- 
foghifche Negime des 18. Sahrhunderts großgezogenen, 
Revolutionen, aufgewieſen haben. 


Die Einwirkungen derſelben erſtreckten ſich mehr 
oder minder auf alle gebildeten Laͤnder des Welttheils 
und gaben dem Leben der Voͤlker, wie dem Walten 
der Regierer eine voͤllig veraͤnderte Richtung. Mit einem 
theuern Lehrgelde von Erfahrungen und Opfern haben 
einige noch zur rechten Zeit ſich dem Zauberkreiſe zu 
entwinden und durch einen anſtaͤndigen Vergleich zwiſchen 
Altem und Neuem den ferneren Forderungen des maͤch⸗ 
tigen Geiſtes ſich zu entzichen gewußt; andere dagegen 
zeigen ſich von der eigenen Glut bereits verzehrt oder 
ſtehen gerade im Begriff, auf der Lava die zerſtoͤrten 
Gebaͤude wieder aufzurichten; waͤhrend eine dritte Reihe 
unablaͤßig ſchurt und geſchuͤrt wird, ohne dad Ende 
und das Maas davon abzufehen. 


Unter den Stationen, welde eine Ueberfülle von ' 
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Geift gleich fehr gehindert hat, willführlicher Herrſchaft 
in die Arme zu fallen, oder einer gefahrvollen, trüges 
rifchen Freiheit mit wilder Luft blindlings in die Arme 
fi) zu werfen, fteht die teutfche obenan. Unter den 
Regierungen, welde, durdy Urfprung und in ihrem 
wefentlichften Charakter teutſch, jedoch durch die Ereig⸗ 
niffe der Jahrhunderte an die Schickſale verfchiedener 
Nachbarvoͤlker verkettet und mit denfelben verwoben, 
ein politiſches Doppelleden, als europaifche und als 
teutfhe Macht nach Uuffen und Innen zu leben fich ges 
nöthigt fahen, erfceint die von Defterreich ganz befons 
ders bebeutfam auf dem Schauplag, durch die riefenhafte 
Rolle, die ed, aus Ueberzeugung, wie aus. Erhaltungß- 
inftinft, ſich ausgeſucht: nemlich die eines Vorfämpferd 
der erhaltenden Grundfäge gegen die Reform und 
die Revolution; eines Schüßers ber minders 
mächtigen Fuͤrſten und Staaten; eines außs 
gleihenden Bermittlers in allen großen 
MWelthändeln, und eines feft entfchloffenen 
und ſtets gerüfteten Graͤnzwaͤchters der teut- 
ſchen Voͤlkerſchaften und des civiliſirten 
Europa's im Oſten gegen Osmanen, Sla—⸗ 
wen und Aſiaten. 
Die ganze Geſchichte dieſer großen Monarchie, 
welche ein ſo merkwuͤrdiges Aggregat von Voͤlkern und 
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Reichen, an Kulturgrad und in Berfaffungdform fo - 
ungleich, bildet, mit einer Einheit, wie felbft Preußen, 
Frankreich und England, hinſichtlich ihrer Verfaſſungen 
und Verwaltungen, fie nicht zu Stande zu bringen 
vermocht, hingeſtellt gegen die Tuͤrkei, gegen Sachſen 
und Baiern, gegen Rußland und Preußen, gegen den 
Kirchenſtaat und Sardinien, — muß ſeit den letzten drei 
Jahrhunderten mehr aus dem politiſchen Standpunkte 
behandelt und dargeſtellt — auch die Art und Weiſe ſeines 
»Einfluſſes auf die Entſcheidung der Angelegenheiten 
Europa's, in wie fern er zunaͤchſt von ſeiner Stellung 
zu den übrigen Großmaͤchten, beſonders von ſeinem 
Einverſtaͤndniſſe mit Großbritannien, dann aber auch 
und zwar ganz beſonders von dem Vertrauen der 
Staaten: zweiten und dritten Rangs in feine Konſerva⸗ 
tivpolitik bedingt iſt, — klarer und pragmatiſcher in 
Betracht gezogen werden, als bisher von den meiſten 
| Berniörfäreben gefchehen iſt. i 

| Wenn ſchon Defterreich$ Altere Gefchichte bis zur fran; 
| söffcen Revolution noch immer nicht ihre Bearbeitung 
auf eine den unermeßlichen Stoff erfchöpfende und der 
Groͤße der Aufgabe gewachſene Weiſe gefunden hat und 
erſt jetzt ſolche Unternehmen, oder vielmehr die erſten 
‚Studien und Verſuche hiezu, beginnen; fo mag noch viel 
weniger inAbrede geftellt werben, daß ber vierzigjährige 
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Streit, den ed mit ben Prinzipien wie mit den Waffen 
der franzöfifhen Revolution und ihrer SKonfequenzen 
geführt, und felbft während den zwanzig Jahren ber 
Reſtauration mit allen Nachgeburten und Verzweigungen 
derfelben fortzuführen nicht müde geworden ift, feinem 
Gefhichtfehreiber ebenfalls entgegenfieht. 

Ferne ſey von und die Anmaßung, als glaubten 
wir, daß durch vorliegendes Buch die fo eben bezeichnete 
Aufgabe geldöt werde; aber die erften Umriffe, die . 
erfte Skizze zu liefern für ein Werk, das nicht nur den 
blos epifhen Xheil, die Kriege und Staatsaktionen, 
und fodann die abgeriffenen einzelnen Erſcheinungen im 
äußern und innern Staatsleben, geſchildert lieferte, 
fondern auch und vorzugsweiſe die Gefhichte ver 
‚Politik jened Stantenbundes und die Organifationen 
defielben unter den, Minifterien feit Leopold IL, befon- 
derd aber feit dem Auftritt ded Grafen Stadion, im 
Aufammenhange und nad) anderem Maaßſtab, ald feither 
meift geſchehen iſt, — ſchien uns ein eben ſo lehrreiches 
als anziehendes, und in Ruͤckſicht auf die großen Ver⸗ 
wicklungen der Principien⸗ und Intereſſenfragen der 
neueſten Tage doppelt wichtiges. Bemühen. Zu dieſem 
kommt das fichtbar ſteigende Intereſſe, welches unfere 
Zeitgenofien an der Perfönlichkeit und Wirkſamkeit der 
zwei SHauptgeftalten in dem merfwürdigen Schaufpiel 
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des obbeſchriebenen Kampfes wider die Revolution, 
genommen; nemlih an der des verftorbenen Monarchen, 
Sranz, ded legten Kaiferd der Teutſchen und bes 
erſten Raiferd der Öfterreichifchen Erbmonarchie, ſo wie 
an der des Großmeiſters der europaͤiſchen Diplomatie, 
und des feit einer Reihe von Sahren an der Spiße 
der Gefchäfte ſtehenden Staatsmannes, Fuͤrſten von 
Metternich. Nachdem ſelbſt die Franzoſen, aus 
Nationaleitelkeit, Prinzipienhaß und Leidenſchaft unge⸗ 
recht gegen fremde Verdienſte, und gegep letztgenannte 
Erſcheinung fo lange Zeit hindurch in befonderem Grade 
ungerecht, angefangen haben, ſolches Weſens fich zu ſchaͤ⸗ 
men, ift an teutfche Unpartbeilichleit und am teutfches Ges 
ſchichtstalent eine verſtaͤrkte Aufforderung ergangen, der 
Periode, mit welcher wir und befchäftigt, ein ehrenvols 
les Denkmal zu feßen, Das, zum mindeften in Gefin- 
nung und Haltung, dem Werfe ded Hrn. Capefigue über 
die Reftauration (worin diefer Schriftfteller glücklicher 
ald in der Skizze des öfterreichifchen Fuͤrſten⸗Staats⸗ 
kanzlers felbft war) entipräde. 

Man wird daher, nach den von und angedeuteten 
Grundzügen Feine förmliche öfterreihifhe Stantens 
gefhichte, fondern, wie ſchon gejagt, mehr eine 
politifhe Geſchichte des Kaiſerſtaates und feiner 
Regierung bier finden; mit befonderer Hervorhebung 
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der wichtigften Aufferen und inneren Leben 
momente; mit ausführlicher Würdigung der großen 
Männer, die an der Spige des Ganzen in verfchiedenen 
" Zweigen ber Civil und Militär Apminiftration während 
den Zeiten Franz's I. flanden; mit alleiniger Verwe⸗ 
bung des allgemein Intereſſanten, Charalteriftifchen 
und Uebergehung alles müßig Biographifchen und 
Anekdotiſchen; endlich mit befonderer Rüdfichtnahme. auf 
Forts und Rüdfchritte der Kultur in jedem ber einzelnen 
Ringe, weldhe die eine mächtige Kette bilden und 
fodann wiederum bed Ganzen felbit, ald Totalergebniß 
“alles Einzelnen. 


Bei der Ausarbeitung diefes Werkes ift der Vers 
faſſer von einem durchaus freien. und unabhängigen 
Standpunkte ausgegangen; weber Oeſterreich ange⸗ 
hoͤrig und verpflichtet, noch mit Liebe oder Haß 
gegen deſſen Regierung oder einzelne Perſonen erfuͤllt, 
hat er ſeinen Gegenſtand aus reinem Intereſſe an der 
geſchichtlichen Reichhaltigkeit deſſelben ſich zu eigen ge⸗ 
macht, unbekuͤmmert um die Partheinamen der Zeit und 
deren Einfluß und Gefahren. 


Die erſte Abtheilung wird, der Oekonomie 
des Buches gemaͤß, eine geſchichtliche Ueberſicht der 
Politik Oeſterreichs und der daraus hervorgegangenen 
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Beſtrebungen, ſeit dem Regierungsantritte des letztver⸗ 
ſtorbenen Kaiſers, ſo wie ſeiner Verwicklungen und 
Schickſale, bis zum Siege des Metternich'ſchen Sy⸗ 
ſtemes, betreffend die Verhaͤltniſſe zu Frankreich, und 
dem übrigen Europa in größeren Umriſſen, liefern. 


Die zweite befhäftigt fih mit der Wirkſamkeit 
Oeſterreichs, nad) ausgefprochener Theilnahme an der 
Koalition wider Napoleon, bis sum erften Wiener 
Frieden. 


Die dritte ſchildert den Einfluß dieſer Macht 
auf die Entſcheidungen des Wiener Kongreſſes unter 
der Präfidentfchaft bed Fürften Metternih und bie 
nad) Furzer Unterbrechung. und neuen Verwidlungen bis 
zum Schluffe jened Kongreſſes und zur Unterzeichnung 
der teutfchen Bundesakte verfolgte Politik, 


Die vierte ift der Rolle gewidmet, welche Oeſter⸗ 
reich während der verfchiedenen Revolutionen des Süd⸗ 
weftend und Oſtens von Europa, ald Mitglied ber 
heiligen Allianz und ald Europäifche Großmacht ge: 
fpielt Hat, mit befonderer Ruͤckſicht auf die Orientalifche 
Frage. 


Die fünfte endlich befchreibt Die Verhaͤltniſſe 
Oeſterreichs zum teutfchen Bunde und deſſen Einfluß 


‚art 
auf denfelben, welcher in einem davon benannten Werke 
mehr in allgemeinen Umriffen und nad) einer: individuel⸗ 
len Anfiht,; und aud fo nur bis zum jahre 1826, . 
geſchildert worden iſt. Unſer Unternehmen iſt daher ein 
von jenem in Inhalt, Richtung und dom ver vers 
ſchiedenes. 

In dieſer einen Hälfte unferes Gefammi— 
werkes findet man auſſer der Lebensbeſchreibung des 
verftorbenen Kaiſers diejenigen der Erzherzoge des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes, ausführlicher oder gedrängter, theild in 
die Gefchichte gleich mit einverwoben, theild ald für fich 
beftchende Tabletten; auf gleiche Weife die der Staates 
männer Stadion, Saurau, Wallis, Metternich, Collow⸗ 
rath, Sedlnigfi u. ſ. w.; der Seldherren Schwarzenberg, 
Bubna u. f. w., fo wie der früheren, während ber 
Revolutionskriege und jener wider Napoleon. 

Die andere Hälfte umſchließt Die innere, eigents 
lihe Regierungs» und Bermaltungsgefchichte von 1792 
bis 1835, mit Rüdfichtnahme auf die einzelnen Nationen 
und Länder bes Staatenbundes, auf Induſtrie, Handel, 
Finanzen, Kunft, Literatur, Gefeßgebung und Kirchen⸗ 
wefen, mit fo vielen biographifchen Skizzen und An⸗ 
deutungen über Einzelne und deren Standpunkt, als 
Zweck und Plan ded Ganzen erlauben. 


Ueber die Ausdehnung, Bändes und Bogenzahl 
Kaiſerſtaat Deſterreich. 1. 2 


Kwut , 

Des Werkes muß ber innere Zuſammenhang fo wie der 
Reichthum, und die Gewichtigkeit der Materialien 
entfcheiden. Der Verfaſſer behält ſich hierüber, das 
Sintereffe der Willenfchaft und der Lefer nie aus Augen 
verlierend, durchaus freie Hand vor, und berichtigt 
fomit die in oͤffentlichen Blättern erfchienene vorläufige 
Anzeige 


Erste Abtheilung. 


Allgemeine Ueberſicht der Politif Defterreiche und 
der daraus hervorgegangenen DBeftrebungen, feit 
dem Regierungsantritte des leßtverfiorbenen 
Kaifers; feine VBerwidlungen und Schidfale, bis 
zum Siege bes Metternih’fhen Syſtems, betrefs 
fend die Verhpältniffe zu Franfreih und dem 
übrigen Europa; mit furzem NRädblid auf die 
Perioden Joſeph's IL und Leopold's IL. 


Erfies Kapitel. 


Die öffentlichen Zuftände der öfterreihifhen Monarchie 
bis zum Negierungsantritt Kaifers Franz IL, nad) 
Auſſen und Innen betrachtet. 





ie. 
Das politifche und das Regierungsfäftem Kaifers Franz IL. 
u. I..bildet zu demjenigen ſeines Oheims Joſeph I. einen mehr oder. 
minder ſtark ausgefprochenen Gegenſatz. Diefe Syſtemsveraͤn⸗ 
derung war nicht Die Folge eines einfachen Wechfels von Diiniftern 
mit abweichenden Staatsgrundfäten, fondern fie entfprang aus ber 
innerften Ueberzeugung des jungen Monarchen von ber Unhalt⸗ 
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barkeit des WVorangegangenen, aus den Erinnerungen an die 
Grundfäße, durch welche Defterreih fo groß geworden, aus 
der Stimmung mancher Beftandtheile der Monarchie, aus der 
Lage der Dinge in Europa und aus der DBeforgniß vor den 
ferneren Gefahren des revolutionaren Schwindeld wie aus 
den Bedrängniffen der Gegenwart. Zum größten Theil war 
es eine blofe Ruͤckkehr zur Wergangenheit, mit Aufnahme 
und Einverfchmeiuggg! deſſen, ogs':die Zeit abfolnt ungbweisbar 
gemacht hatte. Die Politif der zweijährigen Regierung Leo⸗ 
polv’& II: bildete; ben’ Uebergang von :dem Joöſephinismus zu 
den Confervativ⸗ Doktrinen Franz's 1. und I. und dedte. in 
milden fchönenden‘ Formen’ ehrenvoll den Rüczug der Monarchie 
son dem Kampfplage der Konſequenzen des. reformirenden . 
Syſtems und des Bündniffes mit ben Lieblingsideen des ai 
put Jahrhunderts. g 
Die: Politik; weiche Maria’ Thareſ 14 ihrem Sohne hinttei- 
laſſen „tonckntrirte ſich in dem Syſteme des politiſchen Gleich⸗ 
gewichts in Europa. Es iſt eine reine, von den Feinden dieſer 
Monarchie angewendete Deklamation und ein abſichtlich ges 
brauchter Kunftgriff; wenn behauptet wurde, daß fie den Plan 
einer, Uniperſalmonarchie gehegt ‚hhbe, Wenn gleich einer 
folchen Idee durch die Menge und den Umfang der Beſi itzungen, 
welche einſt Kaifer Karl V. in feiner Hand vereinigt, "ein 
gewiffes Anfehen ' bon Glaubwürdigkeit‘ gegeben worden, fo ift 
man doch den Beweis, aud) nur der MWahrfcheinlichfeit, ſchul⸗ 
Dig geblichen, daß Er felbft fie in irgend einem Zeitpunfte 
genaͤhrt und unten "irgend einer Geftalt ‘verfolgt hätte, Die 
Wiederaufweckung diefer Prafıimtion nach Karl’ V. Zeit, und 
als die Gewalt des Erzhauſes ſich bereits in zwei voneinander 
ganz gefonderte Zweige gefpalten. hatte,. kann nicht: anders als 
‚ungereint. ‚betrachtet: werben. Die: Vertheidiger Oeſterreichs 
rufen in. diefer Hinſicht mit Recht unter andern Zeugniſſen 


⸗ 


” 


dasjenige Hume's, eines der Tälteften,: nüchtergflen und partheis 
Iofeften unter den neueren Gefchichtfchreibern „ an, welcher ber 
ſtimmt behauptete: daß das Haus Oeſterreich, befonders wegen 

der zerftreuten Lage feiner Provinzen, zur Stiftung tiner.. Unis 
| verfals Monarchie und zur Anterdrüdung der Freiheit Europg’s 
zu Feiner Seit fo geſchickt geweſen ſeyn würde, als. Frankreich, 
welches alle Vortheile der Oeſterreichiſchen Macht Wiaß, und 
durch Feine ihrer_ Schranken gehemmt wurde *), 

Durch dieſes — ſchreibt einer der fcharffinnigften und 
geiftreichften Zeitfchilderer, deſſen Gedanken nahmals am 
getreueften die des Defterreichifchen Kabinetes ausgedruͤckt und 
bereits Damals von: den aufmerkfamften -politifchen Anatomen . 
fcharf in's Auge gefaßt wurden **), — durch dieſes feit bem Ans 
fang des fechezehnten vorigen Jahrhunderts mit mehr oder 
weniger Gluͤck, aber großer Beharrlichkeit, und oft ungemeiner 
Klugheit, anfänglidy mehr praftifcd und gleichſam aus politis 
ſchem Inſtinkt, weiterhin mit klarem Bewußtfeyn, und methos 
difchem Zufammenhang befolgte Syſtem wurden mitren im 
unruhigen Mechfel der entfcheidenften Begebenheiten aller Art " 
zwei große Refultate gefichert; das Eine: daß es Niemanden - 
gelang, Europa Geſetze vorzufchreiben, und (bis auf unfere 
- Tage — die der franzöfifchen Revolution und Kaiſerherrſchaft — 
herunter) fogar Die Furcht vor der Wiederkehr einer Univerfal- 
Herrihaft nach und nad) aus allen Gemüthern verbannt war; 
Das Andere: daß die politifehe Verfaſſung, wie fie. fih im 
ſechszehnten Jahrhunderte gebildet, bis gegen das Ende des 
achtzehnten (wo alle alten Ordnungen zerfielen) in ihrem wefent- 


*) Essay on the Balance of Power (Humes Essays and Treati- 
ses. 1) — 


»*) Sr, v. Gentz: Fragmente aus der neueften Gefchichte des poli⸗ 
tifhen Bleichgewichts in Europa. 2. Aufl. 


lichen Gliederdau -unverfehrt blieb, fo daß Feine der felbfiftän, 
digen Mächte, die urfprünglich in die Gemeinfchaft gehörten, 
ihres‘ politifchen Daſeyns beraubt ward.“ 

»Diefe beiden erfpricßlichen Refultate gebiehen. - — nach der 
ferneren Anſicht jenes Mannes — unter mancherlei Sorge und 
Gefahr, unter mancherlei Stuͤrmen und Ungewittern, zum 
Ruhm der Europaͤiſchen Staatskunſt, zum nicht geringen Vor⸗ 
theil der Menſchheit, und dauerten fort. Wenn an die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Univerſal⸗Monarchie im eigentlichen Sinne des 
Wortes zwar im Anfange des Zeitraums, und che Erfahrung 
und tiefere Einficht das Schredbild beleuchtet hatten, geglaubt 
wurde, fo begriffen doc) bie Weiſeren, daß, trotz der anerkann⸗ 
ten Unmoͤglichkeit des Beſtehens einer vollkommenen Weltherr⸗ 
ſchaft von jener alles durchdringenden Natur, wie die Roͤmer 
ſie zu Stande gebracht, im neueren Europa und aus triftigen 
Gruͤnden, dieß doch keineswegs die einzige Gefahr ſey, von 
welcher man bedroht werden inne Sie begriffen, daß, durch 
außerordentliche Umftände und Vernachlaͤßigung der Gegen, 
mittel begänftigt, in einem oder dem andern großen Reiche eine 
Uebermacht auffteigen Tonne, die nad) und nach dem ganzen 
Syſtem, wenn auch nicht unmittelbare und plögliche Vernichs 
tung, doch den Verluft feiner Gelbftftändigkeit zuziehen, die 
felbftftändigen Gebiete derfelben (unter welchem Titel es auch 
fey) in Provinzen des Hauptftantes verwandeln, die Regenten 
zu Vafallen machen würde, Und was aus einer foldhen Vers 
foffung auch fonft noch für Unheil hervorgehen müßte: der 
unvermeidliche Untergang der Eleinern, die befländige Todes⸗ 
gefahr der mittlern Staaten, die Drangfale und die Herab⸗ 
wuͤrdigung ber größern — das hatten fie alles in furchtbarer 
Klarheit und mit lebendigem Abfcheu erkannt.“ 

„Durch eben die Vorkehrungen aber, wodurd die Staates 

männer beßrer Zeiten diefem Hauptuͤbel gluͤcklich widerſtanden, 
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und mehr noch als durch einzelne Maaßregeln, durch bie 
Wachſamkeit und Regſamkeit, durch die Energie und den 
ächten politifchen Geift, wovon alle ihre Schritte belebt wurden, 
gelang es ihnen, ihr zweites Problem mit gleich herrlichem 
Erfolge zu löfen, den ihrer Fürforge anvertrauten Staatenbau 
auch in allen feinen Unterabtheilungen unverleßt zu erhalten 
und mit vorzüglicher Gefchiclichfeit und Sorgfalt Die [hwächern 
Beftandtheile zu ſchuͤtzen, von denen nur Eunftreiche und wohls 
unterhaltene Damme die Gefahr, verfchlungen zu werben, von 
Zeit zu Zeit abwehren konnten. Es ift gewiß eine merkwuͤrdige 
Erfheinung, daß im Laufe der drei thatenvollften Jahrhunderte, 
unter fo vielen gewaltigen Kriegen, fo mannigfaltigen und 
entfcheidenden Unterhandlungen, fo häufigen Schwankungen 
ber Macht, fo großen und umfaflenden NRevolutionen, in einer 
fo lebendigen Gaͤhrung aller gefellfihaftlichen, bürgerlichen, relis 
gidfen und politifchen Verhältniffe, auch nicht Ein unabhängiger 
Staat durch gewaltfame Mittel vernichtet werden konnte.“ 

In der That zeugt für dic Nichtigkeit diefer ausgefprochenen 
Behauptung auch nur ein oberflächlicher Blick auf die geogras 
phifche Karte des angedeuteten Zeitraums, und man fieht bier, 
obgleich allentbalben von rieſenhaften Staatskoͤrpern umringt, 
weder die Schweiz, noch Holland, noch irgend einen der 
teutfchen, geiftlichen oder weltlichen, Fuͤrſten, noch die.ges 
ringfügigfte der Neihsftädte, noch Venedig, noch Genua, 
noch das ſich felbft. überlaffene Malta, noch das blühende, 
aber ohnmächtige Genf, zwifchen Sranfreih und Savoyen 
gedrängt,.noh die Savoyifhe Macht felbft, bier. von 
Defterreich, dort von Frankreich bedroht, noch das von 


dem fpanifchen Gebiet auf allen Seiten eingefehloffene. Pore 


tugal, nodj, nad) der ungeheuern Entwickelung und Ausbrei⸗ 
tung der Ruffifchen und Preußifchen Macht, die Schwedi⸗ 
{he over. Daͤniſche verſchwinden. Das gemeinfchaftliche 
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Intereſſe Europa’s und jene Grundfäge, nach welchen baffelbe 
fo lange verwaltet worden, ſchuͤtzten und erhielten, | 
. . Mber zu Ende des achtzehnten Sahrhunderts fiel das Sy⸗ 
ſtem, durch eben bie Krankheiten, an welchen alle Kunftwerfe 
ber moralifchen Welt nach und nad) ihren Untergang finden; 
durch Mißbrauch der Form auf einer Seite, und Er⸗ 
fhlaffung bes Geiftes auf der andern. Das Theis 
lungsf yftem trat an fine Stelle. Auf einem unglüdfeligen 
Abwege Fam man bei dem Beftreben, cin vorhandenes Uebel zu 
heilen, auf jene Principien, welche den Bewaltftreich der Theilung 
Polens im J. 1772 erzeugten. 

Die Bekaͤmpfer des revolutionären Elementes fahen fi & 
bei aller Anerkennung des Umftandes, daß jene Begebenheit in 
jedem Sinne des Wortes gefchloffen und ihre Refultate in das 
Gebiet des Rechtes und der Ordnung, die verjährte, traftats 
mäßige Verfaffung von Europa und in den Wirkungsfreis der 
vdlferrechtlichen Sanktion übergegangen, der Konfequenz gemäß, 
gezwungen, einige firafende Blicke darauf. zu richten, nicht 
nur allein aus dem Grunde, daß fie eine der Urfachen der 
tiefen Zerrüttung des gefellfchaftlichen Syſtemes von Europa 
bildeten, fondern auch, weil jene Theilung Polens von den 
Anhängern der Nevolution als ein rechtlicher Vorwand citirt 
wurbe, um, was noch von Örundpfcilern und Stüßen jener 
alten europaͤiſchen Foͤderativ- und Gleichgewichts - Verfaffung 
übrig geblieben, gewaltthätig darnieder zu reiffen. 

Aber nicht nur die Partheifchriftftellee der Bewegung, auch 
Männer, welche feft am urkundlichen Rechte und an der beftes 
benden Ordnung der Dinge hielten, fprachen in biefem Sinne 
und leiteten viel des fpäteren Ungluͤcks aus jener Quelle ab, 
da der Glaube der Völker an das fittliche Prinzip Im Leben der 
Megierungen dadurch, wie durch wenig anderes, gebrochen wors 
den. Schloß doch Johannes Müller, der in Oeſterreich und 


Preußen auf hohe Polen geftellte Gefchichtfchreiber, feine mit 
unnachahmlicher Sronie abgefaßte Schilderung jenes Aktes wider 
Polen mit den Worten: „Gott wollte damals die Moralität 
der Großen zeigen !«®) 

Die Machthaber in dem umgewuͤhlten Frankreich ſtellten 
das, was fie wider: die Selbſtſtaͤndigkeit anderer Nationen und 
Reiche zu vollführen für gut gefu:.den, als eine Schadloshaltung 
bin, welche, nach einer billigen Analogie, mit demſelben Rechte, 
wider Willen der großen Maͤchte genommen wurde, mit wel⸗ 
chem dieſe den mehrgedachten Theilungsplan ohne Einwilligung 
Frankreichs zu Stande gebracht; ebenſo war das urſpruͤnglich 
ſo treffliche Princip der Verbindung zwiſchen mehreren Regenten, 
welches nur als wohlthaͤtiger Damm wider unregelmäßige Ges 
walt und Begierde eines einzelnen Unterdrüders dienen follte, 
dadurch in feiner innerften Natur v.rdorben worden, baß e8 gerade 
zur Verwirklichung des nemlichen Urbilds geführt zu haben fchien, 
gegen welches es hätte fchügen follen. Die Nevolution borgte 
bei diefem Anlaffe der Konfervation das Gewand, die Formen 
und felbft die Sprache ab, um feinem Mefen und Geifte die 
furchtbarfte aller Wunden zu verfeßen, wie der Ritter von 
Gent, die Idee weiter ausführend, mit unwiderftchlicher Wahr; 
heit dargethan hat. 

Das Erxeigniß der berufenen Theilung gehört zwar noch 
der Periode Maria Therefia’s an; do.h willigte fie in diefelbe, mit 
thranendem Blicke, nur in Folge der ungeftümen Andringen ihres 
Sohnes, welchem anderfeitd von den Männern der Diplomatie 
begreiflic) gemacht worden war: eine großmäthige Entfagung 
auf dieſen Plan dürfte blos zur Folge haben, daß Preußen 
und Rußland ſich mit der Beute bereichern würden und ein. 
allgemeiner Krieg nicht vermieden werden koͤnnte. Der große 


”) I Müllers Geſchichten der Europ. Menfchheit. II. 


König hatte auf liflige Weiſe den Vermittler zwifchen den beis 
den Monarchinnen, in Bezug auf die türfifchen und polnifchen 
Angelegenheiten, gefpielt und die Schmad der befchloffenen 
Theilung auf die beiden zu wälzen gefucht. Das Defterreichifche 
Kabinet mit dem ſcharfſinnigen und weitüberfchauenden . Zürften 
Kaunig an der Spiße, war nicht fo verblendet gewefen, daß 
es die Gefahren ber. verflärkten Nachbarfchaft nicht erfannt 
hätte; allein einer vollbrachten Thatſache war nicht mehr auss 
zuweichen, und ed galt zwifchen zweien Uebeln das Geringere 
- zu wählen. Fuͤrſt Kaunig rieth mit Wiverftreben und ſchwerem 
Herzen (wenn: auch gleich aus mehr politifchers denn Ges 
wiffensangft,) zur Unterzeichnung des Vertrages an, welcher 
die erfte Zerftüdelung Polens fanktionirte ®). Aber warum 
wehrte Frankreich, dem die Rolle doch zufam, damals für die 
Prinzipien fich nicht? . 

Defterreich felbft war um dieſe Zeit bereits in eine von der 
früher eingenommenen Stellung verfchiedene gefonmen. Manche 
der angeblich vpn feiner Seite her drohenden Gefahren zeigten 
ſich rein illuforifch und feine Gegner glaubten felbft nicht mehr 
recht an die Wahrheit ihrer Sorfchungen. | 

Die: Zurcht vor feiner Vergrößerungsfucht, welche fo 
viele Staaten Europa's beherrfcht, war eigentlich ſchon mit 
dem weftphälifchen Frieden geſchwunden. Seit diefer Zeit hatte 
es, in der Megel, ſtets mehr für die eigene Erhaltung und das 
allgemeine Gleichgewicht, als für die Erweiterung feines Laͤn⸗ 
dergebietes geftritten. Die glänzenden Hoffnungen zu Anfang - 
des 18. Jahrhunderts, welche durch die Großthaten Prinz 
Eugens erregt worden, wurden im Utrechter Friedensſchluſſe 
jenem Gleichgewichtsſyſteme zum Opfer gebracht. Seine Be⸗ 


+), Schneller: Oeſtreichs Einfluß auf Teutſchland und Europa II. 
GroßsHoffinger: Lebens: und Regierungsgeſchichte Jo⸗ 
ſephs 11. vergl. mit dv. Hormapr' 3 Allgem. Geſchichte der 
neueſten Zeit. 


harrlichkeit rettete e8 aus dem Sturme, ber nach Karls VI. 
ausbrach und mit völligem Untergange ihm drohte. Euglands 
Sreundfchaft und Politik, gegenüber von Frankreich, entfchied 
ebenfalls weſentlich Hiebei. Der Aachener Frieden brachte es im 
feine alte Stellung zu Sranfreich und dem teutfchen Reiche zuruͤck. 
Der Srieden von Paffarowig und jener von Hubertöburg wiefen 
ihm eine neue gegenüber von der Pforte und Preußen an. 
Aus einem unverföhnlichen Erbfeinde.wurde jener ihm ein getreuer 
friedlicher Nachbar und eine Schutzwehr gegen die kuͤhnanſtre⸗ 
bende Größe des pldtzlich nun in Vorderreihe getretenen Ruß⸗ 
lands; aus dem großgewordenen Bafallen ein Theilnehmer an 
dem Webergewichte in ben Angelegenheiten Zeutfchlands, wie an 
den Schußmaafregeln ‚gegen die Eingriffe Frankreichs in dies 
felben. Die Erhebung Preußens war im Ganzen noch wichtiger 
und verhängnißivoller, als die Schwäche der Türkei; fie Foftete 
Defterreich eine der fchonften Provinzen, die Halfte feines Einfluffes 
in Teutſchland und‘ einen großen ‘Theil des Cinfluffes auf 
Europa zugleich. Ale Großſtaaten des Melttheils litten wents 
ger ald Defterreich, durch die Verrüdung des Gleichgewichtsſy⸗ 
ſtems, und e8 hatte bei den Kämpfen um feine Erhaltung, in 
geographifcher, politifcher , föderativer Ruͤckſicht, fo wie in ders 
jenigen auf feine Dertheidigungsmittel, größere Anftrengungen 
und Opfer vonndthen als alle übrigen, die in fich gefchloffener, 
kompakter, und uniformer in Bildung, Richtung und Bewegung 
waren. : Daher find feine Verdienfte und Thaten nach politis 
ſchem und hiſtoriſch⸗moraliſchem Maaßſtabe viel höher auch) 
anzufchlagen, als die der andern Mächte in gleicher Lage. 
Was die innern Verhältniffe betrifft, fo bot die öfter: 
reichifche Monarchie unter Joſeph II. das überrafchende Beifpiel 
eines eben fo lebhaften als hartnaͤckigen Kampfes dar, zwifchen 
einem Monarchen, welchen der Geiſt der Neform bis zum 
Enthufiasmus beherrfchte, und Nationen, welche ihm unaufs 
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hoͤrlich widerftanden und oft ſogar niit Undank ihn bezahlten! 
Ohne Zweifel fchien die Idee einet! gleichförmigen : Gefeßgebung 
iind eines. gleichförmigen Adminiſtrations⸗Syſtems in einem aus 
fd fremdartigen Elementen zufammengefetten Staate, mehr 
ein. philofophifcher Traum, denn eine Regierungsmarime. Allein 
wenn: fle auch in diefer Hinficht tadelnswerth war, fo gefchäh 
e8 doch mehr aus Uebermaaß von guter Gefinnung, als aus 
Gleichguͤltigkeit für das. Gute. hiejenigen, welche an der Erhalz 
tung. alter Mißbrauche ein Intereſſe trugen, verfchricen das 
Syſtem des Kaiſers; aber alle aufgeklarten Männer bemunders 
ten es, und was auch ferner noch gefchehen mag, eine billigere 
Nachwelt wird diefem Zürften: die Bewunderung: zollen, welche 
ihm ‚gebührt. Seine Webereilung, welche bisweilen in Härte 
und Gewaltthätigfeit ausartete, fchadete feinen Entwürfen viel 
Mehrere der Befchwerden feiner Untertbanen waren gegründet; 
mehr. als einmal.opferte er einer fpefulativen Vervollkommnungs⸗ 
manie die Achtung für althergebrachte Rechte und für geheiligte 
Vorurtheile auf, welche bisweilen mit den ehrwuͤrdigſten Gefuͤhlen 
und Wahrheiten eng verwoben ſind. Allein mehrere ſeiner Un⸗ 
ternehmungen zeichneten ſich auch durch wahrhafte Weisheit 
aus; mehrere trugen eben ſo heilſame, als dauerhafte Fruͤchte, 
und durch eine Menge weſentlicher Verbeſſerungen in der religid- 
fen und ‚Öfonomifchen Lage, fo wie in der Gefeßgebung feiner 
Voͤlker, durch eine Reihe von nüglichen Anftalten jeder Art, 
durch die Aufmunterungen, welche er der Kultur und Induſtrie 
gab, verbürgte er feinem Namen einen unfterblichen Ruhm. 
Es ift ein höchft bemerfenswerther Umſtand, daß ſowohl 
alle inneren Unruhen, welche auf den verfchiedenen Punkten 
feines Reiches, als vorzüglich die ernfthafteren Scenen, welche 


In den Niederlanden und in Ungarn vorfielen, ihre Quelle in 


; 


dem Mißvergnügen hatten, das eine allzu vorfchnelle Ausfuͤh⸗ 
tung feiner wohlthatigftien Projekte erregt; ferner in dem unge⸗ 


ffümen Eifer, mit welchem fein allzuthätiger Geift den erhaben⸗ 
fien Zielen der Menſchbeit zugewendet war; endlich in ber 
-Kühnheit feiner Maaßregeln für das .dffentliche Wohl. Hätte 
das Schidfal Leopold II., diefem Fürften‘, deffen ruhigerer und 
verfühnlicherer Geift gleich im Anfang feiner Regierung gluͤck⸗ 
licherweife.alle Wirren. zu fchlichten und die Herzen aller feiner 
Anterthanen zu gewinnen wußte, — vergönnt, die leßte Hand 
an das Werk feines Bruders zu legen; wäre es ihm, der aus 
Toscana einen klaſſiſchen Boden der oͤffentlichen Defonomie ger 
macht hatte, gegluͤckt, auf einen ausgedehnteren Schauplaß die 
Prinzipien feiner glorreichen und wohlthätigen Verwaltung zu 
verpflanzen; hätte nicht die franzöfifche Revolution allenthalben 
die Sortfihritte zum Guten gehemmt und die Keime fo vieler 
großen und glänzenden ‚Hoffnungen erſtickt — welhe Summe 
von. Glücfeligfeit ‚würde nicht für. Oeſterreich unter. seopoih 
und deſſen Nachfolger aufgegangen ſeyn! 2 . 


Die großen Plane Joſeph's u, in fo fern ſie e die, auswärs 
‚tige! Politik belangen, gingen (ämmilich nicht in Grfühung, und 
erfuͤllten ſein Herz mit faſt noch groͤßerer Verübutze als das 





F. Geniz. De PEtat de l'Europe avant et uprös la revolution 
fruncaise. 1802. Wir halten diefe wichtige Autorität der etwas 
> alzueinfeitig. tiberalifirenden Anfiht -Schnellers: von Ben 
"beiden ‚Regierungsperioden "entgegen, da er. bisweilen von 
ifolirten Standpunften und mit erzwungener Zufammenftelung 
mancher gegenfeitig fich völlig fremden Dinge, bei der Charak⸗ 
teriſtik der Regierung und Politif Leopolb's IT. ausgeht: Defto 
anziehender aber wird -fich fpäter' an geeigneter Stelle die Pa: 
tinövie- des Groß-Pubfiziften’-bon Oeſterreich, hinſichtlich der 
bdier aus geſprochenen Urtbeile über Joſeph II., herausſtellen, 
deſſen Bekaͤmpfung ˖die Hnliptaisfgabe bir‘ Tepteren dälfte ſeines 
politiſchen Lebens tzeworden iſt 


Miflingen der das immere Staateleben feiner Monarchie berkfe 
senden Maasregeln. Die Bereinigung Baierns mit den öfter 
reichiſchen Erbfiaaten erlag an ber Bomirtheit eines Heinen 
Kürfien, au der wachſamen Politil des alten Friedrichs IL und 
an dem Gaufelfpiel der Beſchuͤtzung teutfcher Freiheit durch dem 
Zürfienbund. Oeſterreich mit Baiern vereinigt, hätte Teutſch⸗ 
land fefter zufammengehalten und Zranfreich ein unbeficgbares 
Bollwerk entgegen geboten. Die Niederlande, unter einem bes 
fondern Souverain, wärben weder fo leicht in die Gewalt bes 
Sanatismus, noch in die der franzöfifchen Bajonnette.gefallen ſeya. 
Der gefchmähtefie aller Entwürfe diefes Monarchen , über weh 
hen fo viele Politiker und Hiſtoriker ſich hergemacht, Tanı al 
der ruhmmärbigfte und vernünftigfte betrachtet werden *). Ja 
der Schelbefrage Tämpfte er für die allgemeine Hanbelöfreiheit 
gegen. das Monopol und den Partifularismus der Holländer, 
wiavohl bie Pflicht der Selbfterkaltung und die eigenthümliche 
Lage ver Selbſterhaltuug und die igetihämliche.- Lagt biefer 
Nation ihr natuͤrlich eine andere Stellung unmoͤglich machten 
Der dritte Man, der Anfchlag auf die Pforte, auf Philans 
thropie und" Egoismus zugleich gebaut, war politifch erwogen, 
der allerverfchrtefte, da die Zertrümmerung ded Odmanenreiches 
die legte Schutzwechr gegen Rußland eingeriffen und aud) ber 
Beſitz der beiden Fürftenthümer, von Serbien und Bosnien für 
dasjenige lange nicht entfchädigt haben wärde, was Rußland 
als fein Prorata bei ber Theilung zu nehmen entichloffen war. 
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. =) Selbſt die geiftreihen und Funftvollen Abhandlungen Dobm’ 8 
und Johannes Müller’s über den, teutfchen. Fürſtenbund, 
welche allein, zu leſen, ſpaͤter Mode geworden ift,. entlräfteten 
bie trefflihe und gediegene Schrift des, Sreiberen v. GSemmins- 
gen über jenen Gegenſtand nicht. Beiden fah man die Kunft 
das Zufällige, das Beftellte der Arbeit an. 
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Dieſe tuͤrkiſche Frage beleuchtete uͤhrigens am meiſten das Auf⸗ 
hören des bisherigen Sleichgewichtsſyſtems in Europa *). 


Der Tod Joſeph's IT. gab, wie fchon früher angedeutet - 
worden , „Defterreih nach Innen und Auffen eine veränderte 
Geftalt. Die Reaktion gegen die Neuerungen der zchn Jahre 
Joſeph's beſchraͤnkte fi) während der zweijährigen Regierung 
Leopold's, was das Kirchliche betrifft, auf einen theilmeifen 
Vergleich mit dem Rdmiſchen Kurialismus, mit dem Pricfter- 
und Mönchthum; die kanoniſchen Grundfäße in der Haupts 
fache blieben: das Placetum Regium, der Organismus der 
Geiftlichkeit nach den Joſephiniſchen Defreten und die Toleranz 
gegen alle chriftliche Konfeffionen. Damit war allerdings noch 
immer ſehr viel für bie Intereſſen der Kultur und Aufklaͤ⸗ 
rung erhalten. 


Hinfichtlich des Staatsrechtlichen behielt der Monarch 
die drei oberſten Gewalten der Geſetzgebung, der Vollziehung 
und des Richteramtes, ausſchließlich und unbeſchraͤnkt in ſeinen 
Händen. Die ganze Drganifation der Staatömafchine trug 
den fireng monarchifchen Charakter, jedoch in gemilderter Form. 
Die Landtage, in ihren wefentlihen Prärogativen und alten 
Einwirkungen auf den Gang der Regierung im Allgemeinen, 
unſchaͤdlich gemacht und ſo ziemlich ariſtokratiſirt, bildeten in 
jenen Tagen des allem erwachten revolutionaͤren Geiſtes ein 
ſicherndes Gewicht gegen die Invaſionen demokratiſcher Elemente 
und einen vermittelnden Steuer Perzeptor und Vertheiler zwi⸗ 
ſchen dem dritten Stande und der oberfien Staatsbehdrde. Die 
Stände ließen ſich die Quaſimediatiſirung ihrer urfprünglichen 


*) Gentz: De l’Etat de l’Europe, Vergl. damit bie Ehitderum 
gen (des Fürften dv. Hardenberg) in dem Mömoires d’un 
homme dEla,. u FE: 
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Hauptrechte gefallen; genug, daß die Monarchie d das Primip 


‚ihres Daſeyns wieder anerkannt hatte, ® 


Die neue Stellung gegenüber von Frankreich, feiner Revo⸗ 
lution, deren Lehren und theils geheim verfuͤhreriſchem, theils 
offenen Propagandiemus, begründeten die Nothwendigkeit ſtren⸗ 
gerer Polizeigefege und Einrichtungen. Sie erfchienen ale 
Nothwehr in einer Periode, wo mit allen Waffen, auch vers 
gifteten und „heimlichen, über Grundſaͤtze und deren Anwendung 
auf Tod und Leben geftritten werden mußte Der dffent- 
liche Geiſt wurde jedoch durch Leopold mehr behutſam 
gemacht und in feinen ungeſtuͤmſten Yufwallungen und Uebers 
wallungen nicder gehalten, als unterdruͤckt. Die Verwandt⸗ 
ſchaft der Reform mit der Revolution, wenigfteng in einzelnen 
Punkten, gebot,. erftere auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen, Die 
beredteften Sprecher des Joſephinismus mußten allmaͤhlig ver⸗ 
ſtummen, um nicht Gefahr zu laufen, mit Den Männern des 
Konvents in eine" ühd biefelbe Kategorie geworfen zu Werben, 
Manches aber, was ur als Ausnahme‘, Derbeigeführt ver 
den Drang der Seit, gelten folfte, blieb nachmals Regel, 
die Ereigniſſe, welche es veranlaßt, auch ſpäter, ‚zum lade 
fen in ihren Konfequengen die fernere Vertagung zu verlangen 


| und fortzudauern ſchienen. 


In den auswärtigen Verhäftniffen trat während der Re⸗ 
gieruͤng Leopold's H. an die Stelle des bolitifchen Gleich: 
gewüchtes der Daͤmon der Rev olution, wie man das in 
gtankreich ausgegohrene Eyſtem mit mythologiſchem Namen 
zu bezeichnen beliebte.“ Die Prinzipien erhielten Demnad) in 
alten öffentlichen Zuftättden ° eine ſchaͤrfere Auspraͤgung, eine 
genauere Umſchreibung, eine kuͤnſtlichere Auslegung, eine arg⸗ 
woͤhniſchere. Kritik, eine wachſamere Anwendung. Die Ari⸗ 
fipfratie: zeigte aus dem Beiſpiele Frankreichs, daß ihre Macıt 
mit jener der Monarchie ungertrennlic) verbunden’ fey und 


bedingte fich die ‚Anerkennung dieſes Arioms als Preis ihres 
derſelben zu leiſtenden Beiſtandes. 

Die Stimmung der Erblaͤnder, fo wie in den neuerwor⸗ 
benen Staaten war unter Leopold II. ruhig, wiewohl es an 
entgegengeſectzten Doktrinen nicht fehlte, aber der Volksgeiſt war 
auf Feinem Punkte fo fehr gercift, daB Gefahr zu befürchten 
gewefen. Die Nachllänge des Unglüds der Experimente. For 
ſephs II. drüdten vicle Tühne Hoffnung Einzelner nieder und : 
bie Graͤuel der franzöfifchen Revolution wirkten als. heilfame 
Warnungen; der dritt Stand z0g, eine väterlich-patriarchalifche 
Berwaltung ohne Konftitution einer biutbefledten Sreiheit mit 
Konftitution gerne vor. Diefe Stimmung der Völker cerleichterte 
dem Öfterreichifchen Kabincte nad) Auffen feine Aufgabe, an 
der Spiße bes Stabilitätsfgftems gegen die heranmogende Neus 
rung zu Fampfen, bedeutend; ja es bifaß den Vortheil, während 
daß es den Ruͤckweg von den Reformen auf unfühlbare und 
fchonende Weiſe nahm, einerfeits die Vorwürfe, des Deſpotis⸗ 
mus von fich abzulehnen, andererfeits aber die Kräfte der Bile 
dung, die durch den franzöfifchen Terrorismus gefährdet fchien, 
und dic Waffen der Sreiheit felbft, welche, troß prunkende 
Namen und Pbrafen, von ihren eigenen Bekennern nur blutig 
verhöhnt wurde, zu feinem Kampfe zu verwenden. Die Stim- 
mung,der fremden Volker war daher feinen Abfichten nicht 
minder günftig, als die feiner eigenen. Bon den Kabine- 
ten felbft ließ fich entweder Neutralität oder Theilnahme und 
Unterftügung, ſchon aus Gründen der Selbfterhaltung, erwarten *). 

: ‚Die. Kabinete mußten von Seite Sranfreiche, nachdem die⸗ 
ſes alle Prinzipien abgeftreift, auf denen, als auf Grundſaͤulen, 
das ganze bisherige völferrechtliche Syſtem beruht, nur die 
allergefährlichften Unternehmungen befürchten. Eine allgemeine 

#) Säneiter: Defterrihs infiuß IL ri 
Kalſerſtaat Defterreid, 1. 3 
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Verbindung gegen Frankreich erfchien: daher bald als eine fo 
wahrfcheinliche und natürlihe, als erlaubte und nothwendige 
Maaßregel. Allein der große Irrthum, den bie erfie Koalition 


ſich zu Schulden kommen ließ, beftand darin, daß man, ftatt 
‘auf bie Zuräcddrängung jenes Staates in feine rechtmäßigen 


Gränzen ſich zu befchränken, den Plan faßte, es voͤllig aus 
der Reihe. der Nationen verfchwinden zu machen, und die Eicher, 
heit des uͤbrigen Europa’s auf die Zerftäckelung, Unterjochung, 
ja Zerflörung Frankreichs zu begründen. Dieß mar zwar nicht 
ber letzte Gedanke Defterreich 8, weldyes blos für die Konſerva⸗ 
tion des vorrevolutionaͤren Zuſtandes und des Status quo der 
vom. politifchen Fieber noch nicht ergriffenen Länder den Schild 
‚zu erheben :entfchloffen war; ebenfo konnte es auch dem übrigen 
Europa nicht in den Sinn gelommen feyn, und alle deßhalb 
von den Machthabern in Frankreich darüber audgeftreuten Ges 
ruͤchte zerfallen in’d Romanhafte, in Nichts; wohl aber war 
es det geheime Gedanke Englands, wie fchr auch geiftreiche 
Publiziften, darinter namentlich Hr. v. Gent, gegen bicfe 
Annahme geftritten haben. Oeſterreich und feine Verbündeten 
hätten die Revolution, und nicht Frankreich als ſol ched, 
vor Augen. Erft mit dem Jahre 1791, der Periode einbrechens 
der Anarchie im Innern und gewaltfamen Zu⸗ und Umgreifens 
nad) Auſſen, erzeugte fi) der vielbefprochene Plan, welcher 
einen fo allgemeinen Sturm über Europa herbeirief. Allein 
England, das zur Koalition durchaus nothwendig war und 
auch zum erften gewonnen wurde, nährte, verſteckt unter dem 
Plane der Abwehr, den tieferen, eine! Vernichtung vder doch 
völligen Demuͤthigung und Verkleinerung Frankreichs, und beide 
politifche Beſtrebungen feiner eigenen Politik und jener der 
Koalirten- Tiefen daher parallel meben einander). Die hohe 

*) L’Etat de la France & la fin de An VIII. 1800 — .Le Spee- 

tateur Au Nord, — Gents: de Etat de: Naropei' 
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Uriſtokratie in Oeſterreich felbit war die getreue Verbuͤndete 
bes geheimen Gedankens von England und eine neben der des 
Kabinetes wirkende Macht. 


Wenn Oeſterreich unter Leopold II. mit England wenig 


Mühe hatte, um deſſen bisherige Neutralität in den franzoͤſi⸗ 
ſchen Angelegenheiten in einen direften Kampf gegen die Revo⸗ 
Intion zu verwandeln, und die Eiferfucht des Kabinets über 
die Regierung feine Staatsmacht mittelft innerer Organifationen 
und Bedrohung der Nachbarn, von dem alten Nationalhaß, 
troß aller Beredſamkeit wäigiftifcher Oppofition im Parlamente, 
von der entfchiedenen Mehrheit deffelden Fraftig unterftüßt wurde; 


fo hatte es deſto fchiwerern Stand mit Preußen, wegen der 


Unbeftändigkeit feiner Politik, welche den Einen als entfchledene 
Schwäche galt, während fie von den Andern als feine Staat 
Hugheit gepriefen wurde, Allein, da es zu jedem Schritte, 
welcher zu einer Vergrößerung führen Tonnte, gewinnbar ges 
dacht wurde, ſo lag es in der Stellung und in den Abfichten 
Deſterreichs, daffelbe bei dem bevorſtehenden Sanpfe gegen bie 
franzöfifche Revolution an die Spitze zu bringen H. 

Das franzoͤſiſche Kabinet hatte zu Anfang des Jaͤnners 
1792 durch das Organ ſeines Geſandten, des Hrn. v. Segur, 
drei weſentliche Punkte vom Berliner Hofe erwirkt zu haben 
geglaubt: die Entwaffnung der Emigranten, die friedliche Auss 


gleichung mit den] Eifaſſe beraubten teutſchen Fuͤrſten und die ; 


Neutralität Preußens, für fo lange, als Oeſterreich nicht durch 
Sranfreich "angegriffen werben würde. Allein bereits ' hatten 
jwifchen Kaifer Leopold und dem Könige Friedrich Wilhelm II; 
diejenigen Verſtaͤndniſſe ftatt gefunden, welche feine Hoffnun⸗ 
gen zu Waffer machten. Die Erklärungen der beiden Souveraine 
an das franzöfifche -Kabinet, in welchen jede Berührung teut⸗ 
ſchen Reichsgebietes als. eine Kriegserklaͤrung auch gegen Defter: 
reich und Preußen betrachtet wWerden wuͤrde, ferner das Kon⸗ 
3* 
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kluſum ber Reichsverſammlung und das Beſtaͤtigungsdekret des 
Kaiferd hatten jede andere Maaßregel hinfür unmöglich gemacht. 
Man war jedoch zu Wien und Berlin übereingefommen , vorerft 
auf der Defenfive fi) zu Halten, bis die Ereigniffe, welche man 
als nicht mehr fern betrachtete, den Impuls zu unmittelbarem | 
Auftreten gegeben haben würden *). 

Unmſonſt waren die legten Verſuche, eine Allianz zwifchen 
Preußen und dem konſtitutionellen Frankreich zu erwirken; Die 
leidenfchaftliche Sprache der Parifer Tribuͤne, zumal Briffots, 
und die Umtriebe der Klubs, welche den Krieg wünfchten und 
herausforderten, vereitelten alle Anftrengungen der Gemäßigten 
und Freunde des Friedens, Hatten das Verſprechen von 
Mantua und die Erklärung von Padua, jenes berühmte 
Umlauffhreiben an alle gefrönten Häupter Europa’s, worin die 
Sache des gleichfam gefangenen Könige von Frankreich als 
eine Ungelegenheit fammtlicher Mächte und jede Antaſtung 
feiner Perfon und feines Hauſes als Angriff auf fie alle betradys 
tet und mit fchwerer Ahndung bedroht, und eben fo die Aufs 
forderung erlaffen worden, allen Mitteln zur Zerftdrung einer 
fchmählichen Gewaltherrfchaft und zur Dammung eines ihren 
eigenen Thronen ſich nähernden Unheils aufzubieten — bereits 
mehr als nachtheilig gewirkt, fo fehüttete die Deflaration 
von Pillnig*®) (vom 27. Augſt. 1791) noch mehr Oehl 
in's Feuer, und bie gegen die Verſammlung der Emigranten 
zu Koblenz bewieſene Toleranz, fo wie der an General Bender 
im Luremburgifchen cerlaffene Befehl: fich bereit zu halten, — 
fchienen Feiner ferneren Taͤuſchung mehr Raum zu verftatten 


*) Mémoires d’un Homme d’Etat. I. — 

**) In ſpaͤterer Zeit laͤugneten hochgeſtellte Perſonen, wie 3. B. 
der Ritter v. Gentz, daß die Erklärung, fo wie ſie in „libe⸗ 
ralen Blättern ynd ſchlechten teutſchen Zeitungen" erfcienen, - 

Die ächte gewefen fey. Gleichwohl war es die. Achte, - 
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über dasjenige, deffen man ſich von Seite des Kaifers und 
feiner Verbündeten zu verfehen habe. Die hohe Sprache ber 
Defterreichifchen Staatskanzlei, welche, ganz im Gefühl ihrer 
Würde und Sendung, Defterreich felbft, Teutfchland und Europa 
gegenfiber, die Monarchen als vereinigt und in ihrer Wirkſam⸗ 
keit einträchtig fhr die Aufrcchthaltung der Öffentlichen Ruhe, 
und die Sicherheit und Ehre der Throne, hingeftchlt hatte, 
verwundete den ohnehin zu jenen Tagen Äbermäßig ſchwellenden 
Nationalſtolz der Franzoſen auf's tiefſte. Jetzt regnete es von 
Beſchuldigungen gegen Hof und Kabinet, welche beide die Wuͤrde 
und Rechte des Volkes preisgegeben; man ſprach von nichte. 
Anderem, denn von der Verfehwörung der Tyrannen gegen Die 
Völker, Leopold den Habsburger an der Spitze; und was bis; 
ber 'nur von einer Heinen Zahl Perfonen vermuthet. worden war, 
wurde als ausgemacht vorangeftellt. Die Patrioten in Paris 
fahen ſchon ven Kongreß der fremden Könige, rathfchlagend 
ber Wege und Mittel zur Zertruͤmmerung des Verfaſſungs⸗ 
werkes in Frankreich. Diefe Stimmung rief ganz vorzuͤglich 
die ewig beklagenswerthen Scenen hervor, beren Schauplatz 
Sranfreid vom Jänner 179% an in fo rafchen Folgen gewors 
den iſt. Die geichärften Dekrete gegen bie Ansgewanderten 
bildeten die erfte Antwort, welche dic Revolution dem monarchi⸗ 
fehen Auslande gab. Der Girendift Genſonné aber legte den 
Bericht des diplomatifchen Comite’s über die Note, welche 
Fuͤrſt Kaunitz dem franzdfifchen Gefandten zu Wien zugeftelle 
hatte, der legislativen Verſammlung zur Prüfung vor. 

Die Stellung Frankreichs zum Kaiſer in den politifchen 
Beziehungen ſollte genau erwogen werden, und ob es nicht 
gerathener fey, den vom biefer Seite her drohenden Gefahren durch 
unmittelbaren Angriff wider den Bedrohenden felbft zu begegnen. 
Die Feindfeligfeiten des Wiener Hofes gegen die Revolution 
vom Beginn derfelben an und: die feindfeligen Phrafen in ber 


N 


erklärung von Pillnitz fehienen [chen an und für fih und ohne 
abi ul das‘ fpäter finzugekommene und opnelauf die alten Beſchwerden 
Frankreichs wider Deſterreich einen ſolchen Entſchluß zu recht⸗ 
fertigen. Man warf dem Kaifer, ber: die Ligue wider die Frei⸗ 
heit der franzöfifchen Nation vereinigt, den Bruch des Vertrages 
-von 1756 vor, hielt übrigens für eben fo möglich, daß die fo 
eben verfändigten Drohungen blos die Abſicht hätten, durch 
den. Anbli eines Kongreffes und Friegerifcher Ruͤſtungen die 
Sranzofen zu ſchrecken und zu’ einer. freiwilligen Ermäßigung 
ihrer: Konftitition im monarchiſchen Intereſſe, fo wie zur Auf⸗ 
gebung des Prinzipes zu beftimmen, welches die Gleichheit der 
Mechte ausgeſprochen. 0, 
:» Der zürnende- Redner beutete fogar auf: geheime Einyer⸗ 
ſtaͤndniſſe einer Parthei -in Frankreich ſelbſt hin, welche dem 
Kaiſer und feinen Verbuͤndeten ſolch' kuͤhne Hoffnungen erregt; 
aber wie dem auch wäre: eine Nation von 24 Millionen freier 
Menfchen, welche nichts ‚anderes wollten als die Freiheit nnd 
zwar die. ganze Sreiheit, würden ihre Selbſtherrlichkeit nicht 
durch Schmiegung unter die Launen einiger Defpoten herabs 
wuͤrdigen laſſen. Genfonne forderte die Verſammlung auf, zu 
prüfen, ob das legte Benehmen des Kaiferd.nicht wirklich als 
eine Feindſeligkeit betrachtet werden muͤſſe und der Krieg ‚nicht 
eröffnet werben. Fönnte, ohne gleichwohl den Ehargkter des 
Dffenfiven:zu haben? Habe doch einft Friedrich. der Große 
in ähnlicher Lage, auf ahnliche MWeife und nach demfelben Grund« 
fa (des Krieges ohne den Charalter des Angriffe) ſich ge⸗ 
rettet. 
Dieſe Rede, welche mit anermeßlichem Beifall von ben 
Banken der Abgeordneten wie ‘von ben Galerieen herab begrüßt 
worden, hatte den Erfolg, daß der König erfucht wurde, vom 
tentfchen Kaifer cine klare und -beftimmte Antwort über feine 
Gefinnungen, gegenüber yon Frankreich, zu verlangen und, im 
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Falle beibehaltenen "freundfchaftlichen Verhältniffes und cines 
Angriffes der franzdfifden Nation von dritter Seite, um den 
ndthigen Beiſtand, wie der Vertrag von 1756 ihn begründe, 
anzugehen. Die Verweigerung ber hier begehrten Erklärungen 
ſollte als Akt der Feindfeligkeit betrachtet und ber König auf 
gefordert werden, alle nöthigen Maßregeln zu energiſcher 
Eröffnung und Bührung des Krieges auf das Befbroerlichfte 
anzuordnen. | | | 
In gleichem Geifte wie Genfonne ſprach und entflammte die 
Verſammlung fein Freund und politifcher Meinungsgenoffe G n as 
det von der Tribüne herab, Die Minifter des Königs wurden 
von dem Strome der allgemeinen Bewegung mitfortgeriffen. 
Die Depefchen der Gefandten des Kaifers und des Königs von 
Preußen, von Blumendorf und von der Goltz, machten tiefen 
Eindrud auf ihre Höfe; denn man Batte den Ausbruch des 
Krieges nicht fo nahe geglaubt und namentlih zu Wien am 
Entfchluffe feftgehalten: ſich zum Kriege nöthigen zu laffen, nicht 
aber ihm ſelbſt zu erflären. Dieſer Enthufiasmus für den Krieg 
von Seite der Jakobiner und die Ungeduld derfelben, ſich mit 
den Gegnern zu meſſen, überrafchte einigermaßen den Staats⸗ 
rath und den Fuͤrſten Kaunig, wie den Kaifer felbft; allein bald 
:erbob fich Leopold und machte dem langen Schwanfen feiner 
innern Gefühle über. diefen Gegenftand durch die merfwürdigen 
"Worte ein Ende: „Die Zranzofen wollen den Krieg; wohlan 
fie follen ihn haben und fie werden fehen, daß auch Leopold 
der Sriedfertige Krieg zu führen weiß, fobald c& feyn muß. 
Die Minifter Ludwig’s XVI., erfchroden vor der Wendung, 
welche die öffentlichen Angelegenheiten genommen und der Un⸗ 
ermeßlichkeit der Folgen, gaben noch immer nicht alle Hoffnung 
auf, den Sturm zu befchwören; fie fuchten dem Wiener Hof 
einen Theil feiner Beſorgniſſe über die Zuftände Frankreichs und 
bie Gefahren des Monarchen und der Monarchie zu benehmen;s 
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anberfeits aber dic Gahrung ber Gemüther in der geſetzgebenden 
Verſammlung durch mildere Berichte uͤber die eigentlichen Ab⸗ 
ſichten des Kaiſers und feiner Verbündeten zu daͤmpfen. De 
pefchen von dem Gefandten in Koblenz am Hofe des Chur: 
‚fürfteu von Trier, waren eingetroffen. Das vollfiändige Preis: 
geben ber Ausgewanderten und die Verhinderung aller ferneren 
Ruͤſtungen und Verſammlungen durch ſie, namentlich aber die 
Vernichtung ihres Hauptquartiers erſchien ganz als dasjenige 
Mittel, welches ſicherlich zur Verſoͤhnung zwiſchen Frankreich 
“und dem teutfchen Reiche führen wfoe. 
Allein dicfe nachträglichen Bemühungen und Erklärungen 
erfreuten fih ‚nur geringen Erfolges da, wo gewaltige Keidens 
fchaften bereits in alle Herzen und. Geifler eingezogen . waren; 
und noch geringeren Eindruck bewirkten die auf Befehl des 
Schwachen Königes der Berfammlung gemachten. Vorftellungen, 
fich ja doc) jedes Beſchluſſes enthalten zu wollen, welches nicht 
Klugheit ud Gerechtigkeit diktirten. Mas konnten politiſch⸗ 
woraliſche Lektionen frommen, bie von einer Seite Tamen, auf 
welcher man Schwäache und Jutrigue heimifch ‚glaubte und auf 
die man, im Gefühle einer erwachten riefenhaften Kraft, nur 
mit Gleichguͤltigkeit und Verachtung noch, hinblickte? 

Die zweiſtuͤndige Rede des Abgeordneten Briſſot, des 
Hauptes einer durch Geiſt, Talent und moraliſche Kraft fo einfluß—⸗ 
reichen Parthei, und damals des „Diplomaten. ber Repolutions 
riß noch vollends nieder, was bisher non Friedens Hoffnungen 
übrig geblichen war. Er. rief. aus: die Maske ift endlich abges 
worfen; ‚Die den General Bender gegebene Order geflattet uns den 
Seind bei feinem wahren Nauien zu nennen. E8 ift der Kaifer ſelbſt, 
Die Churfürften leihen ihm nur ihre Namen herz die Ausgemans 
berten find ein bloßes Werkzeug in feinen Handen. Jetzt müßt Ihr die 
Emigre's verachten; bie Aufgabe des hohen Nationalgerichtshofes 
iſt fofort, die Nation zu rächen für die Empdrung dieſer Bettel⸗ 
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fürften. Die Ehurfärften find Eueres Zornes nicht mehr werth; 
die Furcht bat ſie zu Eueren Fuͤßen geworfen. Euer eigent⸗ 
licher Feind iſt der Kaiſer ſelbſt. Er ſucht Euch anzugreifen 
und zu ſchrecken. Sollt Ihr aber einmal angegriffen werden, ſo 
gebuͤhrt es Euch, zuvorzukommen. Wenn man Euch auch hin⸗ 
halten will, fo ſollt Ihr doch Euch nicht einſchlaͤfern laffen. 
Wenn ber alleinige Zweck von Jenen dahin geht, durch Schtes- 
den Euch zu einer unwuͤrdigen Kapitulation zu zwingen, fo 
mößt Ihr verwirklichen, was Ihr wohl hundertmal verheißen 
habt: „die Konftitution oder den Tod!« Der Tod — 
ift er wohl zu fürchten Blickt auf Euere Lage und auf die 
des Kaifers! Euere Konftitution ift für die abfoluten Throne 
ein ewiged Anathema. Alle Könige müffen fie haſſen; fie hat 
ihnen den Prozeß gemacht und ihr Urtheil gefprochen. Einem 
jeden von ihnen ſcheint fie zu fagen: »Morgen wirft du 
nicht mehr König, ober blos noch König durch das Volk feyn. 
Diefe Wahrheit har iin Herzen Leopolds wiederhallt; er fucht 
vor dem fatalen Augenblide zuruͤckzuweichen. So müßt Ihr 
denn zum Kaifer ſprechen: „Iſt es unfere Konftitution, bie Sie 
zerfidren wollen, fo entfagen Ste dieſem Plane, oder räften Sie 
fih zum Kriege. Vielleicht wird man Euch, um die gefchlofs 
fene Ligue zu entfchuldigen, entgegnen: daß fie Feine Gewaltthat 
zum Zwecke hat; daß fie blos auf einem Kongreffe die Fehler 
Euerer Konftitution verbeffern will, Allein dieſer Kongreß, fch 
er auch noch fo friedlich, wird eine bfutige Mißhandlung der 
franzöfifchen Nation bilden. Fluch den Chrgeizigen, welche, 
um bie Verwirrungen und dadurch ihren Ehrgeiz zu- verewigen, 
den Entwurf (zu jenem Kongreſſe) ausgeheckt! Fluch den Maͤch⸗ 
ten, welche thoͤricht genug ſind, um dieſelben zu beſchuͤtzen! 
Mit welchem Rechte will der Kaiſer ſich in unſere Angelegen⸗ 
heiten miſchen? Unterhandeln heißt uns alle Vortheile 
eines offenen Krieges verlieren machen. Waͤhrend dieſe politi⸗ 
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ſche Komddie ſich weiter ſpielt, erſchoöpfen die militaͤriſchen Vor⸗ 
bereitungen unfere Huͤlfsquellen; die Beforgniffe crwachen aufs 
neue, bie inneren Bewegungen feßen fi) fort, bie Eombinirten 
Streitkräfte einigen ſich, die günftige Jahreszeit für fie ruͤckt 
por; die Anmaſſungen treten kecker heryor; Die Hoffarth ent⸗ 
widch fi in den Botſchaften und auf die Honigworte folgen 
bie Drohungen; man beleidigt ſich; die Invaſi ion erfolgt darauf; 
ein zerſtdreriſcher Krieg bricht an unſeren eigenen Heerden aus, 
bie Mißvergnuͤgten ſchaaren ſich raſch unter die Fahnen der 
Fremden und mit dem auswaͤrtigen Kriege geht der Buͤrger⸗ 
krieg Hand in Hand. Dieß ſind die geheimen Abſichten Euerer 
Feinde; fie find Könige, und Ihr ſeyd ein Volk; fie find 
Defpoten und Ihr ſeyd Freie. Go gicht e& denn Feine 
aufrichtige Verföhnung mehr zwifchen der Tyrannei und der 
Freiheit. Ich werde daher nicht mit Euerem Comite zum Kaifer 
ſagen: „Mollen Sie ſich verbindlid machen, Frankreich und 
feine. Unabhängigkeit nicht anzugreifen !« fondern ich werde zu 
ipm fagen; „Sie haben eine Ligue gegen Frankreich 
gebildet; darum muß ich Sie befämpfen. Und. diefer 
unmittelbare Kampf ift gleich gerecht ald nothwendig; er ift 
gebeten burch die Umftände und durch Euere gefchwornen Eide m 
Der. Redner. ſchloß damit, den Vertrag, welcher. Frankreich. mit 
Defterreich .felther verbunden, für nichtig zu erfläaren und dem 
Kaifer einen Termin, von jegt an ‚bis zum 10, Februar, zu 
ſtellen, innerhalb welchem auf genhgende Weiſe alle Beforgniffe 
ber franzöfifchen. Nation befchwichtigt werden follten, 

Es wuͤrde ſchwer halten, den Eindruck diefer welthiftorifchen 
Philippifa auf die Verſammlung, auf Paris und ganz Frank⸗ 
reich zu, beſchreiben ). Die Depeſchen, welche die Miniſter aus 
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Wien ‚erhalten hatten, verftärkten ihn nur noch mehr, Ueberall 
shftete man ſich zur⸗Ausflihrung eines großen Entſchluſſes. 

In der Kaiferftabt feldft hatten die von Paris zugekomme⸗ 
nen. Berichte Über die erſten Wirkungen, welche die Deklara⸗ 
tion won Pillnis, unter den Macthabern und den Wolle 
erregt, ben. Stantarath lebhaft genug befchaftigt. Der Kaifer 
wohnte: ihm ſtets perfönlich bei; noch kam manl Teinen end⸗ 
lichen Entſchluß überein, : Die zwei Partheien, im die er ger 
theilt war, beftritten: fich noch immer, wie in den Anſichten von 
bern inneren Zuftande Frankreichs, fp in Beurtheilung der zweck⸗ 
maͤßigſten Maafregeln. hinfichtlic) des zu vollführenden Angriffe 
gegen daffelbe, Wahrend: die Einen, eine unmittelbare Eroͤff⸗ 
nung bes Krieges für durchaus nothwendig hielten, glaubten. bie 
Andern, daß es kluͤger und gewinnreicher feyn duͤrfte, den 
Innern Krieg ‚in dem. revplutipnirten Lande, der nach Berechung 
aller Dernünftiger ganz nahe: fand, vorher. Ausbrechen zu laffen 
und die mit. fich ſelbſt Beſchaͤftigten und fich feldft Zerfleifchens 
den zu überfallen, Fuͤrſt Kaunitz ſelbſt, welcher bie. neueften 
Thaten der Jakobiner in ihfem. richtigen Lichte: betrachtete, theilte 


bieſe letztere Meinung, und fie war auch die des Reichſstages 


von. Regensburg, mit salläiniger Ausnahme des, von giteln‘. und 


Iüderlichen Kardinal Rohan beherrfchten, Churfürften von Mainz. 


Aber ein Theil der Hohen Ariſtokratie in Dcfterreich , Die durch 
gehäufte Beleidigungen des franzöfifchen Demokratismus "auf 
der Tribuͤne und. in Flugblaͤttern und Gaffenhauern fchon feit 


Ausbruch der Revolution: gereizt und. von der Anftedungsfähige 


feit der Prinzipien mit Recht oder Unrecht erzitternd, dem Une 
geftüm ihres Haffed mehr, als den befonnenen Gründen, ſich 
dingab, fodann die Infinuationen der. Sendlinge bes Herzogs von 
Drleans, welcher, Hon wilden Ehrgeiz getrieben, nur in der Vers 
wirrung eines Krieges feine Plane auf die Koͤnigskrone feines 


Vetters verwirklichen zu Tonnen hoffte, endlich Die bloͤdſinnige 
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(de Kemddit Rd meter cectt, ceſchöpfen die militäriſchen Vor⸗ 
bercitunaa uxton Sega; die Beſorgniſſe erwachen aufs 
wur, ie isn Tomgzugen feen fich fort, die Eombinirten 
Etreutdſte ozage ah, Die günftige Jahreszeit für fie ruͤckt 
ver; dec Yxmafangın treten kecker hervor; die Hoffarth ent⸗ 
wie at in dea Betſchaften und auf die Honigworte folgen 
u return, war beleidigt ſich; die Invaſion crfolgt darauf; 
cr zitiert Krieg dricht an unſeren eigenen Heerden aus, 
Dr Miperrunägten ſchaaren ſich raſch unter die Fahnen der 
Fremden und mir dem auswärtigen Kriege geht der Bürgers 
Trug Dand in Sand, Dieß find die geheimen Abſi chten Euerer 
Ban; fe Ad Könige, und Ihr ſeyd ein Volt; fie find 
Deſpoten um Ahr ſeyd Freie, Go giebt es henn Feine 
aufrichtige Verſodnung mehr zwifchen der Tyrannei und der 
Vreibeit. Ich werde daher nicht mit Euerem Comite zum Kaifer 
füge: Wollen Sie ſich verbindlich machen, Frankreich und 
Kine Unadküngigkeit nicht anzugreifen !e fondern ich werde zu 
Yan ſagen: »Sie haben eine Ligue gegen Frankreich 
gebildet; darum muß ich Sie befämpfen. Und. diefer 
unmitteldare Kampf ift gleich. gerecht als nothwendig; er ift 
aebeden durch dir Umflände und durch Euere gefchwornen Eide 
Der Aiwer ſOleß danıit, den Vertrag, welcher. Frankreich. mit 
Oeſterreich ſeither verbunden, für nichtig zu erklären und dem 
Kae einen Termin, von jeßt an bis zum 10, Fchruar, zu 
Man, inwerdalb welchen auf genügende Weiſe alle Beforgniffe 
der ſeanzoſiſchea Nation beſchwichtigt werben follten, 

Qa wärde ſchyer halten, den Eindrud dieſer welthiftorifchen 
Yıkkapita auf die Berfammlung, auf Paris und ganz Frank- 
wie ak beſchreiben ). Die Depefchen, welche die Minifter aus 
N Mantgaillardı Histoire de la France. — Thiers: Histoire de 
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Wien erhalten hatten, verftärkten ihn nur noch mehr, Ueberall 
shftete man fich zur Ausfhhrung eines großen Entſchluſſes. 

In der Kaiferftadt feldft hatten die von Paris zugekomme⸗ 
nen Berichte über bie erfien Wirkungen, melche die Dellaras 
tion von Pillnig, unter den Machthabern und dem Volke 
‚erregt, den. Stantärath lebhaft genug beichaftigt. Der Kaifer 
wohnte: ihm ſtets perſoͤnlich bei; noch fam manl keinen enbs 
lichen Entſchluß überein. Die zwei Partheien, in die cr ge⸗ 
theilt war, beftritten. ſich noch immer, ‚wie in den Anſichten von 
bern inneren Zuftande Sranfreichs,: fp in Beurtheilung der zweck⸗ 
mäßigften Maaßregeln hinfichtlic) des zu vollführenden Angriffe 
gegen daſſelbe. Während: die Einen, eine unmittelbare Erdffe 
nung des ‚Krieges für durchaus nothwendig hielten, glaubten die 
Andern, daß es kluͤger und gewinnreicher feyn :dürfte, den 
ingern Krieg .in dem. revolutipnirten Lande, der nad) Berechung 
aller Vernünftiger ganz nahe. fland, vorher: ausbrechen zu laſſen 
und die mit: ſich ſelbſt Beſchaͤftigten und fich feldft Zerfleiſchen⸗ 
den zu ‚überfallen, Fuͤrſt Kaunitz felbfE, welcher Die neueften 
Thaten der Jakobiner in ihfEm. richtigen Lichte: betrachtete, theilte 
bieſe letztere Meinung, und fie war auch die Des Reichstages 
von Regensburg, mit alleiniger Ausnahme des, vom giteln und 
luͤderlichen Kardinal Rohan beherrſchten, Churfuͤrſten von Mainz. 
Aber ein Theil der hohen Ariſtokratie in Defterreich, Die durch 
gehaͤufte Beleidigungen des franzoͤſiſchen Demokratismus auf 
der Tribüne und. in. Flugblaͤttern und Gaffenhauern ſchon ‚feit 
Ausbruch der Revolution gereizt und. von ber Anſteckungsfaͤhig⸗ 
feit der Prinzipien mit Recht ober Unrecht erzitternd, dem Uns 
geſtuͤm ihres Haffes mehr, als den befonnenen Gruͤnden, ſich 
hingab, fodann die Infinuationen. der: Sendlinge des Herzogs von 
Drleans, welcher, Hon wildem Ehrgeiz getrieben, nur in der Vers 
wirrung eines Krieges feine Plane auf die Koͤnigskrone feines 
Detterd verwirklichen zu koͤnnen hoffte, endlich die bloͤdſinnige 
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Ton und. Inhalt. des von Hetrn de Leſſart Ueberſchickten 
waren von ber Urt, daß man über die nunmehrige Natur des 
Merhältniffes zu ben Machthabern in Paris: nicht mehr länget 
‚Im Zweifel feyn konnte. Das franzöfifhe Minifterium und der 
König felbft ſahen fich. von einer und derfelben Nothwendigkeit 
dahingeriſſen. Der. Krieg ward demnach im Staatsrathe zum 
ierftenmal förmlich ausgefprochen Man befchloß ungefäumte. 
and thaͤtige Ruͤſtungen im ganzen Umfange der Taiferlichen: - 
Erbſtaaten, und unmittelbar follte cin: Korps von 6000 Dann 
im Breisgau aufgeftellt, in Bohmen aber ein Hcet von 30,000 
Mann, auf das erſte Zeichen marfchbereit, gebilvet werben. 
Man Fam überein, den Praͤliminaͤr⸗Allianz⸗Vertrag vom 25. 
Juli abhin, welcher zwiſchen Oeſterreich und Preußen abge 
ſchloſſen worden, fo ſchleunigſt als möglich, in einen definitiven 
WVertrag zu verwandeln. Auf die von dem franzoͤſiſchen Minis 
ſterium, durch das Organ der Geſandtſchaft in Wien, geſtellten 
Fragen wollte man erſt nach geſchehener Unterzeichnung jenes 
definitiven Vertrages Antwort ertheilen und von jetzt an ſich 
‚über den Angriffe oder Vertheidigingsplan, je nachdem der 
eine oder ändere, im ‚Falke des wirklichen Bruches, für zweck⸗ 
gemäßer erfunden werben bürfte, von Seite der beiden Höfe 
ſich verftändigen, In der Zwifchenzeit erhielt der Kaiſer den 
Beſchluß der franzöfifchen Hationalverfammlung vom 25, Jänner 
279%, welcher die langen, heftigen Debatten über die Note 
des Fuͤrſten Kaunik beendigt ‚hatte, und mittelft welcher in den 
Faͤllen, entiveder des Stillſchweigens oder ausweichendet, über 
anfzögernder Antworf, vom Könige'der Krieg erklärt werben 
ſollte. Er diente dazu, Leopold IL. in Sen gefaßten Entfchließuns 
gen zu Fräftigen. "Die Verwandlung des Präliminär Vertrags 
in den definitiven ging zu Berlin ohne Schwierigkeiten vor ſich— 
Auch ward nun der Regensburger Reichstag davon verftändige ' 
und demfelben die Meberzeugung beizubringen verfucht, daß das 
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Geſchehene die Erhaltung und Garantirung des teutſchen Reichs⸗ 
hrpers und feiner Verfaſſung zur alleinigen Grundlage habe. 
Die beiden teutfchen Hauptftaaten, cin balbes Jahrhnundert bins 
durch durch Eiferſucht einander feindfelig gegenüber getrieben, 
fanden jeßt zum erftenmal für ein und diefelbe Sache vereinigt 
da und redeten eine und dicfelbe Sprache vom Schirme dffente 
licher Ordnung und der Unabhängigkeit des teutfchen Vaterlandes. 

Allein es fehlte viel, daß die teutfchen Fuͤrſten zweiten, 
dritten und untergeorbneteren Ranges an den Patriotismus der 
Diplomatie jener zwei Kabinete geglaubt hätten. Ele erblietten 
in jenen großartigen Phrafen nur eine DVerfchleierung anderwei⸗ 
tiger Ubfichten und hielten den Revolutionsſchrecken fuͤr eine 
Chimäre, die Gefahr die von Frankreich her drohe noch ſehr entfernt. 
Viele der NReichsfürften hatten auch, eigenthämlicher Lage und 
Verhältniffe halber, mehr Urfache, bie Herausforderung des 
Löwen zu fürchten als zu wünfchen, und fahen die Gefahr erſt 
recht, in Folge der genommenen großen Maaßregeln, heran⸗ 
nah'n. Die geiſtlichen Fuͤrſten allein, in ihrer kirchlichen Herr⸗ 
lichkeit durch die Grundſaͤtze und in ihrem materiellen Beſitzthum | 
durch die räuberifchen Hände des revolutionirten' Frankreichs 
zugleich bedroht, ſahen einen Krieg mit dem aͤbermuͤthigen ale 
ihren einzigen Rettungsanker an. 

Der Kaiſer ſelbſt fuͤhlte ſich noch einmal vor dem Ausbruch 
deſſelben von widerſtreitenden Gefuͤhlen bewegt; aber es waren 
die feindſeligen Reden und Dekrete der Nationalverſammlung, 
welche in ihm die kriegeriſche Stimmung erhielten; ſie "gaben 
ihm zu gleicher Zeit: Anlaß, Recht und Hauptgegenſtaͤnd zu 
bewaffneter Dazwifchenkunft, wie er fi) felbft, vertraulich, 
gegen feinen Verbuͤndeten, den König Zriedrich Wilhelm, 
äußerte, 

Als die letzten Forderungen, welche an die franzoͤſi ſche 
Regierung einzig und allein noch, zu Abwendug eines 
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Bruches, geftellt werben konnten, bezeichnete ber Kaifer folgende 
Punkte: | \ 

1) Alle auffcrorbentlichen Ruͤſtungen und Triegerifchen Vor⸗ 
Tchrungen, welche Frankrcich unternommen, follen ferner nicht 
fortgefeßt, fondern alſogleich aufgelöst werden. 

2) Die frangöfifche Regierung , erwirkt, mittelſt cnergifcher 
und augenblidlidy zu ergreifender Maaßregeln, daß die ver 
meffenen und verbrecherifchen Drohungen von Geſellſchaften und 
Individuen, weldhe nach anderen Staaten ruhefiorerifche Grund⸗ 
füge zu verbreiten bemüht find, aufhören und beftraft werden ; 

3) fie anerkennt und haͤlt aufrecht die Verbindlichkeit und 
Treue der Öffentlichen Vertrage und ſtellt die DBefchwerden der 
Reichsfürſten, hinſichtlich ihrer angetajieten Befigungen und 
Rechte, ab; 

4) fie ergreift energiiche und zureichende Mittel, um in 
der Zolge allen Unternchmungen und Berfuchen von Individuen, 
welche den Umſturz der weſentlichen Fundamente der monarchi- 
{hen Regierungsform fi) zur Aufgabe gemacht, zu begegnen, 
zuderzufommen und dicfelben zu beſtrafen ®). 

Dieſe Zorderungen waren natürlich von ber Art, daß die⸗ 
jenigen, welche fie geitellt, wohl felbft nur geringe Wirkung 
fi) verſprechen konnten. Der preußifche König war jedoch 
darüber, fo wic über den von Wien aus vorgefchlagenen Plan, 
binfichtlic) der Ausführung und Befcfligung, Mittel und Kon- 
fequenzen did Defininws Vertrages, volllommen cinverfianden. 

Die Notre des Hof: und Staatskanzlers Fürſten Kaunitz, 
vom 17. Schruar, welde über die von Hrn. de Leffart im 
Namen feiner Regierung geſtellten Forderungen ſich erklärte, 
war in Paris cingetreffen, Dem Könige vorgelegt, und im Staats- 
rathe und Minijterkonfeil forgfältig berathen worden. Sie war 
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ein Meifterwert ber Öfterreichtfchen: Staatskanzlei und: gab Aber 
bie: Grundfäße der Mäßigung, - Gerechtigkeit: und Gilligkeit, 
welche den Kaiſer in feiner Stellnng, gegenüber von Frankreich, 
geleitet, bündige und‘ "genügende Aufſchluͤſſe. Die gleich anfängs 
lich getroffenen Maaßregeln, wegen. des Aufenthalts der Emis 
granten widerlegen jede Annahme von feindfeliger Gefinnung, 
die man ihm: unterfchoben; als Oberhaupt des. Reiches und 
Mitfuͤrſt habe er blos die Sicherheit.und Ruhe deſſelben bedacht, - 
und weit entfernt, Frankreich bedrohen zu wollen, fey er einzig 
feiner Verpflichtung eingedenk gewefen, dem einen und andern 
bedrohten Reichsſtand gegen ungerechte Angriffe zu fchirmen, 
womit die heftige Leidenfchaftlichkeit in gewiffen Verfuͤgungen 
der franzöfifchen Nationslverfammlung,- fo wie mehrerer ans 
gränzenden Departements und Prunicipaliäte-Behbrben fie ges 
faͤhrdet habe. 

Das Einverftändniß und die Einſchreituug der Maͤchte, 
welche den Gegenſtand des zweiten Hauptvorwurfs ‚ bildeten, 
rechtfertigte der Fuͤrſt Staatskanzler durch die bedauernswerthe 
und zugleich ſchimpfliche Lage, in welcher ein Monarch ſich 
befunden, der uͤberdieß fein Schwager und fein Verbuͤndeter 
fey. Diefe Lage Habe ihn genöthigt, „alle anderen Mächte 
Europa’3 einzuladen, um fi) mit ihm dahin zu verſtaͤndigen, 
daß ‚fie Frankreich erklären möchten: man betrachte Die Sache 
bes.’ allerchriftlichen Königes als ihre eigene. Die geheiligten 
Prinzipien des Völferrechts geftatteten ſolch' ein Verfahren, ohne 
daß eine Beleidigung ‚gegen die -Konftitution dadurch ausgefpros 
hen worden fey; und es würde als ein Beſtreben von Seite 
Frankreichs betrachtet werden muͤſſen, ſich über die allgemei⸗ 
nen Rechtsbegriffe aller Jahrhunderte und Voͤlker, geſtuͤtzt auf 

ſeine neue Konſtitution, zu erheben, wenn man ein Zuſammen⸗ 

wirfen für den einzigen Zweck: die Unverlegbankeit des Königs 

und die Würde der franzoͤſiſchen Monarchie (durch jene Konftis 
Kaiſerſtaat Defterreich, X. 4 
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Bruches, geftellt werben Tonnten, bezeichnete der Kaiſer folgende 
Punkte: 

1) Alle auſſerordentlichen Ruͤſtungen und kriegeriſchen Ber, 
Tchrungen, welche Frankreich unternommen, follen ferner nicht 
fortgefetst, fondern alfogleich aufgeldst werben. 

2) Die franzöfifhe Regierung, erwirkt, mittelft energiſcher 
und augeublicklich zu ergreifender Maaßregeln, daB die ver 
meffenen und verbrecherifchen Droßungen von Gefellfeyaften und 
Individuen, welche nach, anderen Staaten ruheftorerifche Grund» 
fäge zu verbreiten bemüht find, aufhören und beftraft werben ; 

3) fie anerkennt und Halt aufrecht die Verbindlichkeit und 

Treue der Öffentlichen Verträge und ftcht die Beſchwerden ber 
Reichsfuͤrſten, hinſi chtlich ihrer augetaſteten Beſitzungen und 
Rechte, ab; 
ı 4) fie ergreift energiſche und zureichende Mittel, um in 
der Folge allen Unternehmungen und Verfuchen von Individuen, 
welche den Umſturz der wefentlichen Fundamente der monarchi⸗ 
ſchen Regierungsform ſich zur Aufgabe gemacht, zu begegnen, 
zuvorzukommen und dieſelben zu beſtrafen 9). 

Dieſe Forderungen waren natuͤrlich von der Art, daß die⸗ 
jenigen, welche ſie geſtellt, wohl ſelbſt nur geringe Wirkung 
ſich verſprechen konnten. Der preußiſche Koͤnig war jedoch 
daruͤber, ſo wie uͤber den von Wien aus vorgeſchlagenen Plan, 
hinſi chtlich der Ausführung und Befefligung, Mittel und. Kon 
fequenzen des Definitiv- Vertrages, vollkommen cinverftanden. 

Die Note des Hof⸗ und Staatskanzlers Fuͤrſten Kaunig, 
vom 17. Februar, welche über die von Hrn. de Leffart im 
Namen feiner Regierung geftellten Forderungen fich erklärte, 
war in Paris eingetroffen, dem Könige vorgelegt, und im Staats 
rathe und Minifterfonfeil forgfältig berathen worden. Sie war 
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ein Meiſterwerk der öfterreichifchen Staatskanzlei und: gab Aber 
die: Grundfäße der Maͤßigung, Gerechtigkeit und Gilligkeit, 
welche den Kaiſer im feiner Stellung, gegenüber von Frankreich, 
geleitet, buͤndige und‘ ‚genügende Aufſchluͤſſe. Die gleich anfängs 
lich getroffenen Maaßregeln, wegen. des Aufenthalts der Emis 
granten wiberlegten jede Annahme von feindfeliger Gefinnung, 
die man ihm unterfhoben; als Oberhaupt des. Reiches und 
Mitfürft Habe ex blos die Sicherheit.und Ruhe Heffelben bedacht, 
und weit entfernt, Frankreich bedrohen zu wollen, ſey er einzig 
ſeiner Verpflichtung eingedenk geweſen, den einen und andern 
bedrohten Reichsſtand gegen ungerechte Angriffe zu ſchirmen, 
womit die heftige Leidenſchaftlichkeit in gewiſſen Verfuͤgungen 
der franzoͤſiſchen Nationalverſammlung, fo wie mehrerer ans 
graͤnzenden Departements- und Municipalitͤts Vehdtden ſie ge⸗ 
faͤhrdet habe. 

Das Einverſtaͤndniß und die Einſchreituug der Maͤchte, 
welche den Gegenſtand des zweiten Hauptvorwurfs bildeten, 
rechtfertigte der Fuͤrſt Staatskanzler durch die bedauernswerthe 
und zugleich ſchimpfliche Lage, in welcher ein Monarch ſich 
befunden, der uͤberdieß ſein Schwager und ſein Verbuͤndeter 
ſey. Dieſe Lage babe ihn genöthigt, alle anderen Mächte 
Europa's einzuladen, um fi) mit ihm dahin zu verſtaͤndigen, 
daß ſie Frankreich erklären möchten: man betrachte die Sache 
bes.’ allerchriftlichen Königes als ihre eigene. Die geheiligten 
Prinzipien des Völkerrechts geftatteten ſolch' ein Verfahren, ohne 
daß eine Beleidigung -gegen die Konſtitution dadurch ausgefpros 
chen worden ſey; und e8 würde als ein Beſtreben von Seite 
Frankreichs betrachtet werden muͤſſen, fich über die.allgemeis 
nen Rechtsbegriffe aller Jahrhunderte und Völker, geſtuͤtzt auf 
. feine neue Konftitution, zu erheben, wenn man ein Zufammens 
wirken für den einzigen Zweck: die Unverlegbarfeit des Königs 
und die Würde, der franzöfifthen Monarchie (durch jene Konftis 
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tution felbſt ja als unveränderliche Bafıs anerkannt und vers 
bürgey ga unterſtuͤtzen, — eine Ligue gegen Frankreich felbft, und 
einen: Verein von fremden: Mächten taufen wolle, gefchloffen 
zur Unterdruͤckung des Koͤniges und der Nation fo wie zur 
Aufzwingung dineg: von jenen Mächten gefchaffenen Geſetzes. 
.: Sn die Periode der. Gefangenncehmung des Königes fiel, 
mac) der ferneren Erklärung des Fürften Staatskanzlers, die 
Stipulation;,rweldje in den Praliminäar » Punkten des zwifchen 
den Hoͤfen son Wien und Berlin gefchloffenen Definitiv- Allianzs 
Vertrages vom 25. Juli 1791, enthalten war, und fie entfprach 
völlig fo den Prinzipien, als den Zwede des obenbezeichneten 
Einverftändniffes; und eben ſo entfprach ihnen die bei ihrer 
Zuſammenkunft in Pillnitz unterzeichnete Deklaration vom 
27. Auguft. 

Das Einderſtaͤndniß ſtand ſeiner Befeſtigung nahe; als 
der "König. und feine Familie wieder frei gegeben, die Ts 
nigliche Gewalt: bergeftellt und die Aufrechthaltung der mos 
narchifchen Regierungsform durch ein Sundamentalgefe in 
der Konflitution: auögefprochen wurden; als ferner der Allers 
Hriftlishfte König in feiner an die Nationalverfammlung, unterm 
13. September, gerichteten Zufchrift die Erklärung gab: er 
nehme die veue Verfaffung an, indem er wirklich in den bis⸗ 
herigen Mitteln: der ausübenden und Adminiſtrativ⸗Gewalt, dies 
jenige Gnergie in ihrem vollen Umfange nicht mehr finde, 
voelche zur ‚Erhaltung der Einheit in allen Theilen eines fo 
ausgebreiteten Reiches nöthig fey; doch wolle er dic Erfahrung 
darüber zur Richterin beſtellen. 

Nach dem Eingang dieſer Nachrichten - — fuhr die Mote 
des Bürften fort — wendete ſich der Kaifer zum zweitenmal 
an die Mächte, welche er zur Mitwirfung eingeladen hatte, 
um ihnen einen Aufſchub der damit in Zufammenhang ftchens 
den Maaßregeln vorzufchlagen. Er gründete fein neues Vers 
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fahren auf jene Annahme des Königes von Frankreich, auf die 
MWahrfcheinlichkeit, daß die Annahme eine freiwillige gewefen, 
und eben fo auf die Hoffnung, daß die Gefahren, welche bie 
Sreiheit, Würde und Sicherheit des Königes und ber Eöniglichen 
Familie, fo wie das fernere Daſeyn der monardifchen Megies 
rungsform in Frankreich bedroht, in Zukunft verfchwinden würden, 
Nur für den Fall der Micderfchr Diefer Gefahren ward die 
thätige Wiederaufnahme jenes Einverftänniffe der Mächte 
vorbehalten. 

Statt daß demnach dieſe Lirculardepeſche die Behauptung 
zu beſtaͤtigen diente — wie ſie ohne alle Beweiſe, in Form eines 
Dekretes der Nationalverſammlung am 25. Jänner dem Könige 
vorgetragen worden ift, nemlich: daß der Kaifer getrachtet habe, 
unter verfchicdenen Mächten eine Zufammenwirkung, bedrohlich 
für die Souveränität und die Sicherheit Frankreichs, zu erzies 
len, — bezeugte fie Hielmehr im Gegentheil, daß das Bemühen 
Sr. Faiferlichen Majeſtaͤt dahin gegangen, die übrigen Mächte 
zu beruhigen, dadurch, daß fie diefelben einlud, die von Ihr, 
in Solge der Konftitutionsannahme des Allerchriſtlichſten Koͤni⸗ 
ges, gehegten, Hoffnungen zu theilen. | 

Seit diefer- Zeit beftand das Einverſtaͤndniß de Kaifers ' nei 
mit jenen Mächten nur nod) eventuell und je nach dem größeren ' 
oder geringeren Grade der Beforgniffe, welche natärlicherweife 
eine Revolution ihrem Urfprunge eigentlichften Charakter zufolge, 
die nach den eigenen Ausbräden des Herrn de Leffart, forters 
zeugen mußte, 

Diefe Beforgniffe und das Einverſtaͤundniß in yaffiver 
Beobachtung der Ereigniffe, welches daraus hervorging, hatten 
einen doppelten und unzertrennlichen Beweggrund in ihren 
Objekten. 

So lange, als der innere Zuſtand Frankreichs, ſtatt von 
den guͤnſtigen Erwartungen des Hrn. de Leſſart: die Ordnung 
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darin hergeftellt, die Geſetze i in Kraft und die Gewalt der Regierung 
befeftigt zu fehen, — zu überzeugen, im GSegentheile nur tägs 
lich mehr zu nehmende: Symptome von Unbeftand und Gaͤh⸗ 


rung aufweist, we.ven die mit Frankreich befreundeten Mächte 


die gerechteften Urfachen- zur Befürchtung der fchon “einmal er: 
littenen Drangfale für den König und die. Fönigliche Familie 
ſowie der Wicderfchr des groͤßten aller Uebel (weil anſteckend auch 
für die andern Voͤlker), der Anarchie, haben. 


In Anbetracht, daß mehr als ein fremder Staat bereits 
die traurigften WBeifpiele von den Fortfchritten jenes Uebels 
Aufzuweifen hat, nitißte man den Anderen Mächten alfo fürm- 
lich daffelbe. Recht beftreiten,- ihre Konftiturionen bet fich zu 
Haufe aufrecht zu erhalten, welches Frankreich zu Gunften der - 
feinigen anfpriht; und fo würde man denn fchwerlich noch 
in Abrede zu fielen im Stande feyn, daß es niemals einen 
rechtmaͤßigeren, dringenderen und wefentlicheren Grund zu Beforge - 


niffen für die Ruhe Euröpa’s und zu allgemeinem Zufammens 


wirken gegeben habe, wie unter den obwaltenden Umſtaͤnden. 
"Der Färft Staatskanzler fuchte in's Laͤcherliche zu ziehen, 


daß die fchwachen Zuräftungen def Emigre’s, welche in Gegen⸗ 


warf von dreißig⸗ und vierzigmal überlegenen Streitkräften vor 
fi) gegangen, bie “alleinige Veranlaffung zu der innern Gaͤh⸗ 


“rung in Srankreich gebildet Haben follten, wie die Journale dieſes 


Landes täglich wohl glauben machen möchten. Die Zurüftuns 
gen der Emigré's hätten aufgehört; noch aber dauerten jene 
Stanfreiche fort. nn | . 


gern vom Kaiſer — bethenerte der Fuͤrſt — ſey der Ge⸗ 
danke, die Entwürfe oder Anſpruͤche der Auswanderung zu 
unterſtuͤtzen; Die Fürften des Reiches befolgten daffelbe Beiſpiel; 
feine Macht unterftüge fie mit Truppen, und die Geldun⸗ 
erflüßungen, welche man, in Ruͤckſicht auf ihr Ungluͤck, 
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ihnen darreiche, reichten nur muͤheſam zu ihrem Unters 
halte Hin. | 

„Nein — rief fofort die Note-in diefen Augenblicken ganz 
Manifeft — mit gefteigerter Sprache aus — nein! die wahre 
Urfache jener Gaͤhrung und al? ihrer Konfequenzen liegt nur zu 
offen vor den Augen Tranfreihs und ganz Europa’s; es ift 
der- Einfluß und die Gewaltthätigkeit der republitanifchen 
Parthei, welche doch durch die Prinzipien der Konftitution ſelbſt 
verdammt und durch die Fonftituirende Berfommlung geächtet ift, 
deren anf die Gefeßgebung gewonnenes Uebergewicht jedoch mit 
Schreden und Schmerz zugleih von all denen erblict wird, 
welche das Wohl Sranfreichs wirklich fih zu Herzen nehmen. 
Es iſt die Wuth diefer Parthei, welche die Schredens - und 
Gräuelfcenen hervorgerufen, womit die Reformanfänge der franzd- 
hichen, vom Könige felbft angerufenen und unterftüßten Verfaf- 
fung befledt worden find; einer Verfaffung, die mit voller 
Beruhigung des gefammten Europa's fih hätte vollenden 
mögen, wenn ‚nicht Attentate, verworfen durch alle göttliche 
und mienfchliche Gefeße, die fremden Mächte gezwungen hätten, 
fih zu gemeinfamerem Zufammenwirfen zu vereinigen, für Die 
Aufrechthaltung der Öffentlichen Ruhe und die Sicherheit und 
Ehre der Kronen, Die Treiber dieſer Parthei find es, welche, 
nachdem doch die neue - Konftitution felbft die Unverlchbarkeit 
der monardifchen Regierung ausgefprocdhen, ohne Ruhe und 
Raft die Grundpfeiler derſelben untergraben und. unterwühlen, 
bald in Form von Motionen, oder unmittelbarer. Angriffe ,bald 
nach einem Plane, auf ihre faktifche Vernichtung dadurch Hinz 
zielend, daß entweder bie gefeßgebende Verfammlung die der 
Bollziehungsgewalt weſentlich angehdrenden Verrichtungen fich 
aneignet, oder daß der König, mittelft Volksbewegungen, Die 
fie angeftiftet, und durch Verdachtigungen und Vorwürfe, fo 
auf feine eigene Perfon gewälzt werden, fich gezwungen ficht, 
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ihren Wänfchen nachzugeben. Weberzeugt von dem Widerwillen, 
den ber größere Theil der Nation gegen die Annahme ihres 
tepublifanifchen Syſtemes, oder, um richtiger zu fprechen, ber 
Anarchie, hegt, und in der Verzweiflung des Gelingens ihrer 
Verfuche, die Nation mit in ihren Plan hineinzuzichen, fobald 
die Ruhe im Innern fich herftclt und der: Srieden mit dem - 
Auslande fich erhalt, verwenden fie alle ihre Krafte auf bie 
Unterhaltung von Unruhen und auf die Anzettlung eines Kries 
ge3 mit freniden Mächten. 

Von dem erfteren dieſer Gefichtöpunfte ausgehend, nährten 
fie mit Sorgfalt die religidfen Entzweiungen, ald den brauch⸗ 
barften Brandftoff für bürgerliche Unruhen, indem fie die Wirs 
| kungen der toleranten Grundſaͤtze der Konftitution durch die Vers 
bindung mit ciner- ihnen geradezu widerfprechenden Intoleranz 
im Bollzuge vernichteten. Zu diefem Zwecke trachteten fie. die 
Verfühnung der entgegengefißten Partheien und die Annäherung 
einer Klaffe, welche fie durch die härteften und herzempoͤrendſten 
Proben von fich entfernt hatten, unmoͤglich zu machen, indem 
fie ihr jede Hoffnung einer Milderung ihres Schidfald und 
ausgleichender Ruͤckſichten benahmen. Und während man fie 
jelbft die neue Verfaſſung ungeftraft in ihren wefentlichen Prins ' 
zipien angreifen und verlegen ſieht, fordern fie die öffentliche 
Begeifterung für ihre Unverleßbarkeit und Unwandelbarkeit in 
den allernebenfächlichften Punkten heraus, um dadurch zu vers 
hindern, daß der Wunfch nad) fetiger Ruhe und das Urtbeil 
der Erfahrung nicht etwa die Nation beſtimmten, ſolche Be⸗ 
maͤßigungen vorzunehmen, die nicht minder im Einklang mit 
dem weſentlichen Zweck der Begruͤndung einer Monarchie, als 
geeignet zur Annaͤherung der Geiſter und Herſtellung von Ord⸗ 
nung und Energie in der inneren Staateverwaltung fi) dars 
ftellen dürften. | 

Da ihr Kredit und der Erfolg ihrer Plane einzig und 
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allein von dem Grade des Enthufissmus und' der Gaͤhrung 
abhängt, deren Erregung und Unterhaltung. beinder Nation _ 
ihnen fo gut gelingt, fo haben fie die gegenwärtige Kriſe zwis 
fhen Sranfreid) und den fremden Mächten hervorgerufen: Sie 
haben die Regierung dahin getrieben, die Öffentlichen. Einkünfte, 
ohnehin fchon unzureichend felbft für die laufenden -Bedürfniffe, 
und die Erhaltung des Staatskredites, zu. einer. Kriegsbewaff⸗ 
nung von 150,000 Dann zu verfchwenden, unter dem: Bors 
wande, den. ungefähr 4000 Ausgewanderten, welche in’Teutfchs 
land fich verfammelten und jetzt nicht ‚mehr :fih verſammeln, 
die Spiße zu bieten; jedoch zugleich in der beſtiimuten Erwar⸗ 
tung, daß diefe Nüftungen, unterftüßt von einer drohenden und: 
gebieterifhen Spradye, unfehlbar Gegenrüftiägen und: zulekt 
einen offenbaren Bruch mit Kaifer und Reid) herbeiführen würden.: 
Aus diefem Grunde allein geſchah es, daß fie, ftatt: Die gereche 
ten Beforgniffe zu verfcheuchen, welche die fremden : Maͤchte 
ſchon fo lange Zeit vor ihren geheimen aber: wohlermittelten, 
Umtrieben, andere Völker zum Ungehorfam und zum Aufftand 
zu verführen, diefe Umtriche nunmehr. mit einer Sfenheit des; 
Geftändniffes und mit Ergreifung von Maaßregeln, die ohne) 
Beifpiel in der Gefchichte irgend einer gebildeten Regierung auf 
Erden find, fortfeßen. Sie berechneten ganz richtig, daß die 
Souveräne endlich „aufhören würden, ihren beleidigeyden . und 
verläumerifchen Deflamationen blos Gleichguͤltigkeit und Vers 
achtung entgegen zu fegen, fobald fie einmal: wahrgenommen, 
daß die Nationalverfammlung nicht nur Diefelben in, ihrem 
Schoofe dulde, fondern fogar mit Beifall. begrüße und den: 
Druck davon anordne. aa | 

Jene Keute zählten vor allım darauf, | den. Kaifer auf die 
Epige zu treiben und ihn zu fol ernſthaften Maaßregeln zu. 
nöthigen, , welche fie zur Unterhaltung der Beforgniffe: in - der 
Nation drehen koͤnnten.“ Der Fuͤrſt befehreibt hier den Zuſam⸗ 
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menhang der Unruhen in den Niederlanden und die Einwirkuns 
gen des Klubs von Donai, welcher mit der republifanifchen 
Parthei in Frankreich in Verbindung ſtehe; die trügerifchen 
Unterhandlungen und verſtellten Anerbieten an cinige Mächte, 
“ welche in der alleinigen Abſicht gefchehen, um diefe unter ſich 
zu entzweien; und endlich, berührte er das verwegene Dekret 
vom 25. Jaͤnner, erwirft durch den Einfluß der nemlichen 
Partei, voll falfcher und Ihgenhafter Befchuldigungen gegen 
Seine kaiſerliche Majeſtaͤt, Hinfichtlih ihrer Gefinnungen 
und Plane gegen Franfreih«: Darauf fchloß er das Tange 
aber weltgeſchichtliche Aktenſtuͤck, welches übrigens fchlagender 
als irgend cin anderes die. Schule ausdruͤcken, aus welcher 
Franz IL feine Staatsgrundfäge und Anfichten Über die Revo⸗ 
Iution gefchöpft: hat, mit der Verficherung: daß der Kaifer, 
troß fo herausfordernder Vorgange, nichts defto weniger- Frank⸗ 
reich den feſteſten Beweis feiner aufrichtigen Anhänglichkeit 
faktifch geben: werde, indem er feinerfeits alle die Ruhe und 
Maäßigung bewahre, welche das freundfchaftliche Intereſſe für 
die Lage dieſes Königreichs ihm einfloͤße. Den perfönlichen 
Gefühlen des Königes, feines Schwagers, laffe er volle Ges 
rechtigkeit widerfahren, auch ſey er weit entfernt, Worgange, 


wie die gefchilderten, der Mehrheit der Nation anzurechnen, | 


welche entweder felbft unter dem Drude ber Uebel feufze, fo 
dic wuͤthende Parthei ihm herbeigeführt, oder unwillkuͤhrlich 
an Irrthuͤmern und QTaufchungen Theil nehme, in weldyen man 
fie, hinſichtlich des Benehmens Sr. Faiferlihen Majeftät, gegens 
über von Frankreich, unterhalte. Diefed Benehmen in allen 
Detaild und in feiner wahren Befchaffenheit vor den Augen 
des Königes und der ganzen Nation darzuthun, fey die einzige 
Maffe, welche der Kaifer gerne gebrauchen möchte, um. die 
Kunftgriffe einer Kabale zu verciteln, weldye einen Staat im’ 
Staate bildend und fein durch das Geſetz felbft verworfenes 


57 


Uebergewicht auf Unrufe und Verwirrung bauend, keinen an- 
deren Ausweg vor ſich fehe, um den Vorwürfen über ber 
reits unentroirrbare der Nation veranlaßte Verwickelungen fich 
zu entziehen, ald daß fie diefelbe in noch größere Werlegenheis 
ten und Drangfale ftürze, mittelft deren fodann def Plan zum 
Umfturz der verfaffungömäßigen Monarchie ſich verwirklichen 
laſſe. (7; 

Alſo lautete im Wefentlichen bad Manifeſt. der oͤſterreichiſchen 
Staats⸗Kanzlei gegen die Doktrinen und die Maͤnner der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution. Aber noch eindringlicher und ſchaͤrfer war 
die Zeichnung von dem Charakter und den Zwecken der republi⸗ 
kaniſchen Parthei, welche den Hauptinhalt der Note des Fuͤrſten 
Staatskanzlers vom 19. Februar an den Geſandten Frankreichs 
zu Wien bildete. Man erkannte darin den fleigenden Ein 
fluß, welchen bie Friegerifch geftimmte Hochariftofratie im Ka⸗ 
binete gewonnen hatte, und was von Frankreich in diefen Tagen 
hierüber Hang, diente nur allzu Sehr zu ihrer Nechtfertigung. 
In der Siuung vom 1. März Tam das Manifeft vom 17. 
Februar zur Kenntniß der Nationalverfammlung , nachdent ber 
Minifter de Leffart zuvor eine getreue und zufammenhängende 
Veberficht der bisher geführten Unterhandlungen gegeben hatte. 
Es erregte einen fo unbefchreiblichen. Unwillen unter den Salo> 
binern ‘der verfchiedenften" Sorte, daß bald heftiges Murren, 
bald ſardoniſches Laͤcheln, bald helles Gelaͤchter, die Vorleſung 
unterbrach. Nur mit Muͤhe konnte der Miniſter ſich die gehoͤ⸗ 
rige Aufmerkſamkeit verſchaffen und er benutzte die ihm ver⸗ 
goͤnnte Zeit, um die Verſammlung uͤber den Stand der Ver⸗ 
haͤltniſſe und über die Streitkraͤfte und, Ruͤſtungen des Kaifers 
aufzuklären, ſodann aber die Aufträge mitzutheilen, welche ihm 
der König zur Uebermachung an den Gefandten Frankreichs in 
Wien gegeben. . Diefelben fehienen beruhigend zugleich für die 
Nationalwärde und fchonend für. den Kaifers die in dem Mani- 
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fefte ausgedrädten freundfchaftlich » friedfertigen Geſinnungen wur, 
den aufgefaßt und verdankt, dagegen aber war tiefes Bedauern 
ausgedruͤckt ‘über die fremdartige Verbindung von Dingen, die 
unter ſich in keinem Zufammenhange fländen, fo wie Über die 
eine Stimmung und ein Einverftandniß der Machte, nachdem 
der urfprüngliche Gegenftand hiezu verſchwunden. Der König, 
welcher fih als ganz Am Einklang. mit der Nation und vol 
Anhaͤnglichkeit an die Verfaffung hinftellte, erfüchte den Kaifer, 
diefe beunrubigende Haltung aufzugeben und nachdem er ihn 
die Gefühle von Uebereinftimmung und Sriebfertigkeit verfichert, 
von welchen er felbft befeelt ſey, forderte er ihn zur Offenbarung 


“gleicher Gefühle und Gefinnungen, aber auf fchnelle, offene 


und Fategorifche Weife, auf. Der Sefandte in Wien -follte ers 
Hlären, daß, fobald nur Öfterreichifcher Seite „bie Kriegswaffſin⸗ 
gen im Breisgau und in den Niederlanden! ovorgeſtellt werden, 
Frankreich ebenfalls ſeine Truppenmacht in den / Graͤnzedeparte⸗ 
ments auf den gewoͤhnlichen Friedensfuß herabſetzen wuͤrde. Ein 
ſolches Verfahren duͤrfte ſowohl der Wuͤrde, als den gegenſeiti⸗ 
gen Intereſſen großer Mächte am augemeſſenſten ſich heraus⸗ 
ſtellen und den Fortbeſtand der Freundſchaft zwiſchen Frankreich 
und ſeinem alten Alliirten am beſten erkennen laſſen. Dieſe 
Antwort muͤſſe .eben fo loyal und feierlich, als die hier gege⸗ 
bene Zuficherung ſeyn; ein Aufſtand, wie der gegenwärtige, 
Tonne und wolle von Frankreich nicht länger ertragen werden. 

Die Nationalverfommlung ſchien durd) diefe Mittheilungen 
beruhigt und nachdem der erfte Sturm der Leidenfchaften vers 
tobt, billigte fie fogar das vom Kabinete eingefchlagene Syſtem. 
Allein bald brach es Aber dic unglüdlichen Minijter los, nachs 
dem die Sournale des folgenden Tages ihre Wirkfamfeit auf 
die giftigfte Weife zu. bezeichnen und namentlicd) das Manifeft 
des Kaifers fo zu kommentiren gewußt, daß jede Möglichkeit 
einer Verföhnung, in Folge der allgemeinen Entrüftung im Volke, 


verfhwinden mußte. Man befhnldigte die Minifter, befonders 
aber de Leſſart, des Einberfländniffes mit dem Auslande und 
ben Emigre’s, und fchrich ihren falfchen Notizen von dem 
inneren Zuftande Frankreichs die Mißhandlungen der Nationals 
würde zu, welche die oͤſterreichiſche Staatskanzlei ſich erlaubt 
habe. Die Feuillans und das Comite Adtrichien blieben ebens 
falls nicht vergeffen, ja man machte fogar Erfteren, aber viel⸗ 


J 


mehr Barnave und Duport, geradezu den Vorwurf, das Mani⸗ 


feft ſelbſt abgefaßt und durch die Koͤuigin nach Bräffel, an den 
Grafen Mercy D’Argenteau, von welchem es fofort an den Kaifer 
gegangen, befördert zu haben. De Seffart, von dem bereits 
traftlofen Könige innigft bedauert aber. nicht befchirmt, ward 
von den Jakobinern mit einer foͤrmlichen Anklage bedroht. 


Bertrand de Moleville war fchon früher dem Sturme gewichen.. 


Die gemäßigte oder Fonftitutionelle Parthei in der gefeßgebenden 
Verfammlung, wiewohl mit der Nichtigkeit der Schilderung von 
den Ausfchweifungen ihrer Gegner, der Jakobiner einverftanden, 
machte doc) dießmal gemeinfane Sache mit denfelben; auch fie 
fühlte. den Nationalftolz durch die herbe Sprache des Wiener⸗ 
bofes, fo wie Durch die anmaßliche Beleuchtung der inneren Zus 
fände Frankreichs verlegt *). 

Allein Kaifer Leopold IL. vernahm den furchtbaren Wieder⸗ 
hall der Drohungen feiner Gegner nicht mehr; kaum hatte er, 
im Einverfländniß mit feinem Verbündeten, Friedrich Wils 
beim IL, die ferneren Anordnungen für den zu eröffnenden Krieg 
getroffen und neue Unterhandlungen mit einzelnen Höfen, zum 
Behufe von Bündniffen eingeleitet, als er plöglih, während 
gerade von mehreren Seiten her hochwichtige Depefchen cinges 


*)Bertrand de Moleville: Histoire dela Revolution de France. — 
Memoires d’un homme d’etat. — Histoire de la tribune frangaise. 
Thiers: Hist. de la revolut. francaise, | a 
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laufen, welche-feine ganze Aufmerkſamkeit anfprachen, am 28. 
Sehruar, nach einer Krankheit von blos einigen Tagen dahin ges 
safft wurde. Die furchtbaren Schmerzen, welche jene Krankheit bes 
gleitet und manche eigenthümliche Symptome derfelben erzeugten 
die verfchiebenartigften Gerüchte fiber ihre wahre Urfache und 
verbreiteten um fo mehr Unruhe und Beſorgniß, als die Kunde 
von dem Todesfall faft zu gleicher Zeit mit ‚von den Uebelbefin⸗ 


den des Monarchen in das Publifam gefommen war. Allein 


es zeigte ſich bei der Leiche, daß die natürliche Wirkung einer 
hartnaͤckigen Waſſerſucht, zu welcher Leopold ſchon feit feiner 
Königskroͤnung in Prag den Keim in fich gefpürt, verbunden 
mit dem Genuß allzuftark aufreizender italienifcher Fruͤchte, an 
welche er fich gewöhnt hatte, nicht aber Magenkrebs, oder ein 
Sclagfluß,. noch viel weniger Gift, Die Eebenstage ihm abges 
kuͤrzt *). 

Die Hofburg war Zenge eines unermeßlihen Jaminers von 
Seite der Taiferlichen Familie und Beſtuͤrzung ergriff. ſelbſt für 
einen Augenblick vie abgehärteten und Falten Staatsmänner, 
welche auf ein ſolch' rafches Ereigniß, mit gedenkbaren verhaͤng⸗ 
nißreichen Folgen für Defterreich und Europa unter den damals 
obwaltenden Umftänden, nicht ‚gefaßt gewefen waren. 

Der BVerftorbene nahm ein ruhmvolles und gefegnetes Ans 
denken, wie wenige Herrfcher vor ihm, in die Gruft feiner 
Vaͤter mit. Er hatte in Toscana, als Menfh, Regent und 
Neformator, eine gleich glänzende Rolle gefpielt und mit großer 
Liebenswürdigfeit und Milde des Charakters Weisheit und Fe⸗ 


*) Die Behauptungen des berühmten Staatsmannes in den mehr: 
angeführten Denfwürdigfeiten, in Verbindung mit den Notizen 
über die Privafliebhabereien des Kaifers, tragen allzufehr das Ges: 

. vräge des Gewagten, Uneldotifchen u. f.w. um unbedingten Glau⸗ 
ben zu verdienen. 
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ſtigkeit zu vereinigen gewußt, Alle denkenden Geiſter von Eus 
ropa waren feine Verbimbeten, alle fühlenden Gemüther feine 
Verehrer geweſen. Die Theorieen der Schulweisheit über die Art 


und Weiſe vollfommener Staatseinrichtung, die Zorderungen 


des Jahrhunderts in den noch höheren Angelegenheiten der Menſch⸗ 
heit, welche auf geläuterten Chriftusglauben und gereinigte Kirs 
chenform fich bezogen, ‘hatte er in einem Umfange, wie Nie- 
mand vor ihm, wufgellärt und religiös zugleich, in’s Leben 
zu rufen getrachtet, und unerfchättert durch den Miderftand be- 


vorfchteter Klaffen, verblendeter Volfsmaffen und Fünftlich ents 


gegenwirkender Staatslift von Geite des in feinen materiellen 
Sentereffen, wie in manchen Prinzipien bedrobten Kurialiss 
mus, bis zu einem Punkte. ausgeführt, wo gebieterifche Vers 
haltniffe ihn nöthigten, ſtille zu ftchen; während er in einer anderen 
Richtung durch Erhebung geifliger und fittlicher Kultur, durch 
Veredlung peinlicher Rechtspflege und Vermehrung des indu; 
firiellen Wohlftandes feiner Völker noch einen fernern doppelten 
Lorbeer um feine Schlaͤfe ſich wand *). 

Durch ben Tod ſeines Bruders Joſeph I. an die Spike 
der Erbmonarchie geſtellt und durch die Wahl der Teutſchen mit 
der Kaiſerkrone des Reiches geziert, ſah ſich Leopold. IL. gende 
thigt, manchen feine]Rieblings « Joeen, Wünfche und Träume zu 
— — 24 
*) Am vollſtaͤndigſten findet man dieſe Verdienſte Zeorolbs beſchrie⸗ 

ben in den: Memoires de Seipio de Ricci. 1V. volumes, fo wie 
in den erfchienenen Geſetzſammlungen, ſowohl die Juſtiz als die 
peinliche Rechtspflege betreffend. Einen eigenen Aufſatz hat dena 
fetben- auch ber Verfaffer dem Andenken Leopolds, als Reformator 
und Regent in Toscana, gewidmet, welder in einer hiftorifch = bios 
graodiſchen Sammlung erſcheinen wird. Das Leopoldiniſche Kri⸗ 
minalgeſetzbuch iſt eines der berrlichſten Denkmale, fowohl der Fort⸗ 
ſchritte des menſchlichen Geiſtes, als der Geſchichte der Herrſcher 
aus dem Haufe Oeſterreich. 
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entfagen, da ein erweiterter Schauplaß mit den heterogenften 
Elementen ihm die Anwendung eines Syſtemes nicht geftatteteh, 
das in dem Fleinen, abgerundeten Toscana möglid) geworben 
war. Auf die Rolle eines Verfdhners in Innern feiner Länder 
befchrantt, erfannte er in den auswärtigen Verhältniffen und in 
‚den großen Tragen der europäifchen Politit als die ihm emzig zus 
ſtehende Aufgabe diejenige eines Vermittlers und es war, ihm dafür, 
‚wie der geiftreiche Fürft von Hardenberg fo richtig bemerkt hat, 
ber Beinamen „zandernden Agamemnons“ von Geite 
zweier entgegengefeßter Partheien zugleich, dafuͤr geworden. 


Man bat Leopold II. nachgeredet, daß der Verfuch feines 
Bruders, die Erbfronen wie die Kaiferfrone mit Webergehung 
feiner Perfon, gleich auf den Neffen, Franz, der deßhalb von 
Slorenz ſchon frühe meggenommen und in den Grundfägen 
des gewaltfam reformirenden Monarchen zu Wien, unmittels 
bar unter feinen eigenen Augen, erzogen worden war, ſehr auf 
fein Inneres eingewirkt und zn einer Ermäßigung des Joſephi⸗ 
nismus, ſobald er ſelbſt zum Beſi itze der hoͤchſten Gewalt in 
Oeſterreich gelangt ſeyn wuͤrde, ganz vorzuͤglich beſtimmt habe, 
Aber es bedarf nur eines oberflaͤchlichen Blickes auf die dama⸗ 
ligen verworrenen Verhaͤltniſſe im Innern, wie wir im Eingange 
diefes Werkes fchon angedeutet, um die Ucherzengung zu gewin⸗ 
nen, daß diefes Ermäßigungsfyftem faft noch mehr cin Merk. 
der Nothwendigkeit, als des eigenen freien Willens, gervefen iſt, 
und daß Feine perfönliche Motive erft herbeigeführt zu werden brans 
chen, um zu erflären, wie die Politif Leopolds ſich ſo und nicht 
anders geſtaltet hat *). 





*) Ueber Leopold, als Behertfher von Defterreih und Kaifer von 
Zeutfchland, find außer den befannten franzöfifchen Revolutions⸗ 
biftoritern und den Gefchichtswerfen von Mitbiller, v. Hor⸗ 
mayr, v. Kalhberg, Schneller (Defterr. Einfluß, fo wie 
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\ 
3vweites Rapitel 

Die Anfänge Kaiferd Franz II. Stand der politifchen 


Unterhandlungen bis zum Ausbruch def erften Koalations⸗ 
krieges wieder Frankreich. 





Die Blicke der Völker Oeſterreichs, Teutſchlands und Eu⸗ 
rop's richteten ſich nunmehr auf den Nachfolger, Franz, wel 
der noch jung von Jahren, aber mit dem Ernſte und den Er⸗ 
fahrungen eines gereiften. Mannes in fo ernfter und bedenklicher 
Zeit das Steuer der Regierung ergriff. 

Wiewohl ſeine urſpruͤnglichen Anlagen und die erſten An⸗ 
faͤnge ſeiner Entwickelung wenig Hervorſtehendes ahnen ließen, 
ſo nahm man doch bald an dem Juͤnglinge, welchen gelehrte und 
rechtſchaffne Maͤnner in allen, einem Regenten nothwendigen 
Zweigen der Wiſſenſchaft und der Regierungskunſt unterrichtet, 
einen geſunden Menſchenverſtand, einſachklare Begriffe von Ver⸗ 
faſſungen, Geſetzen, Braͤuchen, Intereſſen und Beduͤrfniſſen 
der einſt von ihm zu beherrſchenden Länder wahr. Eine uner⸗ 
müdliche Thaͤtigkeit und weifer Gebrauch der Zeit, Sorge für 
feine phyſiſche Gefundheit, Enthaltfamfeit von den Ausfchweis 
fungen ber Jugend, fittlihe Haltung, ein tiefes religidfes Ges 
fühl, Ehrfurcht für das Alter und Alterthünliche, wurden Grund⸗ 


deſſen Geſchichte von Ungarn, Böhmen, Oeſterreich x.) Defterreis 


hifche Geſetzſammlung von 1790-1792. Fiſcher, Leopold II., phi⸗ 


ſophiſche Rhapſodie; auch Häberlin: Leopolds II. Krankbeit und 
Tod; die Geſchichte feiner Wabikapitulation u. ſ. w. zu vergleichen. 
Immer aber noch fehlt eine pragmatiſche Lebens » und Negier 
rungsgeſchichte. 


64 


züge feines Charakters; und von den Einwirkungen der mit 
großer Strenge geleiteten Erziehungsweifen feines Vaters und 
Oheims, blieben ihm mehr die der erfteren, als der letzteren 
zurüd. Die zweijährige Verwaltung Leopolds IL, die Umgebung 
der hohen Haͤuſer und die eigene Weltanfiht, befonderd nad) 


in Zunahme des revolutionären Drama’s in Frankreich/ bierin nur 


noch mehr. Dann thaten es vor allen andern die zarten Bande 
des Familienlebens, in welchem Kreiſe er vom Anfange bis 
zu Ende feines Lebens als ein ſo verehrungswuͤrdiges Muſter 
daſteht. Die erſte Wahl ſeines Herzens war auf die Prinzeſſin 
Ekiſabeth von Wuͤrtemberg, aus einem an weiblichen Gro⸗ 
Ben und Vortrefflichfeit fo reichen, ausgezeichneten und glücklichen 
Sürftenhaufe, gefallen. Mit ihr, die um ein Jahr nur älter 
war, ward der zwanzigjährige Juͤngling (6. Jaͤnner 1788) ver⸗ 
maͤhlt, nachdem die Fuͤrſtin zuvor zur katholiſchen Konfeſſion 
uͤbergetreten. Sie uͤbte durch die Grazie ihres Geiſtes und Koͤr⸗ 
pers, wie durch die Eigenſchaften ihres Gemuͤthes einen großen 
Einfluß auf die Denk» und: Handlungsweiſe des Erzherzogs 
und mit tiefem Schmerze ſah Joſeph IL, welcher auf diefes 
Verhältniß und -auf die Richtung des ganzen MWefens diefer lies 

benswürdigen Srau feine meiften Hoffnungen gefeßt, ihren ſchnel⸗ 
len Hinfcheid, in Folge eines ungluͤcklichen Wochenbettes, (8. 
Februar 1790.) Eine zweite, Vermählung mit der Prinzeffin , 
Donna Tereſa von Neapel, ward befchleunigtzund ſchon am 


J ‚18 Februar ſeffelben Jahres gefeiert. Viele ſtaatskluge Per⸗ 


ſonen hatten ſich von ihm zwar alle perſoͤnliche Eigenſchaften, 
nicht aber den Geiſt und die Umſicht der verſtorbenen zwei 
Herrfchen verſprochen und feine ſchwaͤchliche Geſundheit, mit bes 
untuhigenden Anzeigen eines bereits in den inneren Lebensquel⸗ 
Ien befeftigten Krankheitsftoffes, erfüllten mit’ ſchweren Beforgs 
niffen. Uber bald zeigte ſich die Unrichtigkeit diefer Beforgniffe 
doppelter Art. 


4 
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Kaum hatte der perfönliche Schmerz fein Hecht erhalten 
und das ganze dabei gezeigte Benehmen des Zürften die freunds 
lichften Abſichten für die Zukunft eröffnet, fo widmete fich 
Franz IL alsbald den öffentlichen Gefchäften, welche niemals 
dringender ein Fluges, ftandhaftes, feftentfchloffenes Haupt 
erbeifcht hatten, ald im gegenwärtigen Augenblick, mit einer 
Erftaunen erregenden Thätigkeit. Obgleich er die ftrenge, durch 
langjährige Amtsfuͤhrung zur andern Natur gewordene Eenfur 
des Fürften Kaunitz nicht liebte und bei mehreren Anlaͤſſen 
feine Ungebuld hierüber deutlich an den Tag legte, fo ward doch 
inzwifchen im Kabinete feine wefentliche Veränderung vorgenoms 
men. Nur ward der tapfere Zeldmarfchall Lascy, einft Jo⸗ 
ſephs IL. vertrauter Freund, zum GStaatsminifter, Graf Col⸗ 
loredo, der OÖbrifthofmeifter und alte Gouverneur des Kais 
ferg, zum Staates und Kabinetsminifter.. ernannt. Auch trat 
der Kabinetöfetretär Knecht, von Leopold II. alsbald nach 
feiner Thronbefteigung. verabichicdet, wieder in feinen Poften zus 
rüct, nachdem der Fuͤrſt Karl von Lichtenſtein, in feiner Eis 
genfchaft‘ ald Direktor des Kabinetes, feine Entlaffung erbab 
ten hatte. 

- Der neue Monarch bezog diefelben Zimmer, weldye ſein er⸗ 
habener Oheim Joſeph H. bewohnt und die auf dieſelbe Weiſe ein⸗ 
gerichtet blieben. Er ſetzte die zwei gewoͤhnlichen Audienztage fort 
und erdffnete noch an einem beſondern Tage für FZedermann ohne 
alle- Ausnahmen, als die Frauen, freien Zutritt. Die Bittſchrif⸗ 
ten der. leßteren nahm Graf Eolloredo in Empfang. Franz II. 
hefolgte auch, was die Angebercien betraf, ganz das Syſtem 
feines -Baterö*), welcher alle im Kabinete feines Vorgangers 


+ Wie Sch neifer in biefer Hinfihe ganz dad Gegentheit aufftellen 
konnte, ift nicht einzuſehen. Freilich müſſen die Perioden genau 
unterſchieden werben. 
Kaiſerſtaat Oeſterreich. I, 5 


1. Be 
gefundenen Papiere in diefer Bezichung verbrennen ließ, und 
erließ nachdruͤckliche Inſtruktionen dagegen an alle Kanzleich, 

Alle Kobrednereien auf feine Verfon, in gebundener wie in 
ungebundener Sprache, follten ‚von der Cenfur verhindert wers 
den. Diefe wenigen Zuͤge kuͤndeten einen menfchlich-milden. und 
gerechtgefinnten Herrfcher an. 

Nach Außen erhielt die Politik fichtbar einen mehr im 
Intereſſe des Noyalismus fich bewegenden Charakter. Die 
Ausgewanderten, dur Baron Bretenil (zugleich Hauptagent 
des dfterreichifchen Comite’8 in Paris), als Organ, vertreten, 
trugen das Haupt höher und redeten zuverfichtlicher von ‚ihrer 
Miedereinfegung; der Gefandte der Revolution, Marquis de 
Noailles, übte feit dem Tode Leopolds gar Feinen Einfluß mehr 
und man beobachtete mit Mißtranen feine Schritte, 

An dem Feuerheerd der großen Revolution waren jedoch 
inzwifchen allerlei bebeutende Dinge vorgegangen, welche bie 
öfterreichifche Staatskanzlei und den Hoffriegsrath aller ferneren . 
Bedenklichkeiten enthoben. Die Ueberbleibfel des letzten Mini⸗ 
ſteriums, Bertrand de Moleville und Hr. von Narbonne . 
hatten fich durch gegenfeitige Intriguen, bei Hofe, wie beim Volke, 
vdͤllig zu Grunde gerichtet; das Streben nad) Volksthuͤmlichkeit 
und die affektirte Begeifterung für einen Triegerifchen Aufſchwung 
der Revolution von Seite des Letztern kamen zu fpät, und felbft 
die Verbindungen mit. einigen Häuptern der Girondiften und 
anderer Fraktionen der Jakobiner Tonnten nicht mehr aufs 
Helfen. Narbonne erhielt vom Könige feinen Abfchied. Die 
Gironde fuchte nun die Portefeuille's in ihre eigenen Hände zu 
bringen. Als Staffage mußte die Anklage der Sisherigen Mir 
nifter dienen und die Rollen hiezu wurden unter Leitung Brifs 
jots, Girardins, Genfonne’s, Guadets und Vergniauds fo gut 
vertheilt und ausgeführt, daß zum mindeften de Leſſart wirklich 
mit großer Stimmenmehrheit von ber Nationalverfammlung 


als Hochverräther gegen König und Nation, als Begünftiger der 
Arifiofratie und Emigre’s, fowie als geheimer Agent Leopolds II. 
und Friedrich Wilhelms II. bezücdhtigt und vor den hoben Ge⸗ 
richtöhof geftellt wurde, ohne Daß ihm vergönnt worden wärr, 
feine Vertheidigung zu führen. Die Mote des Fürften Kaunit 
vom 5. Jaͤnner an den franzdfifchen Gefandten in Wien, welche 
die Majorität der Nationalverfammlung als ſchwach und klein⸗ 
muͤthig und von ciner faftionären Minderheit völlig beberrfcht 
hingeftellt hatte, war ed gewefen, was am meiften zu feinem 
Berderben beitrug. Noch hatten der König und fein Konfeil von 
ihrer tiefen Beftürzung über diefen niederfchmetternden Beſchluß 
-fich nicht erholt, als der Eilbote aus Wien mit der Hiobspoft von 
dem Tode des Kaifers, feines Schwagers, eintraf und das Heer 
feiner Beforgniffe Durch die bedeutendfte von allen vermehrte. In 
gleichem Grabe, als hier der Schmerz des Königthums, äußerte 
ſich bei der herrſchenden revolutionären Parthei der Jubel über 
dies unerwartete Ereigniß. Dion hielt den Nachfolger des Ver⸗ 
ftorbenen für. noch weit weniger unternchmend, als diefen und 
hoffte für alle Falle cin leichteres Spiel. Auch fah man die 
Leitung der Koalition fofort in die Hande Friedrich Wilhelms 
übergehen, welchem weder ber Verſtand Leopolds, noch der ſtolze 
Ehrgeiz Katharinens, noch der ritterliche Eifer Guſtavs III. zuger 
traut wurde ®). 

Dieſer letztere Souverän war jedoch ebenfalls, und zwar 
kaum fünfzehn Tage nach dem Kaifer der Teutfchen, von dem 
Scyauplag abgetreten, meuchlerifch ertöbtet durch das Werkzeug 
einer Adelöverfhwörung,. welche zu dem feit Jahren genährten 
einheimifchen Gifte auch noch fremdes, von den franzöfifchen 
Jakobinern erborgt hätte. Es war eine Koalition von Fanatis- 
mus zweierlei Arten, welche ihrer eigenfien Natur zufolge ge- 
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genfeitig ſich befämpfen follten, in der Geſchichte jedoch oftmals 
verbindet vorkommen, um darzuthun, wie ein Echlechtes gerne 
das Andere auffucht. 
pfindlichften Fchien der Tod Leopolds II. den Aus; 
gewanderten, da die reiche Maſſe von Zufällen und Begebenpeis 
ten, welche eine neue römifche Kaiferwahl mit fi) zu bringen 
pflegte, gar manchen Wechfel im politifchen Syſteme von Mits 
teleuropa verurfachen und ihren bereits der Erfüllung nahe ges 
ftandenen Erwartungen einen herben Schlag verfeßen konnte. Aber 
fie hatten, wie wir fchon bemerkt, die hohe Ariftofratie für fich. 
Der König der Sranzofen hatte inzwifchen fein Kabinet aus 


den Anhängern der leidenfchaftlichften Parthei und zwar von der 


Fraktion der Girondins, wiederbefegt, flatt den Konſtitutionellen, 
welche die Monarchie, jedoch nicht anders, als mit der Freiheit, 
retten wollten, fich in die Arme zu werfen. Der entfchies 


denſte Mann dieſes Kabinetes war General Dumouriez, aus 


untergeordnetem Range der Geſellſchaft, durch Genie und Ta⸗ 
lent, Beſonnenheit und Muth, hohe kriegeriſche Eigenſchaften 
und niedrige Volksſchmeichlerkuͤnſte ſchnell emporgetrieben, Pro⸗ 
jektmacher mit Verſtand und Tiefe, in politiſchen Prinzipien 
charakterlos und auf gut Gluͤck um jeden Preis abentheuernd, 
Volksredner, Soldat und Diplomat zugleich, wie das Beduͤrf⸗ 
niß des Tages es erheifchte. Er erhielt das Departement des 
Auswärtigen und ſechs Millionen Francs zu freier Verwendung 
ohne die Verbindlichkeit, irgend Jemanden daruͤber Nechenfchaft 
abzulegen. Er trat, ſtark durch den Beiſtand der Girondins, 
mit entfchiedener Haltung in mehr als einem Punkte, betreffend 
die Verhältniffe zum Schloffe, fein und volksthuͤmlich gegenüber 
der Noationalverfammlung, auf, deren Lieblingsideen er zu 
fchmeicheln wußte. Verſchiedene Veränderungen in den diplo⸗ 
matifchen Poften wurden vorgenommen. Er fhilderte in feinem 
vertraulichen Berichte an das diplomatifche Comite mit fiharfen 
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‚ober. ficherg Zügen Frankreichs Stellung :zu den Mächten des 
Auslgndes. vor und feit Ausbruch, der ‚Revolution; . Hinſi chelich 
Teutſchlands bezeichnete er drei von einander weſentlich perſchiedene, 
Intereſſen; das des eigentlichen Reichskoͤrpers, das des Hauſes 
Oeſterreich und dasjenige Preußens. Von dieſer Verſchiedenheit 
hoffte er entweder eine vollkommene Neutralitaͤt, oder eine 
verföhnende Vermittlung. Mißgriffe allein ſchienen ihn den 
‚Krieg auf diefer Seite unvermeidlich zu machen; doch hielt er 
dafür, daß durch große Geldopfer der Patriotismus der Reichs⸗ 
ſtaͤnde paralyfirt werden koͤnnte. Für das eigentliche teutfche 
Reich mußte, nach feiner Anficht, ein Krieg mit Frankreich nur 
verderblich ausfallen und die unbefchränkte Gewalt Oeſterreichs 
und Preußens, welche aus Zerſtuͤckelungen Gewinn hoffen konn⸗ 
ten, auf Koſten der teutſchen Freiheit befeſtigen helfen. Von ‚fols 
chem Geſichtspunkte ausgehend, regelte Dumouriez feine an bie 
franzöftfchen Geſandten in Teutſchland gerichteten Inſtruktionen. 

Richtiger ale alle feine Vorgänger und ‚ Kollegen wußte 
diefer merkwürdige Dann die Stellung Oeſterreichs zu, würdigen, 
Nach feiner Anſicht mußte dieſe Macht ale Vermittlerin ge⸗ 
wonnen und, als Grundbedingung eines freundſchaftlichen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes, uͤber den gegenwärtigen Beſitzſtand in den Nieder⸗ 
landen beruhigt werden. Hievon ausgehend, ſuchte er die fruͤher 
mit dem Grafen Metternich gefuͤhrte Korreſpondenz wieder 
anzuknuͤpfen und den fcharfen, drohenden Ton, welcher die 
Depefchen, der. leßten Zeit ausgezeichnet, in einen, der Mürde 
beider Nationen, wie er glaubte, angemeffenern zu verwandeln. 
Die Verpflichtungen, weldye Defterreich, gegenüber den teuts 
fchen Reicheftänden, in Betreff der erhobepen Befchwerden und 
angefprochenen Kntfchadigungen für entriffenes Beſi sthum, 
übernommen, fchienen ihm das Haupthinderniß; Kerr von 
Noailles ward demnach angegangen, für jenen Zweck, mit 
Befeitigung der aus Ichterem Punkte entftandenen Hinderniſſe. 
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zw werten. Der Gefandte follte dem Wiener Kabinete die 
Gefahren fchildern, welche) aus einer ſchlimmen Wendung des 
Krieges für bie angreifenden Mächte, dem Könige von Ungarn 
und Böhmen, wie Franz II. damals noch genannt wurde, 
ganz befonders hervorgehen würden. ine offene Erffärung 
und gegenfeitige Entwaffnung würden ber gegenwärtigen Spans 
nung und bem feindfeligen Verhältniffe zwifchen Defterreich und 
Sranfreich fchnell ein Ende machen. Wohl erfannte der Genes 
ral Dumouricz, daß es vor Allem um die Sicherheit der Nie⸗ 
berlande fich handelte uud das Miener Kabinet die gerechteften 
Beforgniffe hinſichtlich dieſes Punktes hegen Tonne Dafuͤr 
gab er den allgemeinen und unfruchtbaren Troſt: Armeen 
hielten Die Voͤlker nicht zuruͤck, wenn fie einmal den Entſchluß 
gefaßt, frei zu feyn; habe doch das Elcine, unanfehnliche Genua 
ein ganzes Heer zuräcgetrieben. Die franzöfifche Revolution 
tiefere cin noch fchlagenderes Beifpiel. Wegen Belgien fey von 

. franzdfifcher Seite nichts zu befürchten; man kenne zu Wien 

de die Urheber def Aufruhrſ in jenem Lande fo gut, ald zu Paris, 

und weil die theofratifche Mevolution. Belgiens gerade in’ einem 
umpgefehrten Sinne, als die in Frankreich, entftanden, babe 
die Fonftitufirende Verfammlung die Anträge derfelben zuruͤck 
gewiefen. Verminderung der Truppenmacht in jenem Lande, 
Yustreibung der Ausgewanderten und Einftellung aller Rüftuns 
- gen im Gebiete der öfterreichifchen Herrfchaft müßten die uns 
umgänglichen Unterlagen der Nusgleichung bilden; diefes Beh 
fpiel würde die teutfchen Fuͤrſten nachziehen und höre nur eins 
mal der Argwohn von der einen Seite auf, fo würden auch. 
die Drohungen von der andern verfchwinden, Das Verbänds 
niß der Mächte, nad) Vernichtung des Gegenftandes, erfchicne 
alddann als ein „politiſches Monftrum,« das fich felbft zerſtoͤren 
mäffe. Nach folhen Grundfägen trug Dumouricz dem Ges | 
fandten auf, mit dem Wiener Hofe frifch zu unterhandeln. 
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Eine. liftigere Politik befolgte Dumonriez Preußen gegenÄber; - 
trotz allem, was von dieſem gegen die franzdfifche Revolution ges 
ſchehen, war, nad) feiner Behauptung, eine Annäherung mehr 
als wahrfcheinlih; ed mußte daher diefe Macht durchaus fchons 
lich behandelt und fo viel möglich, von Oeſterreich abgetrennt, 
oder doch in feinen Allianzbeziehungen zu denfelben nad) und nad) 
froſtig gemacht , ja diefe letztere felbft als „monſtroͤs,“ als eine 
„politifche Blutſchande bezeichnet werden, Der Minifter hoffte 
viel yon der Stimmung ber politifchen Schriftfteller und von. der 
Macht der Öffentlichen Meinung, Preußen und feine Aufgabe; 
fo wie feine Stellung zum Wiener Kabinete betreffend. Statt 
des Heren v. Segur hatte er den entfchloffenen und talentvol⸗ 
Ion Euftine als Botfchafter nach Berlin gefhidt und in deu 
Geiſt diefes fo eben ausgefprochenen Syſtems eingeweiht. - 

Allein Euftine und fein Bollmachtgeber täufchten fich gleich 
fehr über den Erfolg der neuen Sendung; fie hatten, den Charakter 
Friedrich Wilhelms gar zu leicht genommen. und feine ‚perfüns 
lichen Anfichten und. Gefühle, gegenüber der franzöfifchen Revo 
Intion, nicht . genngfom in die Magfchaale gelegt. Das oͤſter⸗ 
reichifche Kabinet Fannte alles bieß genauer und fand an dem 
Revolutionsſchrecken, der im eigenen. Lande die gleichen Gefah⸗ 
sen, in Folge der Anſtechungsfaͤhigkeit der Prinzipienfeuche, erken⸗ 
nen ließ, fo wie an den Einflüffen der Mriftofratie, die troß 
der Berfchiedenheit ver Nationalintereffen, damals alle Länder 
Hindurh, aus wohl verftandenent Erhaltungstriebe, fich vers 
brödert blieb , fehr mächtige Alliirte. Die Rüftungen wurden 
‚Demnach preußifcher Seits wie im Defterreichifchen, fortbetrieben, 
die Garnifonen in Weftphalen verftärkt, die Gränzen am Mit 
telrhein befeßt und vor Allem die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer 
(Anſpach und Bayreuth) wohl gehätet. Der geiſt⸗ und Fennts 
nißreiche Freiherr von Hardenberg fland dort, in der Eigen 
ſchaft als Minifter» Direktor, an der Spitze der. Verwaltung 
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und übte auch in Berlin bereits einen gewichtigen Einfluß, 
Nicht minder trug er viel zur Aufrechthaltung des guten Vers 
fandniffes zwifchen Kranz II. und Friedrich Wilhelm IL bei. - 

Gegen Ende des Märzmonats wurde dem Könige. yon 
Preußen Die Erledigung des Taiferlihen Thrones, durch den 
Geſandten des Churfürften von Mainz, Fuͤrſten v. Hatzfeld, 
anıtlich angezeigt und zugleich die Einladung zur neuen Kaifers 
wahl, welche bis zum 83, Juli verfchoben bleiben follte, Aber« 
macht,. Bei Diefer Gelegenheit befprach man zu Potsdam lang 
und vielfach die aus Wien und Paris eingegangenen Depefchen. 
Generalmajor von Bifchoffewerder, der Geſandte Preußens 
an erſterem Hofe, war noch immer nicht abgereist, fondern 
saste, im Geift und Intereſſe der noch während Leopold's IL, 
Lebzeit geichloffenen Verträge, mit dem Feldmarſchall Lascy 
und dem Fürften Kaunig fortwährend : Konferenzen gepflogen 
und Abreden getroffen. Der neue König von Ungarn und Böh⸗ 
men, welcher den leiten Entfchläffen feines Vaters durchaus 
feine Zufiimmung gab, zeigte ſich zwar einerfsit fuͤr's erfte mehr 
zur Defenfive geneigt, anderſeits jedoch zu feſtem und energis 
fhem Widerſtande gegen alle Anfinnen: der fratgoſiſchen Natio⸗ 
nalverſammlung geftimmt. 

Um 18. Marz gab Fuͤrſt Kaunit i in einer Note Antwort 
auf die in den lebten Depefchen bes Hrn. de Leffart enthals 
tenen und kategoriſch geftellten Begehren jenes Staatskoͤrpers. 
Der Zürft erklärte: daß die Politik des Königes von Ungarn 
und Böhmen und Beherrfchers ‘von Defterreich gegenüber von 
Sranfreich, ganz diefelbe fen, wie jene weiland Kaifer Leopold's, 
und daß über alles, was der franzöfifche Gefandte angezogen, 
bereits binlangliche Auffchlüffe ertheilt worden waren. Man kenne 
feine Bewaffuungen in den dfterreichifchen Staaten, welche frieges 
rifhe Ruͤſtungen rechtfertigten. Die von Sr. kaiſerlichen Majes 
flat angeordneten Defenſivmaaßregeln kbunten in Feine Parallele 
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geſtellt werden mit den feindſeligen Maaßregeln Tranfreiche, 
Jene betreffend, welche Se. Apoſtoliſche Minjeftät füridie Sichers 
heit und Ruhe ihrer eigenen Staaten, insbeſondere ‚aber zur 
Unterdroͤckung der durch das Beiſpiel Frankreichs angeregten 
und durch die ffafbaren Umtriebe der Jakobiner⸗Parthet forts 
genährten Unruhen in den beigifcyen Provinzen nothwendig er⸗ 
achten follten, Tonne, noch wolle Sie jemals. die’ Syande. zum 
voraus, für das, was geſchehen, oder. nicht gefchehen fol, fich 
binden laſſen. Niemanden ſtehe dad.Mecht zu, Ihr hierin Graͤn⸗ 
zen vorzuſchreiben. Was das Einverſtaͤndniß zwiſchen Sr. 
Kaiſerlichen Majeſtaͤt und den angeſehenſten Maͤchten Europa's 
anbelange, fo verharre der König von Ungarn und Böhmen nicht 
minder bei den gemeinfam gewonnenen Anfichten und. gemein, 
fam gefaßten Entfchläffen Doc halte er es weder für ans 
gemeffen, noch. für möglich, dieſes Einverſtaͤndniß aufzugeben, 
bevor nicht Frankreich die Urfachen verfchwinden gemacht; 
welche daffelbe hervorgerufen und nothwendig gemacht. Beine 
Majeftat erwarte Ihrerſeits dieſen leßteren Umſtand deſto eher, 
als Sie eine zu. hohe. Meinung von dem Gerechtigkeitsgefuͤhl 
und dem gefunden Berftand einer durch Bildung und fanfte 
Sitten fonft fo ausgezeichneten Nation 'hege, um nicht. der 
Hoffnung fich hingeben . zu: Dürfen, daß diefelbe fich beeilen werde, 
ihre Wuͤrde, Unabhängigkeit und Ruhe vor den Eingriffen 
einer blutduͤrſtigewuͤthenden Zaktion ficher zu ftellen; einer Fak⸗ 
tion, welche mit jedem Tage mehr, auf dem Wege ber Volks⸗ 

emeuten und Gewaltfcenen, jede Aushbung, ja jede Spur von 
Autoritaͤt, Geſetzen und Principien zu zerſtoͤren und ſowohl bie 
Freiheit des Allerchriſtlichſten Königes, die, Aufrechterhaltung der 
franzdfifhen Monarchie und die Begründung jeder Konftitution 
unb jeder regelmäßigen Megierung, ald die Treue der feier⸗ 
lichften Anträge und die geheiligtften Pflichten des dffentlichen 
Mechtes auf ein leeres Wortfpiel herabzubringen trachte. Doch, 
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follten auch die Künfte und Abfichten diefer Menſchen zur Zeit 
noch das. Webergewicht behaupten, fo fchmeichele fich doch Ihre 
Majeftät, daß wenigſtens der gefundbere und vorzäglichere Theil 
der Nation den Beiftand wie das Dafenn eined Zuſammenwir⸗ 
kens von Auſſen, deffen Abſichten würdig feines Vertrauens 
und der wichtigften aller Krifen, die jemals die gemeinfamen 
ZIntereſſen von Europa bedroht, angemeffen fi) berausftellten, 
aur in einer tröftlichen Perſpektive betrachten werden. 

.... Dumouriez, welcher biefes Aktenſtuͤck der Öffentlichen Kennts 
niß. nicht entziehen konnte, verſuchte zum mindeften die Wirs 
tungen des gewaltfamen Eindrudes, ben es auf die National 
Berfammlung erregen mußte, dadurch zu paralyfiren, daß er 
fih ſelbſt erbittert durch die darin geführte Sprache und 
durch den Aufruf an die Ariftofratic, al& welche unter dem „ges 
fundsren und vorzüglicheren Theil der Nation« verftanden wors 
den, hinftellte; ebenfo gewann er durch den Vorfchlag, die 
Antwort aus Wien auf bie von ihm geftellte Tategorifche Frage 
abzuwarten, noch neue Zeitfrift. Die Verfammlung billigte fein 
Benehmen und entfchied noch nichts. Doch hatte man beim 
Verlefen der Note von: vielen Seiten her bald höhnifches, bald . 
furchtbares Gelächter vernommen. 

- ‚Die Öfterreichifche Staatskanzlei war durch die wiederholten 
BVorftellungen des Hrn. v. Narbonne nicht dahin vermocht 
worden, fich ihrer bittern Kritifen der innern Zuftände Frank 
reichs zu enthalten; Dagegen ‚enträftete den Wiener Hof eben fo 
fehr, als die Parifer Affenblee der Ton ihrer Noten, die Aufs 
forderung Dumouriez's, die Truppenmadt in Belgien zu vers 
mindern. Die legte Konferenz zwifchen dem Gefandten und. 
dem Sürften Kaunis vom 26. März hatte Feine andern Refuls 
tate, ald daß Franz IL, nad) Abhaltung eines Geheimerathes, 
der Note vom 18. März, fo wie allen früheren die groͤßtmoͤg⸗ 
Viche Deffentlichkeit zu geben befchloß, um dadurch die Meinung 
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feiner Volker felbft zur Richterin zwiſchen ihm und dem Re 
dolutionsſtaate und Aber die Nothwendigkeit des nunmehr un⸗ 
vermeidlich gewordenen Krieges zu beſtellen. 

Zwiſchen den beiden Hoͤfen von Wien und Berlin ſetzte 
ſich das gute Verſtaͤndniß ungemindert fort und Franz II. trug 
kein Bedenken, dem Koͤnige Friedrich Wilhelm die gefaͤhrliche 
Ehre der Leitung der Offenſive, welche derſelbe anſtrebte, zu uͤber⸗ 
laſſen. An alle Fuͤrſten des Reiches wurden zur nemlichen Zeit, 
als der auſſerordentliche Botſchafter von Biſchoffswerder nach 
Berlin zuruͤckkehrte, Abſchriften eines Cirkular's befoͤrdert, 
worin die coaliirten Hoͤfe und bie teutſchen Mitſtaaten zur 
Unterftügung der heiligen Sache, um bie c& ſich handelte, mit 
Mannfchaft-und Geld, aufgefordert wurden. Auf der Heim- 
reife traf jener General auch Abreden zu Prag, mit dem Fhrs 
ften zu Hohenlohe und zu Leipzig mit dem Herzog von Brauns 
fdyweig , welchem die erfte Rolle bei dem bevorftehenden Feld⸗ 
zuge zugedacht worden. Alle Anftalten zu demfelben wurden 
auf's befte getroffen und die Werbungen, mit Ausſchluß aller 
Nichtunterthanen Sr. preußifchen Majeſtaͤt, und forgfaltiger 
Ruͤckſichtsnahme auf die perfönliche Befchaffenheit der Rekruten, 
vorgenommen. 

Auch Dumonriez hatte inzwiſchen von feiner Seite nichts 
verſaͤumt, um auf dem neuen Schauplatz, welcher erſt recht 
Ruhm, Macht und Reichtum ihm verfchaffen follte, recht 
gerhftet aufzutreten. Die bisherige Mäßigung war mehr von 
der Klugheit und dem Beduͤrfniß, fowohl den Koͤnig noch für 
eine Meile’ zu fchonen, als in den Befig alles Nöthigen fich erſt 
zu verfeßen, ihm eingegeben worden. Sowohl feine als feiner 
Kollegen Ernennung hatte uͤbrigens ſchon an und für fich felbft 
bie bereits feindfeligen Entfchläffe des Wiener Hofes fchneller 
als vielleicht gefihehen feyn wärde, zur Reife gebracht, Der 
Triumph der Girondins ſchien dem: Fuͤrſten Kaunitz einer vers 


löpnenden Autwort auf feine fräfere Note gleich und ex achtetẽ 
wie an dem Miniſter ſelbſt, fo aud) an dem bisherigen Ges 
fandten faum noch zur Nothdurjt den diplomatifchen Charakter. 
Alle forneren Konferenzen gingen nicht mehr mit dem Fürften 
unmittelbar felbft, fondern blos durch das Organ des Vice⸗ 
fiaatöfanzlers, Johann Philipp von Eobengl, (Bruder des 
Grafen Ludwig) vor fih. Diefer Staatsmann war ein Zoͤg⸗ 
Iing und Echügling ded alten Diplomaten und hatte in den 
Nicderlauden während des Jahres 1790 eine Rolle gefpielt, 
welcher man den Charakter großer Schwäche beilegte. Ohne 
Vollmacht nemlich rief er, vor den Forderungen ber aufrühres 
riſchen Brabaͤnter allzufrübe weichend, im Nanıcn des Kaifers, 
die Edikte Joſeph IL zurüd, welche als die Urfachen der abges 
fhmadten und fanatiichen Empörung gegolten. Leopold IL, 
-der feinen Bruder dort im gleichen „Falle, wie ſich felbft in 
Toscana, gegenüber den Anmaßungen gaviifer Klaffen gefehenn, 
ſchien diefe furchtſame Voreiligkeit fehr übel auigenommen zu 
haben und man weiffagte dem Grafen bei der Thronbefteigung 
diefed Monarchen cben nicht die brillantefte Laufbahn. Gleiche 
wehl ward die Öffentliche Meinung hierin getäufcht, denn der 
alte Fürft wußte ihn als feinen Koadjutor durchzuſetzen mi 
feine Wahl rechtfertigte fich durch die große Gewandtheit, mit 
welcher Cobengl, der franzöfifhen Sitten und Manicren mehr, 
denn andere Staatöleute in. Wien, kundig, die Unterkandlungen 
der lebten Zeit zu führen verſtand. 

Auch jeßt noch nahm er den gefpannter gewordenen Bezie 
hungen zur franzöfifchen Diplomatie bisweilen das Herbe, 
welches die Empfindlichkeit der hohen Ariftofratic gegenüber dem 
fiegreichstrogigen.. Jakobinismus hinein gebracht. Die Einlas 
dungen oder Aufforderungen wegen der in den Niederlanign und 
dem Breisgau aufgeftellten Truppenmacht ftellte er als von ber 
Nothwendigkeit und dem Jutereſſe ber beiden Länder geboten, 
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das bewaffnete Zuſammenwirken der Fürften als blos eventuellb 
für gewiffe Falle, und bis jegt noch immer nicht offenbar 
feindfelig Hin; dann fuchte er die Gründe des franzdfifchen Mis 
nifteriums gegen jene Demonftration durch Hinweifung auf das 
Beiſpiel Frankreichs und die noch frifche Thatſache der fo eben 
vollzogenen DVereinigung Avignons mit diefer Monarchie zu 
entwaffnen. . Solche Mebelftände und ſolche Zugriffe mußten, 
feiner Erklärung nach), das Gleichgewicht Europa's erfchättern 
und einen feft entworfenen Aggregationd s und Vergrößerungss 
plan auf Unkoſten anderer Staaten befürchten laffen. Auch 
Graf Cobentzl redete diefelbe beleidigende Sprache von der ins 
nern Entzweiung und Anarchie Frankreichs ‚ und der Schwäche 
feiner Regierung, wie der dirigirende Prinzipalminifter. 

Dumouriez ftellte ſich ungläubig gegen alles, was das 
Wiener Kabinet zur Rechtfertigung feiner Maaßregeln, und 
zur, Befchuldigung Frankreichs angeführtz die Vereinigung 
Avignons fchien ihm cin leerer Vorwand, den man aufgegriffen 
babe, und ein Privathandel zwifchen dem franzdfifchen Könige 
und dem Pabſte, welcher dritte nicht berühren koͤnne. Die vos 
Cobentzl gemachten neueften Bemerkungen ſah er nicht fo faft 
als eine Einleitung zu einem Verftändniß, denn ale Hinderniß 
defielben und als eine Veranlaffung zum endlichen Bruche aller 
Unterhandlungen an. Er beftand auf der Fategorifchen Erklärung } 
und follte diefelbe nicht rafch und unummunden abgefaßt erfols 
gen, fo mäffe der -König nach der Ruͤckkehr des Courriers ſich 
als im Kriegszuſtande betrachten. 

Der Graf von Cobentzl ſuchte, als dieſe Mittheilungen 
durch den Marquis de Noailles übermacht worden, dieſen 
und durch ihn das franzöfifche Miniftertum noch einmal von 
dem Ungrund der Annahme feindfeliger Abfichten des Königes 
von Ungarn und Böhmen gegen Frankreich, und noch mehr 
von dem Ungrunde des Verſuchs einer Einmifchung in die 
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inneren Ungelegenheiten dieſes Landes zu Überzeugen; er fchils 
derte wicderholt die Durch bie Natur. der Dinge gebotene Hals 
tung Defterreichs im Innern, fo wie deffen Stellung zu den 
Koalirten; er bezeichnete auch die gegenfeitigen Forderungen. 
diefer Macht an Frankreich, durch deren Erfüllung allein eine 
Veränderung in dem Syſteme der leiten Zeit bedingt werden 
koͤnne. Die Zufricdenftellung der befchadigten teurfchen Fuͤrſten, 
die Genugtfuung an den Pabft wegen Uvignon und die Bes 
fhwichtigung der Beforgniffe benachbarter Staaten, in Folge 
der getroffenen Manßregeln an den Graͤnzen Frankreichs, bilder 
ten die drei Hauptpunkte. Alle Vorftellungen waren auf beiden 
Seiten fruchtlos erſchoͤpft. Die Verlegenheit, in welcher diplos 
matifchen Form die Weigerung des Königes von Ungarn und 
Böhmen den Erigenzen der franzdfifchen Machthaber fo wie 
das Ultimatum der von jenem an dieſe geftellten Forderungen 
nach Paris zu überbringen fey, ward durch das inzwifchen das 
felbft eingefchlagene Syſtem bedeutend erleichtert. | 

Dumouriez hatte Ludwig XVI. vermocht, noch einmal 
direkt an feinen Töniglichen Neffen nad) Wien zu fchreiben, oder 
vielmehr einen Brief, den er felbft diktirt, zu unterzeichnen. In 
demfelben war bemerkt: daß die Ruhe Europa's von der Ants 
wort feines Mitfouveräns und dem Erfolg eines Schrittes ab» 
hange, welchen er einzig und allein im Hinblick auf die großen 
Intereſſen der franzdfifchen Nation, auf den Ruhm feiner - 
Krone und die Mohlfahrt zahllofer Opfer, die der von der 
Koalition Frankreich angedrohte Krieg verfchlingen würde, uns 
ternommen habe. Der König betheuerte feine freiwillige Ans 
nahme der Konftitution und feinen Entfchluß, den darauf ges 
leifteten Schwur zu halten, zumal, da Ehre und Sicherheit 
zugleich ihm foldhes geboten. Sein Schickſal fey an dasjene 
der Nation geknuͤpft, als deren gebornen Reßtäfentanten er ſich 
betrachte, und welche troß aller über fie verbreiteten Verlaͤum⸗ 
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dungen, bie Achtung aller Wblter verdiene und auch flets ver 
Dienen werde. Den Schwur, welchen die Franzoſen abgelegt: 
frei zu leben oder zu fterben, habe er felbft getheilt. 

Diefer. Brief ward durch einen Hrn. v. Maulde, als außer 
ordentlichen Gefandten, nach Wien gebracht, welcher zugleich den 
Auftrag hatte, alle zur Abwendung des bevorfichenden Krieges 

und feiner Gräuel dienlicher Mittel mit Sr. Majeftät von Uns 
garn und Böhmen zu befprechen. Die Nationalverfammlung 
bifiigte und belobte fehr die darin geführte Sprache und die 
behauptete Würde, obgleich fie felbft wohl wußte, daß das Gange 
Dumouriez’8 und nicht des Königes Werk gewefen fey. 

Dumpouriez,. entfchloffen, die rothe Muͤtze förmlich nun aufs 
zufeßen und den Krieg zu führen, Über deſſen Kunft er fechs 
und dreißig Jahre hindurch Betrachtungen angeftellt hatte und 
zu dem er außer den nöthigen Studien ein angebornes Genie 
beſaß,*) erklärte nach einer nochmaligen Berathung mit feinen 
Kollegen und den Freunden der Klubs, im verfammelten Staats» 
rath und in Gegenwart des Königed die bürren und harten 
Forderungen Oeſterreichs für unannehmbar. . Er gab davon eine 
ſehr gehäßige Erklärung und beklagte es heuchlerifchermeife, dag 
der Wienerhof feine Stellung, ald Vermittler zwifchen be König 
und der Nation der Franzoſen verkannt und dafür die Rolle eines 
Schiedsrichter fich angemaßt habe. Selbſt die Form der legten 
Note fey verlegend, indem der König als eine Null, die Nation 
ald Rebelle und die Nationalverfamnilung als illẽgal darin bes 
handelt worden. Bei dieſer Bewandtniß der Umftände fey ein 
offener Krieg einem treulofen, gefahrvollen und ſchimpflichen 
Srieden weit vorzuziehen. Ludwig ward demnach angegangen, 
die Kriegserflärung an Defterreich in allen von der Konftitution 
sorgefchriebenen. Kormen auszufprechen. Nach langem Sträus 
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ben ging ber arme Monarch, eEingefchlichtert durch die Vorſtel⸗ 
Jung, daß er im entgegengefeßten Falle ’des geheimen Einver⸗ 
ftändniffes mit Wien bezüchtigt werde und :feine Krone gefährbe, 
in den Vorfchlag ein. Die Ruͤckkehr des Ickten Kourriers mit 
der Enderflärung des Fuͤrſten Kaunitz, daß die Note vom 18. 
März alles enthalte, was Über die franzöfifchen Angelegenheiten 
ausgefprochen werden koͤnne uud zugleich auch die Gefinnung 
des Königes von Preußen ausbrüde, hatte allen ferneren Unter⸗ 
handlungen ein Ende gemacht. 

Am 20. April ging der verhaͤngnißvolle Schritt vor ſch; 
der Koͤnig erſchien, umgeben von allen ſeinen Miniſtern, in 
der Nationalverſammlung und trug, nachdem Dumouriez ziem⸗ 
lich ausſuͤhrlichen Bericht uͤber die bisherigen Vorgaͤnge abgele⸗ 
ſen, auf die Kriegserklaͤrung an den Koͤnig von Ungarn und 
Boͤhmen an. Der Miniſter des Auswaͤrtigen, getragen durch 
den ſtolzen Gedanken, alle auswaͤrtigen Beziehungen ‚und Die 
gefaniinte Militärverwaltung, fomit die Urfachen und: die Or⸗ 
ganifation. des Krieges zugleich in feinen. Händen zu ‚haben, ents 
wicche im Eingang. einen reichen Apparat volksthuͤmlicher 
Schaufünfte und weithintönender Freiheitsphraſen; er befchrieb 
die hauptfächlichften Befchwerden der. Nation wider Defterreich . 
und alles dasjene, was Leopold II. als Schöpfer und Haupt 
‚ber zum Umfturz der franzöfifchen. Berfaffung gebildeten Ligue, 
zu Erreichung. feiner Zwecke gethan; die Note vom 18. März 
aber ward als das Werk des üblen Humors des Fuͤrſten Staats⸗ 
kanzlers gegen die Männer, welche er Jakobiner nenne, und 
ber barin gebrauchte Ausdruck „Leute“ (gens) als eine Beleibis 
gung ber Nationalverfammlung, ja der Nation felbft, die dar⸗ 
unter verftanden, Bingeftellt. Der König von Ungarn fey der 
Erbe der Gefühle feines Vaters. Ein achtzigjähriger Miniſter 
wolle mit zitternder Hand die Brandfadel innerer Zwictracht in 
die Mitte der Sranzofen fchlendern. Aber man verrechne ſich 
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an der Stimmung Diefer Nation. Nimmermehr feyen die Stans 
zoſen uneins, fobald es um die Gefahr des Vaterlandes ſich 
handle. Eine Menge von Ausgewanderten würde die verbre— 
cheriſchen Bahnen verlaffen, denen fte feither gefolgt und ſcham⸗ 
soth “über ihre Srrthümer, fie im Kampfe für das Vaterland 
zu fühnen fich beeilen. Der König felbft werde das erfte Beiſpiel 
von Bürgertugend geben und die Unbilden rächen, welche der 
Nation zugefuͤgt worden. 

Der Koͤnig, blaß und traurig, ſprach mit zitternder Stimme 
die Formel der eventucllen Kriegserklaͤrung aus, welche im Falle 
ber Rückkehr des nochmals abgeſendeten Eilboten ohne ein bes 
friedigenderes Ultimatum von Wien, als definitive gelten follte. 
Den unfreiwilligen Worten folgten deſto aufrichtigere Thraͤnen 
nach; e8 war naturgemäß, daß im Saal der Nationalvertreter 
und von ben Galerieen herab nur fpärlicher und froftiger Bei⸗ 
fall einem Entfchluffe ward, deffen Unaufrichtigkeit ſich in Zügen, 
Mienen und Gchehrden Fund gegeben hatte, Noch in berfelben 
Nacht entfchied ſich die Affemblee für den Krieg und das bes 
treffende Dekret ward dem Könige zur Beſtaͤtigung vorgelegt. 

Die vornehmſten Befchuldigungen, durch welche die Krieges 
erflärung begründet wurbef, beftanden darin: der Wienerhof 
habe niemals aufgehört, die frangöfifhen Empörer, mit fürnı- 
licher Verlegung der beftchenden Traktate, zu begünftigen; er - 
habe, zweitens, eine Verbindung mit mehrern europaͤiſchen Mäch- 
tem: gegen bie. Unabhängigkeit und Sicherheit dir franzoͤſiſchen 
Nation angefponnen und fich geweigert, ihr zu entfagen; troß 
des an ihn geftellten Antrages, die Truppen in den Graͤnz⸗ 
provinzen gegenfeitig auf den. Friedensfuß zu ſetzen, habe er 
die feindlichen Ruͤſtungen fortgeſetzt und verſtaͤrkt. Drittens 
vergriff fich der Micnerhof offenbar an der Souveränito‘, der 
franzdfifchen Nation, durch die von ihm gegebene Erklärung: 
daß er die Forderungen der in Frankreich beguͤterten teutfchen 
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und übte auch in Berlin bereits einen gewichtigen Einfluß, 
Nicht minder trug er viel zur Aufrechthaltung des guten Vers 
ſtaͤndniſſes zwiſchen Franz IL und Friedrich Wilhelm IL bei. - 

Gegen‘ Ende des Märzmonatd wurde dem Könige. von 
Preußen die Erledigung des Taiferlihen Thrones, durch den 
Geſandten des Churfürften von Mainz, Fuͤrſten v. Hatzfeld, 
anıtlich angezeigt und zugleich die Einladung zur neuen Kaifers 
wahl, ‚welche bis zum 3, Juli verfchoben bleiben follte, fiber, 
macht,. Bei Diefer Gelegenheit befprach man zu Potsdam lang 
und vielfach die aus Wien und Paris eingegangenen Depefchen, 
Seneralmajor von Biſchoffswer der, der Geſandte Preußens 
an erſterem Hofe, war noch immer nicht abgereist, ſondern 
Latte, im Geiſt und Intereſſe der noch während Leopold's IL 
Lebzeit gefchloffenen Verträge, mit dem Zeldmarfchall Lascy 
und dem Fürften Kaunitz fortwährend : Konferenzen gepflogen 
und Abreden getroffen. Der neue König von Ungarn und Bobs 
men, welcher den letzten Entfchläffen feines Vaters durchaus 
feine Zufiimmung gab, zeigte fich zwar einerfrits fuͤr's erfte meht 
zur Defenfipe geneigt, anderſeits jedoch zu feſtem und energis 
fhem Widerſtande gegen alle Anſinnen der franzöfiichen Natio⸗ 
nalverſammlung geſtimmt. 

Am 18. Maͤrz gab Fuͤrſt Kaunitz in 1 einer Note Antwort 
auf die in den letzten Depeſchen des Hrn. de Leſſart enthal⸗ 
tenen und kategoriſch geſtellten Begehren jenes Staatskoͤrpers. 
Der Fürft etklaͤrte: daß die Politik des Koͤniges von Ungarn 
und Böhmen und Beherrfchers von Defterreich gegenüber von 
Frankreich, ganz dieſelbe fey, wie jene weiland Kaifer Leopold's, 
und daß über alles, was der franzöfifche Gefandte angezogen, 
bereits hinlaͤngliche Auffchlüffe ertheilt worden wären. Man kenne 
Teine Bewaffnungen in den Öfterreichifchen Staaten, welche frieges 
rifche Nüftungen rechtfertigten. Die von Sr. kaiſerlichen Majes 
flat angeordneten Defenfiomaaßregeln Edunten in Feine Parallele 


73 


geftellt: werden mit den feindfdigen Maaßregeln Frankreichs. 
Jene betreffend, welche Se. Apoſtoliſche Dinjeftät flr!die Sichers 
beit und Ruhe ihrer eigenen Staaten, insbefmdere ‚aber zur 
Unterdrückung der durch das Beiſpiel Frankreichs angeregten 
und durch die ſtrafbaren Umtriebe der Jakobiner⸗Parthet forts 
genährten Unruhen in ben beigifcyen Provinzen nothiwenbig ers 
achten follten, koͤnne, nody wolle Sie jemals. die’ Syande. zum 
poraus, für das, was geſchehen, oder. nicht gefchehen foll, fich 
binden laffen. Niemanden ſtehe dad. Mecht zu, Ihr Hierin Brans 
zen vorzufchreiben. Was das Eiuverſtaͤndniß zwiſchen Sr 
Kaiferliden Majeftät und den angefehenften Mächten Europa's 
anbelange, fo verharre der König von Ungarn und Böhmen nicht 
minder bei den gemeinfam gewonnenen Anſichten und. gemein, 
fam gefaßten Entſchluͤſſen. Doc halte er es weder für ans 
gemefien, noch für möglich, dieſes Einverftändniß aufzugeben, 
bevor nicht Frankreich die Urfachen verſchwinden gemacht, 
welche daffelbe hervorgerufen und nothiwendig gemacht. Beine 
Majeftät erwarte Ihrerſeits diefen legteren Umftand defto cher, 
ale Sie eine zu. hohe Meinung von dem Gerechtigkeitögefähl 
und dem gefunden Berftand einer durch Bildung und fanfte 
Sitten fonft fo ausgezeichneten Nation hege, um nicht. der 
Hoffnung fich hingeben zu dürfen, daß diefelbe ſich beeilen werde, 
ihre Würde, Unabhängigkeit und Ruhe vor den Eingriffen 
einer blutduͤrſtig-wuͤthenden Zaktion ficher zu ftellen; einer Fak⸗ 
tion, welche mit jedem Tage mehr, auf dem Wege der Volles 
emeuten und Gewaltfcenen, jede Aushbung, ja jede Spur von 
Autorität, Geſetzen und Principien zu zerftören und fowohl die 
Sreiheit des Allerchriftlichften Köntges, die Aufrechterhaltung der 
franzöfifchen Monarchie und die Begruͤndung jeder Konftitution 
und jeder regelmäßigen Regierung, als die Treue der feier 
lichften Anträge und die geheiligtften Pflichten des dffentlichen 
Rechtes auf ein leeres Wortfpiel herabzubringen trachte, Doc, 
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follten: auch die Künfte und AUbfichten diefer Menfchen zur Zeit 
noch das: Webergewicht behaupten, fo fchmteichele fich doc, Ihre 
Majeftät, daß wenigftens der gefundere und vorzüglichere Theil 
der Nation den Beiftand wie das Dafeyn eines Zufammenwirs 
kens von Auſſen, deffen Abſichten würdig feines Vertrauens 
und der wichtigften aller Krifen, die jemals die gemeinſamen 
FIntereſſen von Europa bedroht, angemeffen fi herausftellten, 
aur in.einer trdftlichen Perfpektive betrachten werden.“ 

.. Dumouriez, welcher dieſes Aktenſtuͤck der Öffentlichen Kennt⸗ 
niß nicht entziehen konnte, verſuchte zum mindeſten die Wir⸗ 
kungen des gewaltſamen Eindruckes, den es auf die National⸗ 
Verſammlung erregen mußte, dadurch zu paralyſiren, daß er 
ſich ſelbſt erbittert durch die darin geführte Sprache und 
durch den Aufruf an die Ariſtokratie, als welche unter dem „ges 
funderen und vorzüglicheren Theil der Nation« verftanden wors 
den, hinſtellte; ebenſo gewann er durch den Vorfchlag, bie 
Antwort aus Wien auf bie von ihm geftellte Fategorifche Frage 
abzuwarten, noch neue Zeitfrift. Die Verfammlung billigte fein 
Benehmen und entfchied noch nichts. Doch hatte man beim 
Berlefen der Note von: vielen Seiten her bald höhnifches, bald . 
furchtbares Gelächter vernommen. _ 

- ‚Die dfterreichifehe Staatskanzlei war durch die wiederholten 
Vorftellungen des Hrn. v. Narbonne nicht dahin vermocht 
worden, fic) ihrer bittern Kritifen der innern Zuftände Frank⸗ 
reichs zu enthalten; dagegen entrüftete den Wiener Hof eben fo 
fehr, als die Parifer Affemblee der Ton ihrer Noten, die Auf 
forderung Dumouriez's, die Truppenmacht in Belgien zu vers 
mindern. Die leßte Konferenz zwifchen dem Gefandten und. 
dem. Fürften Kaunig vom 26. März hatte Feine andern Refuls 
tate, als daß Franz IL, nach Abhaltung eines Geheimerathes, 
ber Note vom 18. März, fo wie allen früheren die groͤßtmoͤg⸗ 
liche Deffentlichkeit zu geben befchloß, um dadurch die Meinung 
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feiner Volker felbft zur Richterin zwiſchen ihm und dem Re 
volutionsftante und Aber die Nothwendigkeit des nunmehr un⸗ 
vermeidlich gewordenen Krieges zu beſtellen. 

Zwiſchen den beiden Hoͤfen von Wien und Berlin ſetzte 
fh das gute. Verſtaͤndniß ungemindert fort uud Franz IL. trug 
Fein Bedenken, dem Könige Friedrich Milhelm die gefährkiche 
Ehre der Leitung der Offenfive, welche derfelbe anftrebte, zu Aber- 
laſſen. An alle Fürften des Reiches wurden zur nemlichen Zeit, 
als der aufferordentliche Borfchafter von Biſchoffswerder nach 
Berlin zuruͤckkehrte, Abfchriften eines Cirkular's  befdrbert, 
worin die coallirten Höfe und die teutfchen Mitftaaten zur 
Unterftügung der heiligen Sache, um bie es fi) handelte, mit 
Mannfchaft-und Geld, aufgefordert wurden. Auf der Heims 
reife traf jener General auch Abreden zu Prag, mit dem Fürs 
ſten zu Hohenlohe und zu Leipzig mit dem Herzog von Brauns 
fdyweig , welchem die erfte Rolle bei dem bevorſtehenden Feld⸗ 
zuge zugebacht worden. Alle Unftalten zu demfelben wurden 
aufs befte getroffen und die Werbungen, mit Ausſchluß aller 
Nichtunterthanen Sr. preußifchen Majeftät, und forgfältiger 
Ruͤckſichtsnahme auf die perfdnliche Befchaffenheit: der Relruten, 
vorgenommen. | 
Auch Dumonriez hatte inzwiſchen von feiner Site nichts 
verſaͤumt, um auf dem neuen Schauplatz, welcher erſt recht 
Ruhm, Macht und Reichthum ihm verſchaffen ſollte, recht 
geruͤſtet aufzutreten. Die bisherige Maͤßigung war mehr von 
der Klugheit und dem Beduͤrfniß, ſowohl den Koͤnig noch fuͤr 
eine Weile zu ſchonen, als in den Beſitz alles Noͤthigen ſich erſt 
zu verſetzen, ihm eingegeben worden. Sowohl ſeine als ſeiner 
Kollegen Ernennung hatte uͤbrigens ſchon an und für ſich ſelbſt 
bie bereits feindfeligen Entfchläffe des Wiener Hofes fehneller 
als vielleicht gefihehen feyn würde, zur Meife gebracht. Der 
Triumph der Girondins fchien dem Fuͤrſten Kaunit einer ver 
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befchränkten Monarchismus und der Ariftofratte bei. Er follte 
den bedentfameren Plan wicder Polen auf anftändige Weife mas⸗ 
firen, Unter den Feldherren, welche zugleic) in politifcher Bes 
ziehung eine große Rolle fpielten und jenem Syſteme der Dis 
plomaten fie) anfchloßen, befand ſich der Herzog Karl Fer— 
Dinand von Braunfhweig, der berühmte General aus 
Sriedrihs IT. Schule, weichem man ficherlih. Muth und Eins 
ficht nicht abftreiten konnte. Diefer Fuͤrſt, deffen Namen die 
Brutalität der Revolutionsmänner und die Befchränktheit vieler 
Geſchicht chreiber und Politikaſter ſo lange im Schlamme her⸗ 
umgezogen, weil es ihnen an tieferer Kenntniß der Akten fehlte, 
war in feinen eigentlichen Anſichten weit von den Grundſaͤtzen 
entfernt, welche fein nachmaliges berühmtes oder berüchtigtes 
Manifeft ausgefprochen zu haben fchien. Die vor Beginn bes 
Koalition s Feldzuges abgefaßren Gutachten und Denkfichriften - 
fielen bie Nichtigkeit dieſer Behauptung in das klarſte Licht; 
fie waren der fo eben bezeichneten Lieblings » Sdee cines ganz 
leichten Krieges--entfprechend und der Herzog felbft hatte, wie 
ans mehreren Stellen des an Hrn. von Biſchofswerder gerich- 
teten Memoire's hervorgeht, cine Ahnung von der ‚Gefahr, 
wenn ber befchloffene Kampf zu einem Nationalkrieg von 


.Seite der Franzöfen gemacht werben wuͤrde. Mber er gerieth 


dadurch offenbar. in einen Wiederſpruch mit fich felbft,. wenn 
er einerfeitd an die Macht nationaler Gefühle gegenÜiber einem 
fremden Angriff, glaubte, anderfelts aber den Sieg aus dem 
Grunde für leicht hielt, weil Die Linientruppen Frankreichs In 
ſchlechtem Zuftande fich befanden, und daß er fomit über dem 
militärifchen Gefichtspunft die Möglichkeit eines begeifterten, - 
alle Kriegskunſt und alles Kriegsmatcrial bewältigenden Aufs 
ſchwunges von einer Bevoͤlkerung, die aus Wahnfinn oder Webers 
zeugung für ihr Heiligftes zu ſtreiten aufgefordert worden, ı aus 
den Augen verlor. 
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Dieſem Spftem der Indolenz von Seite des preußifchen 
Kabinets, trotz aller Rührigkelt und Ungeduld des Königes felbft, 
des Einzigen, der in der Sache es ehrlich und aufrichtig meinte, 
warb durch das Syſtem der Zbgerung unterftügt, welches, troß 
ber ausgefprochenen Feindfeligfeiten, den Hofkriegsrath in Wien 
leitete, Die Anftalten zur bevorfichenden Kaiſerwahl nahmen 
den äfterreichifchen Hof mehr, als die zu dem Kampfe wider 
einen fa furchtbaren und fchwer gereizten Gegner in Anfpruchy *)* 
| Defto rüftiger arbeitete indeffen ber verfchlagene, berechs 
nende, umfichtige und feftentfchloffene Dumonuricz. Diefer, 
nachdem die Stellung Frankreichs gegenüber der Koalition einmal 
klarer geworden, fah jeßt nur in Oesterreich den zu fürchtenden 
Feind; die Verbuͤndeten deffelben achtete er wenig. Die Ber 
fiegung Defterreich8 entfchicd nach ihm über Alle zugleich ; der 
Punkt aber, nach welchem ſaͤmmtliche Kräfte und Anftrengungen 
zu concentriren, waren die Niederlande. Syn diefe follten, dem 
von ihm entworfenen Plane gemaß, die verfchiedenen Armecs 
korps, noch che die Defterreicher Zeit gewonnen, aus ihren 
entfernteren Pläßen und Standquartieren heranzurüden, ges 
fammelt in größeren Maffen und von verfchiedenen Seiten ber, 
eindringen und mittelft Ueberrafhung und kuͤhner Schläge das 
Hauptwerk. vollführen. Der Zuſtand der Dinge in jenen Pros 
vinzen erleichterte, ihm die Ausführung dieſes Plancs fchr; denn - 
die meiften Feſtungen waren auf Befehl Kaiſers Joſeph IL, 
welcher das Befagungsrecht der verhaßten Holländer dadurch 
vernichtet zu haben glaubte, gefchleift und dadurch die Zugänge 
in Belgien vertheidigungslos ‚gelaffen werden. Blos Antwerpen, 
Namur und Lurenburg bildeten noch die Bollwerke des Landes, 
Daun Fam Hinzu die wider Defterreich ungänftige Stimmung 
der Einwohner, unter welchen ber revolutionäre Brandftoff noch) 
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immer unter der Aſche fortglähte. Allenthalben hatten ſich Klubs 
gebildet, welche für die Zwecke Frankreichs wirkten und an die 
Stelle des fanatifchen Karholiiemus war nach und nach ein 
ebenſo craltirender Schwindel von liberaler Farbe getreten, ‚Der 
Aufruhr bildete für die Maffe der Belgier ein flchendes Be⸗ 
duͤrfniß. Die noch immer ungeftillten Wirren in Lüttich fchlofs 
fen fih an. diefe Umtriebe der Brabanter‘ und. Flandrer. an. 
Dumouricz Fonnte daher mit Sicherheit auf eifrig ergebene 
Verbuͤndete zählen und er nahm biefen Umſtand auch gleich 
anfänglich mit in feinen Kriegsplan auf”). | 

Deſto mehr jedoch verrechnete er- fich in feinen politifchen 
Calculbs, die Stellung Srantreihe zu Sardinien betreffend, ' 
auf welches er große Hoffnungen gefeßt hatte. Sein Zwed 
war dahin gegangen, das Kabinet von Turin von Defterreich 
abzutrennen und durch die Ausſicht auf einen beträchtlichen 
Antheil an den Eroberungen , ‚welche in den oͤſterreichiſch⸗ itas 
lienifchen Befigungen gemacht werben follten, zur freiwilligen 
Abtretung des. Herzogthums Savoyen und der Graffchaft Nizza 
in Frankreich, fo wie zu einem. Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit 
demfelben zu bewegen. Der Feldherr und Staatömann der 
evolution mißfannte fo ganz die perfünliche Stimmung des 
an die Bourbons durch Familienbande geknuͤpften Koͤnigshau⸗ 
ſes von Savoyen, fo wie den durch und durch ariſtokratiſchen 
Geift feiner Megierung, daß er ihm Sympathieen mit einer 


“  Drdnung ber Dinge zutrauen Tonnte, deren erfte Grundſaͤtze 


wie bie Konfequenzen ein Gegenftand des Abſcheu's und des 
- Grauens bildeten; Gefühle, fo in der Innern Natur gewurzelt 
und bifeftigt, daß auch das glänzende Trugbild eines Fonftis 
tutionellen Koͤnigthums von Italien, welches man 
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vorhielt, nur geringen Zauber übten. Kaum war der franzd» 
tifche Gefchäftsträger, Hr. de Seimonville, vor perfönlichen 
Gefahren ficher, da er ald Mitglied der immer mehr berufenen 
Propaganda galtz zu wirklichen Unterhandlungen felbft lich man 
ihn gar nicht kommen.  Dumouriez- richtete ſcharfe Noten über 
diefe Beleidigung einer „großen Nation“ nach Turin, jedoch 
erfolglos; er verangeigte fomit der Nationalverfammlung bei 
neuen Widerfacher und nıan behielt, fich feine Züchtigung: bei 
der nächften Gelegenheit vor”). 

Inzwiſchen hatten die bereits feit Ende 1791 an ben 
Gränzen verfammelten franzöfifchen Heere ihre Standläger ver 
laffen und waren an bie Orte ihrer Beftimmung vorgeruͤckt. 
Die Generale Rohambeau, Luckner und La Fayette 
befehligten fie; faft zw viele Oberleiter für einen gluͤcklichen 
Ausgang der Dinge. Der erfte der hier Genannten hatte den 
Auftrag, an der Spiße der Nord⸗Armee, ven Valcnciennes aus 
wider Mond und Tournay vorzurüden; ber zweite, mit ber. 
Sentrals Armee, follte von Givet aus gegen Namur anzichen. 
Die erften Anfänge fielen ſchlecht für den franzöfifchen Waffens 
ruhm aus: kaum auf nicderländifchem Boden angelangt, ward 
ber Vortrab unter Biron beim Anblicke der anrädenden Oeſter⸗ 
reicher von panifhem Schreden ergriffen und kehrte in wilder 
Flucht nad) Valenciennes zuruͤck; ein gleiches Ende hatte bie 
erfte Bewegung des Feindes unter Dillon, in der Richtung von 
Tournay., Dort waren die Soldaten, hier der Anführer fchlecht 
und feig. Rochambeau, in tiefer Schaam und Entrüftung, 
nahm feinen Abſchied. La Fayette, auf der Hälfte des ange 
-tretenen Marfched von dieſem Unglüde berichtet, hielt ebenfalls 
nun fill und verfcherzte durd) feine lange Unthatigfeit auch 
als General das Zutrauen der Machthaber in Paris, nachdem 
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er. es bereits als Patriot ſeines Moderantismus wegen, großen⸗ 
theils eingebuͤßt. Ba 

Gluͤcklicher, jedoch nur vorliber hehend, war der alte 
Luckner, der nunmehr die Seele der Operationen werden 
ſollte, bei ſeinem raſchen Einbruch in Flandern. Aber die 
HGinnahme einer Anzahl offener Städte und Plaͤtze war alles, 
worauf ſich die gewonnenen Reſultate beſchraͤnkten und bald 
ſah er ſich uͤberall wieder durch die Oeſterreicher ausgetrieben. 


Die allgemeine Inſurrektion hatte zur Zeit noch geſaͤumt, die 


Waffen der Fremden zu unterſtuͤtzen. 
Dieſer erſte Ausgang diente eben fo ſehr, die Kraft der 
Revolution in Frankreich zum Einbringen des Verlornen zu 


entflammen, als er die Kabinete in Wien und Berlin mit 


Taͤuſchungen über die fernere Wenduͤng der Dinge erfüllte. Die 
Emigre’s, deren Rüflungen auf teutfchem Boden nunmehr 


wieder zugegeben worden, trugen ührerfeits nicht wenig zur 


Nahrung derfelben ‚bei, und die Reichöverfammlung zu Regens⸗ 
burg, hiedurch, wie durch die erneuerten Befchwerben der vers 
legten Fürften und bie Erigenzen der. beiden Königshdfe in den 
Kreid der Zeindfeligkeiten wider Frankreich gezogen, erkannte 
das Gefährliche, einer längeren Fortdauer des Zwiſchenreiches 
und befchloß nun ungeſaͤumt, zur Wahl eines neuen Reiches 
oberhauptes zu fchreiten. Bei den Verhandlungen über die 
‚Kapitulation fehlte es nicht an allerlei Befchwerden über bie 
Nichterfüllung einzelner Punkte der von Leopold II. beſchwornen, 
fo wie über fortwährende Bedruͤckungen einzelner Reichsftande, 
zumal des fchwäbifchen Kreifes, durch Das Haus Defterreich. 


Am 5. Julius 1792 ging endlich) der große Akt vor fih und 


die Wahl fiel einflimmig auf den König von Ungarn und 
Böhmen, auch Erzherzog zu Oeſterreich, Franz IL Nachdem 
derſelbe die, ungefähr ‚auf gleichen Grundlagen wie die frühere, 


abgefaßte Kapitulation beſchworen, „warb er am 14. des nems 
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fihen Monats feierlich zu Frankfurt als römifchsteutfcher Kaifer 
gekrönt, der zwanzigſte Habsburger, welcher diefe hohe Wuͤrde 
erhalten hatte. Unter den viclen flatt gefundenen Feierlichkeiten 
zeichneten fi) durch ganz befondere Pracht und Eleganz die 
vom. Fuͤrſten Eſterhazy, als Geſandten des Konigreiches 
Bdhmen, veranſtalteten aus. 


— — — — 


Drittes Kapitel 


Franz II. ald Kaifer der Teutſchen. — Der erfte Row 

litionöfeldzug wider Frankreich und deſſen Ausgang. — 

Der Verluſt Belgiens und Luͤttichs. — Die Haltung 

Oeſterreichs, des Kabineted und der Völker, während 
diefer Periode ”), 


ee 


Der Krieg gegen Frankreich) war von. Seite Defterreiche 
und Preußens erfläart und Katharina IL hatte nicht nur ihre 
Zuftimmung zu den Angriffsplanen diefer beiden Höfe, fondern 
auch das Werfprechen eventuellen Beiftandes gegen die Revolution, 
wo fie fi in drohender Geftalt den beftehenden Staatseinrichz 
‚tungen zeigen würde, gegeben. Wahrend ihre Verbündeten an 
dem Manifefte volder Zrankreich arbeiteten, welches ihre Ab: 
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fichten und Fotderungen in Bezug auf den. nun zu eröffnenden 
Feldzug ausdrüden follte, erlich die Czarin ihre berühmte 
Declaration an die Polen, zum Theil in.demfelben Style abs 
gefaßt, worin fie die neue Konftitution berfelben als ungefeßlih 
und gefährlich verwarf,. die Herftelung ber alten Reichsgeſetze 
begehrte und im Falle der Verfehmähung ihrer Rathfchläge 
mit Anwendung von Waffengewalt drohte. Laut der getroffes 
nen Abrede zwifchen ihr, dem Miener Hofe und dem Berliner 
Kabinete, follten die Angelegenheiten dieſes Landes gemeinfam 
‚behandelt und Feine Entfcheidung in derfelben ohne jene zwei 
gefaßt werden. Die fonft fo vorfichtigen Leiter der dfterreichis 
ſchen Politik ahneten nicht, wie ſie, welche Rußland zu ihren 
Zwecken gegen Frankreich zu benutzen des Glaubens waren, dem⸗ 
ſelben wider Wiſſen, gegen die Zukunft ihres eigenen Landes 
in dieſen Tagen dienten. Wie eigenthuͤmlich und launen⸗ 
voll uͤbrigens auch ſonſt die europaͤiſche Politik damals ſich hie 
und da gebehrdete, geht aus dem, erſt ſpaͤter bekannt gewor⸗ 
denen Umſtande hervor, daß, waͤhrend man oͤffentlich bereits 
den Krieg erklaͤrt hatte, in Berlin heimlich noch einen vertrauten 
Agenten Dumouriez, einen ſichern Herrn de Beys, fo wie bie 
Möglichkeit zuließ, eine billige und alle Partheien befriedigende 
Yusgleichung erwirfen zu Tonnen. Dieſes Doppelfpiel erklärt 
manche räathfelhaften- Erſcheinungen des ſo ruhmlos beendigten 
Feldzugs. 

Waͤhrend der Marquis von Luccheſini, im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit der ruſſiſchen Diplomatie, in Warſchau gegen die 
VUebexreſte der polniſchen Nationalitaͤt thaͤtigſt operirte, betrieb 
die. Koalition beſtmoͤglichſt ihre Ruͤſtungen wider Frankreich, 
jedoch ohne bei den befreundeten Hoͤfen und der Mehrzahl der 
teutſchen Reichsſtaͤnde die Lebhaftigkeit zu finden, welche man 
nach fruͤheren Zuſagen hatte erwarten duͤrfen. Die franzoͤſiſchen 
Machthaber ſuchten einen Nationalaufſchwung in ZTeutfchland , 
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‚durch. fortgefegte Betheurungen zu verhindern: daß fie nicht 
gegen Preußen und noch. viel weniger gegen Teutfchland,, fons 
dern einzig und- allein gegen das bochfahrende, ehrgeizige und 
argliftige Defterreich das ‚Schwert gezogen. Die Aufforderungen 
des neuen Kaifers. und feines Verbündeten zur Stellung von 
Kontingenten hatten daher nur fehwachen Anklang gefunden, 
ja e8 hatten ſich Sachſen und Hannover von vorn herein für 
neutral erklärt. Daͤnemark zeigte große Unluft zu jeder Theil: 
nahme an einem’ Kriege; Schweden, nad) Guſtavs III. tragis 
ſchem Ende, ſchien ebenfalld die Neutralität vorziehen, zu wollen, 
Italien war ſchwach, gelahmt, zerbrödelt und ohne großes, 
politifches Gewicht. Die Höfe von Turin und Neapel, die 
Theorieen, die Werke und die Männer der Revolution zwar 
baffend, aber auch ohne unmittelbare Beweggründe zu feindfes 
ligem Auftreten, wollten nicht geradezu ein-Keuer anflammen 
helfen, welches immerhin Europa große Gefahr bringen Fonnte, 
Spanien feit Aranda's Micdereintritt in das Minifterium, 
hatte einen großen Theil feines Widerwillens gegen das neue 
Regierungsſyſtem des Nachbarreiches aufgegeben. Es war als 
Icnthalben cine Lahmheit und Lauheit der Gefinnung fichtbar, 
welcher eben fo fehr vor einer Freundſchaft als einem entfchies 
denen Bruche mit dem revolutionirten Frankreich widerte. Defters 
reich allein trat in entfchloffener und würdiger Haltung auf. 
Die mächtigften Hoffnungen feiner Hochariſtokratie waren auf 
Großbritannien gerichtet. Uber deffen Stunde fihien noch. nicht 
angebrochen. Borläufig. auf firenge Neutralität befchränft, 
wollte es die Geflaltung der Dinge etwas weiter abwarten, und 
ſowohl von den Schlern der Koalition, als von den Irrthuͤmern 
und Verbrechen ber Sranzofen, die, möglichften Vortheile für 
feine Sintereffen ziehen. Der im Eingange diefes Werkes anges 
deutete Lichlingsgedanke war noch nicht zum Bewußtſeyn erwacht. 

‚Defterreih, alle dieſe Verhaͤltniſſe wohl durchfchauend, 
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fuchte, in Verbindung mit Fricdrich Wilhelm, welcher für: feine 
Perfon am leichteften in alle feine Ideen und Vorſchlaͤge ein 
ging,-die zur Neutralität hinneigenden Mächte fo gut als moͤg⸗ 


Lich für die gemeinfame Sache der Throne zu beftimmen, Neue 


diplomatifche Unterhandlungen wurden deßhalb angeknuͤpft und 
zwar zuerft mit Dänemark, an deffen Mitwirkung: Damals viel 
gelegen fchien; aber. fie fcheiterten hier an dem Miderwillen des 
Kabinetes, welches bei aller Anerkennung der gerechten Beſorg⸗ 
niſſe der Koalitionsmaͤchte fuͤr die Prinzipien der geſellſchaftli⸗ 
chen Ordnung in Europa, dennoch einen Kampf gegen Frank⸗ 
reich nicht für zweckmaͤßig anfah und jede Mitwirkung daran 
auf Höfliche Weife ablehnte. \ 

Der Marfch des preußifchen Heeres, welches 50,000 Tam 
im Ganzen betrug und unter die Oberanfuͤhrung des Herzogs 


‚von Braunſchweig geſtellt wurde, ging endlich im Julius 


vor fi) und dem Rheine zu; Oeſterreichiſche und heſſiſche Trup⸗ 
pen, fo wie eine Anzahl Ausgewanderter, unter Conde, ſchloſſen 
fich hier an. Allmaͤhlig gelang es auch den angeftrengten Bes 
muͤhungen des Grafen Lehrbach, die Bildung der Kreisfons 


- tingente, zumal des Schmwäbifchen, in Gang zu bringen, Der 


\ 


Churfürft von Bayern, ſchon feit dem Illuminatenſchreck, vol 
Haffes gegen die Franzofen und ſchmiegſam allen Wünfchen 
des Kaifershofes, ebenfo die Churfürften von Maynz und Trier, 
entwidelten ebenfalls Friegerifche Haltung. Das Gros der prens 
ßiſchen Armee ftand bei Koblenz. 

Hier fchon ward der Herzog von Braunſchweig uͤber manche 
Dinge, beſonders von Seite der franzoͤſiſchen Prinzipien und 
der Emigréèͤ's unangenehm berührt. Ihm, den die im Voraus 
verſchwendeten Schmeicheleien derfelben widerten, daͤuchte es aud), 


daß die Lage Frankreichs von Seite der Koalitionshoͤfe und felbſt 
von dem oͤſterreichiſchen nicht ganz richtig aufgefaßt worden, 


. und daß man ben moralifchen Einfluß der herrfchenden Parthei 


auf die Nation allzu gering angefchlagen. ber weder feine 
Vorftellungen noch die Sendung des tiefgelehrten und verftändis 
gen Publiziſten Mallet du Pan von Seite des Königeg 
Ludwig XVI., welchem vor den Folgen eines Krieges immer . 
mehr grauete, führten die Staatsmänner zu einer-andern Webers 
zeugung. Die Konferenz zwiſchen ihm, dem Vicekanzler yon 
Cobengl, dem Generalmajor von Heymann und dem Gras 
fen von Haugwig (preußifchen Minifter in Wien), damals 
zu Frankfurt, war völlig fruchtlos geblichen. Die Schredbilder 
von den Gefahren, welche dem Monarchen durch die, feit der 
Kriegserflärung gefteigerte Wuth der überfpannten Maffe und 
die angekündigte Ankunft der Marfeiller in Paris drohten, wurs 
den durch die trügerifchen Vorfpiegelungen der Ausgerwanderten 
über die Leichtigkeit der auszuführenden Gegenrenolution und 
der Züchtigung des Aufruhrs neutralifirt, wie fehr man auch 
das Anfehen fi) gab, als verachte man die befchränkten Ges 
ſichtspunkte und dic AUnmaffungen der Prinzen, welche bereits 
von der Nothwendigkeit einer Negentfchaft redeten. Uebrigens 
gaben Eobensl, Heymann und Haugwig gemeinfam dem Uns“ 
terhaͤndler des bebrangten Königes bie beruhigende Zufage, daß 
die Anfichten und Wünfche des Königes mit denen der Foaliirten 
Höfe in vollkommener Webereinftimmung fländen. 
Nunmehr handelte es fich um ein in gehöriger Form abges 

faßtes. Kriegsmanifeft, und man kam überein, ihm diejenige 
Energie und Beſtimmtheit zu geben, welche auf die Machthas 
ber in Frankreich, wie auf die Bevölkerung felbft den gewünfch- 
ten Eindrud machen würde. Man gedachte dem GSchreden, 
welchen die Jakobiner in's innere des Föniglichen Schloffes vers 
breitet, einen ähnlichen, welcher in die Mitte der Nationalvers 
fammlung und in’s Herz des Volkes felber drange, entgegenzu- 
fielen. Zum Unglüd befaßte fich jedoch nicht die Öfterreichifche 
Staatskanzlei ober ein preußifcher Diplomat mit diefer Hochs 
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wichtigen. Arbeit, fondern fie ward einem leidenfchaftlichen 
Ansgewanderten, Marquis de Limon, den der Erminifter 
Calonne empfohlen, anvertraut. Nachdem der Auffat die 
Billigung des Kaiſers Franz IL und des Königes Friedrich 
Wilpelm erhalten, ward er auch dem Oberfeldherrn der Koali⸗ 
tions⸗Armee zur Einficht mitgetheilt. Der Herzog bezeigte 
darüber ſein höchliches Mißfallen; aber die ehrfurchtsvolle Ges 
fälligfeit gegen die Monarchen, welche das Imprimatur bereite 
ertheilt, hielt ihn ab, mit all der Stärke, weldye der erfte 
fihere Inſtiukt von Klugheit und Befonnenheit ihm eingegeben, 


- auf der Abfaffung eines verbefferten Manifeftes zu beftehen; 


er begnügte fich daher mit der Milderung einiger Stellen, 
welche ihm allzu hart vorgefommen und über welche Eobengl, 
Lascy und’ Spielmann, fo wie die preußifchen Diplomateh 
Schulenburg and Renfner, mit ihm gleiche Unficht hegten. Der 
Publiziſt der Emigre’d8 wußte jedoch, unzufrieden über diefe - 
Korrekturen im Sinne der Maßigung, nachdem di: Unterzeichs 
nung von Seite des Herzogs bereits erfolgt, dem interpolirten 
Eremplare ein anderes zu unterfchieben, wo die unglüdfelige 
Phraſe, welche die meifte Erbitterung in Frankreich ‚und man 
muß geftehen, Entrüftung auch auswärts, und Perſonen, welche 
der Revolution nichts weniger als huldigten, hervorriefen, wie⸗ 
der eingeſchaltet worden war. 

Kaum glauben wir, daß es noͤthig ſey, den Hauptinhalt 
dieſes, von demjenigen, deſſen Namen es zu Ende trug, ſelbſt 
für „deplorabel« erklaͤrten Manifeftes hier mittheilen zu muͤſſen. 
Doc gehört er der Vollftändigfeit und des Zuſammenhangs 
wegen hierher. Die franzdfifche Revolution ward darin mit Aus⸗ 
drücken der Veraͤchtlichkeit als das Werk einer Kleinen Parthei 
von elenden Braufelöpfen bingeftellt, und den Bürgern Frankreichs 
Verheerung und Untergang angedroht, falls fie c8 wagen würden, 
den vereinigten Heeren bewaffneten Widerſtand entgegen zu feben. 


Der Oberfeldhert der Koalition verſicherte, um jene: zur Men 
‚nunft, Ordnung und Eintracht zuruͤckzubringen, im Namen, des 
Kaifers und des Königes.von Preußen, daß dieſelben „bei dem 
‚Kriege, zu dem fie bloß durch dringende Zeitumſtaͤnde gendthigt 
worden, nichts anderes ald die Wohlfahrt Frankreichs zum 
Zwede, und durchaus nicht Die Ubficht haͤtten, fü ich auf. deſſeß 
Koſten zu bereichern. Weit entfernt, ſich in. Die kangra: Regie 
rung Frankreichs zu mifchen, wollten fie. yur, ga König aud 
feine Familie aus ihres Gefangenfchaft, befreien, und: soft 
die erforberliche Sicherheit verfhaffen, um, ghye Gefabr und 
Hinderniffe an der Sicherſtellung der Woplfagre ‚feiner. sdintere 
thanen arbeiten zu Tonnen, Die vereinigten. Sdeere windon Die 
Perfonen und. das Eigenthum al’ derjenigen beſchuͤtzen, ward 
fi) dem Könige unterwuͤrfen. In dicfer Abſicht wurden. die 
franzöfifchen Nationalgarden aufgefordert, bis zur, Ankunft der 
Öfterreichifchen und preußijchen Zruppen. und ‚bie zu ‚anderer 
Verfügung, bie Ruhe in den Städten und. auf, dem; flachen 
Lande, aufrecht zu erhalten und über bie Sicherheit: der Perſonen 
und ‚bed Eigentums aller franzöfifchen Einwohner zu wachem 
widrigenfalls. fie ‚perfünlich dafür verantiwortlic) gemasht werben 
folten; diejenigen Nationalgarden hingegen, welche ‚gegen bie 
Truppen ber vereinigten Höfe fechten und_mit den Waffen in 
der Hand ergriffen werden würden, follten. das. Loos erfahren, 
als Feinde behandelt und ald Nebellen gegen; ihren König und 
Störer der öffentlichen Ruhe beſtraft zu werden. Dieſelbe Auf⸗ 
forderung war auf alle Generale, Offiziere und Goldaten der 
franzöfifchen Linie ausgedehnt, und nicht minder eine Erflärung 
an die Glieber der Departemente, Diftrifte und Municipalitäten 
gerichtet, daß fie gleichfalls mit ihrem Leben und ihren Gütern 
für ‚alle Verbrechen, Brandftiftungen, Plünderungen,.. Mordthas 
ten und andere Gewaltthätigkeiten haften müßten, welche durch 
fie innerhalb ihrer: Bezirke veranlaßt, oder nicht mit Anwen⸗ 
Kaiſerſtaat Deſterreich T. 7 


dung aller in ihrer Macht fiehenden Mittel verhindert‘ worden 
wären. Kernen wurben ſaͤmmtliche Einwohner von Städten, Flecken 
und Dörfern, welche fich unterfangen follten, gegen die Trup⸗ 
pen. Ihter kaiſerlichen und Tniglichen Majeftäten ſich zur Wehre 
zu feßen, aus den :Zenftern, Thüren und Deffnungen ihrer Häus 
fer auf fie Zu ſchießen, mit der ganzen Strenge des Kriegsge⸗ 
ſetzes und: ihre Wohnungen mit Einäfcherung oder Zerftdrung 
vbedroht. Dagẽegen / erklaͤrte man alle diejenigen Städte, Flecken 
wand. Dörfer; welche den Armeen gedachter Majeſtaͤten die Thore 
erbffnen. utid dene rechtmaͤßigen Könige ſich unterwerfen wuͤrden, 
unmittelbur unter Allerhoͤchſtderſelben Obhut zu nehmen. | 

5 2Envolich forderte man die Hauptftabt Paris mit al’ ihren 
Enwohnern ohne Unterfchied auf, alſogleich und ohne Zögerung 
bein Könige fi) zu unterwerfen. und vdenfelben - ohne alle Ein- 
ſchraͤnkung in‘ Freiheit zu fegen. Der Kaifer und der König 
machten demnach ſaͤmmtliche Mitglieder der Nationalderſamm⸗ 
fung ‚' ber - Departements, ber Diftrifte, der Munisipalitäten 
und der Parifer Nationalgarden , die Friedensrichtet und alle ih 
irgend einer dffentlichen Wirkſamkeit befindlichen Individuen mit 
ihrem Eigenthum und ihrem Leben hiefuͤr verantwortlich. Jedes 
Attentat in entgegengeſetztem Sinne ſollte an den Betreffenden 
kriegsgerichtlich, ohne irgend eine Hoffnung der Begnadigung, 
geahndet werden. Und ſollte das Schloß der Tuilerien erſtuͤrmt 
oder verletzt, oder die geringſte Gewaltthaͤtigkeit oder Beleidi⸗ 
gung gegen ihre Majeſtaͤten, den Koͤnig und die Königin oder 
die koͤnigliche Familie veruͤbt, und auch nicht augenblicklich für - 
die Abwendung ſolchen Unglüds und für die Sicherheit, Erhal⸗ 
tung und Freiheit dieſer hohen Perſonen Sorge getragen werden, 
ſo erklaͤrten der Kaiſer und der Koͤnig von Preußen ihren feier⸗ 
lichen Eutfchluß, eine exemplariſche und für alle Zeiten dent 
wuͤrdige Mache zu nehmen, die Stabt Paris einer militärifchen 
Execution und gänzlichen Zerftdrung preiszugeben, die rebellifchen, 
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jeher Atteutate ſchuldigen Verbrecher. aber den verdienten Stra⸗ 
fen uͤberliefern zu laſſen. — 

Eine zweite Erklaͤrung vom 27. Julius, in gleichem Geiſte 
abgefaßt, bedrohte alle die Orte, durch welche der wider alles 
Erwarten etwa entfuͤhrte König, die Königin, oder ein Glich 
feiner Zamilie ‚gebracht worben ware, ohne daß cin Verſuch zur 
Berhinderung diefer That gefchehen,, mit dem nemlichen Schick⸗ 
fal, wie die Stadt Paris; auch verhieß man den ganzen Weg, 
welchen die Entführer des Königes und der koͤniglichen Familie 
genommen, durch cine ununterbrachene Reihe von Straferens 
yeln zu bezeichnen, wie fie nur ben Urhebern der unverzeihlich⸗ 
ſten Verbrechen gebuͤhrten. 

Die Revolution beantwortete dicſes, den Nationalfiol; der 
Franzoſen bis in’s innerfte Mark verleßende Manifeft nnd’ defr 
fen Anhang auf eine furchtbar Blutige Weife, und der 10. Au⸗ 
guſt, welcher: mit der Suſpenſion des Königthums und der 
Gefangenſetzung des Königes endigte, war der erſte Ausdruck die 
fer Antwort. Die verübten Graͤuel nöthigten die Koalirten, 
ihren Worten Nachdruck zu geben und der Einbruch in Loth 
ringen, durch das Luxemburgiſche, erfolgte, 

Da es aufferhalb unferes Planes liegt, eine eigentliche Ges 
ſchichte der Revolutionskriege, welche Defterreich theild mit feinen 
Verbuͤndeten, theils ohne fie gefuͤhrt, zu ſchreiben, und unſere Auf⸗ 
gabe ſich auf die politiſche Geſchichte beſchraͤnkt, fo wird hier, 
wie anderwaͤrts, bloß die zur Verſtaͤndigung des Ganzen noth⸗ 
wendigfte-allgemeine Ueberſicht der kriegeriſchen Ereigniſſe mit⸗ 
getheilt. Den Heeren der Koalirten gelang es Anfangs, die 
Franzoſen zu uͤberraſchen und unaufgchalten «bis Verdun vor 
gudringen ;' welches ſich, gleich Longwy, an fie ergab. Nichts 
fland ihnen mehr im Wege, um den Marſch bis Paris fortzu⸗ 
ſetzen; und dich bar in damaliger Lage der Dinge fo das Sicherſte 
wis das einzig Gedenkbare. Gleichwohl -retteten unveezeihlicht 
IR 
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Zögeruug von ihrer Schte, Mangel an: Lebensmittein, furcht⸗ 
bare Regengüffe und Seuchen, fodann. aber das Kriegstalent 
und die, Entſchloſſenheit Dumouriez's, welcher nach Laſayette's 
Micderlage und ‚Befangenfchaft. den Oberbefehlſtab über die 
Trümmer der Arsen .erhalten, die Hauptſtadt und die Revolu⸗ 
tionsherrſchaft, trag mancher Fehler und Unfälle Sodann et⸗ 
ſchien ein Dumouriez Ebenbürtiger, Keller mann, mit auf. dem 
Schauplatz. und/ das Lager bei Valmy ward, der Ahwahnungen 
und Befehle der Nationalverſammlung ungeachtet, feſt behauptet. 
Der Tag bei Valmy, ſo unbedeutend, trotz der heftigen Kano⸗ 
nade, an und fuͤr ſich der Verluſt der Koalirten auch geweſen 
war, gab den Franzoſen neuen Muth, waͤhrend er jenen ber 
Dreußen ſchwaͤchte. Die geheimen Negotiationen hatten bloß 
Dazu-gedient, die Sachen heillos zu vermirren, und die Feinde 
Aber ihren Vortheil aufzuklaͤrn. Dumouriez drang in alle 
Beheimniffe des Berliner Hofes immer. mehr ein und regelte, 
mit voͤlliger Kenntniß des an demfelben berrfchenden Dnalismus, 
darnach fein Fünftiged DBenchnıen. . Danton's Echredensfyften, 
ob. auch von. ihm perſoͤnlich aur mit MWiderwillen ausgeführt, 
Ieuchtete in feinen wirkungsreichen Konfequenzen dem Feldherrn 
völlig ein. Zwifchen ihm und dem geheimen Sekretär Lom⸗ 
bard, welcher abfichtlid von .einer franzöfifchen Patronille fich 
gefangen nehmen ließ, fand. eine vorläufige Unterrebung , fast 
über einen ‚zu fchließenden Waffeuſtillſtand. Dumoeuriez bezeich 
nete die unerläßlichen - Vorbedingungen, unter denen ber volls 
ftändige Rüdzug der. Preußen eine der erſten war, und gab den 
Zuftand ber Gaͤhrung, fo wie die Gefahren für Has Leben. des 
Königed im Halle der Kortdauen des Kampfes zu:. erkennen. 
Einer perfönlichen Zuſammenkunft mit dem Herzog von Braun⸗ 
ſchweig jedoch wich er beharrlich aus. 

Am. Kegterer zeigte ſich täglich. mehr fuͤr Unterhandlungen ge⸗ 
neigt yah, bewirkte, daß der Koͤnig den Herrn von; Heymann 
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und den Obriften Manftein als Parlementäre fendete. Unter 
dem Vorwand eines Auswechslungs-Cartels, hinſichtlich des 
Gefangenen, verfuͤgten ſie ſich in das franzoͤſiſche Lager. 
Dumouriez und Kellermann waren beide in Perſon zugegen. 
Die Einladungen an den Erſtern, welchem man Geſinnungen 
des Abfalls und Uebertritts zur monarchiſchen Sache wohl zu⸗ 
traute, hatten zwar keinen Erfolg und wurden mit Wuͤrde und 
Unwillen abgelehnt; doch verſtaͤndigte man ſich vorlaͤufig bei 
einem Mahle uͤber einen Waffenſtillſtand. Hin und her, nach 
dem Hoflager des Koͤniges Friedrich Wilhelm wie nach Paris 
an den Nationalkonvent, gingen Kouriere, und die Generaͤle 
wie die Unterhaͤndler holten neue Vollmachten ein. 

Waͤhrend dieſer Zwiſchenzeit arbeiteten die Partheien im 
Hauptquartier der Koalition mit verſtaͤrkter Geſchaͤftigkeit; man 
zaͤhlte darin eine preußiſche, welche zu Negotiationen und 
Mittelwegen ſich hinneigte; eine oͤſterreich iſche, ruſſiſche 
und emigrantiſche, welche auf Fortſetzung des Krieges und 

erneuerte Energie drang. Aber es fehlte uͤberall an Ueberein⸗ 
ſſimmung, Planmaͤßigkeit und Vertrauen. 

Waͤhrend der Obriſt von Manſtein mit Dumonriez vers 
Tehrte und von ihm die offiziellen Berichte über die Abſchaffung 
der monarchiſchen Regierungsform und ‚bie Einführung_der Res 
publik in Frankreich mirgetheilt erhielt, welche den: nicderfchlas 
gendften Eindru bewirkte, verfuchte der Major von Maffen- 
bach bei Kellermann fein Gluͤck. Auch feine, in’s Hauptquars 
tier des Königes zurücdgebrachten Berichte lanteten untröftlich 
und enträfteten Friedrich Milhelm fchr Mit Mühe konnte 
Zucchefini den Abbruch aller ferneren Unterhandlungen verhins 
dern. Dumonriez feinerfeits fuchte um jeden Preis, die Preußen 
ſich vom Halſe zu ſchaffen um freieren Spielraum gegen Bel⸗ 
gien zu gewinnen. Im einer eigenen Denkſchrift bearbeitete er 
das Gewiſſen des Königes; aber der Republikanismus fand an 
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- demfelben einen umverföhnlichen Gegner. Mit den obengenanns 
ten Unterhändlern des Koalitionsheeres und den kaiſerlichen Minis 
fern fanden neue Konferenzen flatt, Das bedrohte Leben des 
Königes von Frankreich erforderte entfchloffene Wirkſamkeit und 
eine entfcheidende Schlacht, Allein dazu Tam es gleichwohl 
nicht und bie Friedensparthei entſchied fhr das Unrühmfichere, 
Am 28. September lief der Waffenftillftand zu Ende, und 
ber Herzog von Braunfchweig hob in der Nacht vom 29, biefes 
Monats auf den 1. Oktober fein Lager _bei la Xüne auf und 
frat den Ruͤckzug an. Ein Mißverftändniß hinderte Kellermann 
an feiner Verfolgung, fo daß .der Rüdzug in guter Ordnung 
und ohne Verluſt bewerkftcigt® werden konnte. Longwy und _ 
Verdun kamen durch Kapitulation an die Franzofen zuruͤck; 
die Blokade von Thionville durch die Defterreicher ward plöglich 
Aufgehoben. Am 23. Dftober ftand Fein Soldat der Koalition 
mehr auf franzbfifchem Boden. 
Dumouriez Fonnte, nachdem die Champagne und Lothrin⸗ 
gen von aller Gefahr befreit, feine Anftrengungen gegen die Mies 
derlande fortfegen. Die Schlacht bei Jemappes, welcher mehrere 
kleinere Treffen folgten, entſchied über ihr Schidfal, am 14. Nos 
Sernber 309 der Dberfeldherr in Bräffel, am 28. in Luͤttich und 
am 8. Dezember in Aachen ein *). 
| Nachdem eine einzige Nacht alle Plane ber Koalition zers 
fidrt hatte, fühlte man Iebhafter als je die Nothwendigkeit eines 
Friedens, welcher. entweder die Sammlung neuer Kräfte zur 
Fortſetzung des begonnenen Kampfes, oder, wenn das Syſtem 


*) Dumouriez. — Girtanner. — Milbiller. Victoires et 
gonquätes. Memoires d’un homme d’etat. — Die beſten Schil⸗ 

| derungen der gelieferten Schlachten enthält die trefflich rebigirte 
oͤſterreich iſche mititart. Zeitſchrift in verſchiedenen Jabr⸗ 
gaͤngen. 
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fi) geändert, einen Räcdtritt von der Koalition, unter fo leide 
lichen Bedingungen als möglich, zulich. Preußen pffenbarte da⸗ 
bei eine Haft, welcher dem Wiener Kabinette ungemein empfind» 
Sich ſeyn mußte Es handelte ſich bei der zwifchen Kellermann 
und dem Herzog von Braunfchweig, dem Marquis de Kuchefini 
und dem Fuͤrſten Reuß in der Umgegend von Longwy ſtatt⸗ 
gefundenen Unterredung von nichts Geringerem, als von 
Anerkennung der frauzöfifhen Mepublif auf authentifche und 
unummwundene Weiſe, von ftrenger Neutralität binfichtlich ver 
innern Angelegenheiten Frankreich für die Zukunft, und von 
der Abtretung der Niederlande, als Worgrundlagen des zu fchlies 
Benden Friedens. Da der Kaifer der angreifende Theil gewefen, 
fo follte er, nach) der Meinung des frankifchen Generals, auch 
die Koften der gefcheiterten Unternehmung bezahlen. Bor allem 
andern aber und che noch von einer Unterhandlung die Rede 
ſeyn koͤnne, follte das franzöfifche Gebiet von fremden Truppen 
‚völlig. gereinigt daftehen. u | 

Die Entfchließungen des Königes Friedrih Wilhelm waren 
um dieſe Zeit ganz von einem diplomatifchen QTriumpirate 
beherrfcht,, . welches aus dem Marquis de Luchefini, dem 
Grafen von Haugwitz und dem Geheimfehretär Lombarb 
beſtand. Erſterer ſpielte fortan unter den Staatsmaͤnnern die 
Hauptrolle in Bezug auf die auswaͤrtigen Angelegenheiten; der 
zweite ward ploͤtzlich zur Wuͤrde eines Staatsminiſters erhoben; 
des Dritten und ſeiner politiſchen Miſſionen iſt oben erwaͤhnt | 
worden. Als ein mächtiger Schild, welcher dieſes Triumvirat 
bedite, wurde der Einfluß der durch ihre, Reize und Raͤnke 
fo mächtigen Grafin Lichtenau betrachtet. 

Es fiel dem König anfänglich fehr ſchwer, feinen Lieblings 
entwohrfen wider die Revolution. zu entfagen und .er hielt es 
feiner Ehre, wie feiner Pflicht für angemeffen,, dem Bündniffe 
mit Defterreich treu zu verbleiben, Allein feine Raͤthe drangen 
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auf. da8:Gegentheil und fuchten fo bald. und fo leicht ald mög 
Ach aus einer Stellung herauszukommen, in welcher ſo die. Tros 


phaͤen als die Schaͤtze des großen Friedrichs auf das Spiel geſetzt 
worden. Von Paris aus wirkten das diplomatiſche Comitéè 
und jenes der allgemeinen Vertheidigung, in welchen Briſſot, 
Lebrun und Danton das große Wert führten, und Duͤmourie; 


‚ebenfalls noch Einfluß beſaß, für denſelben Zweck, Preußen von 


Deferreich abzütrennen und wo möglich: Klbft feinen „natürlichen 
Derblndetene es wiederum zuzuführen. Geheime Unterhändler 
erfchienen zu Köln, um mit Hm von Dohm, damals Ges 
fandten am Kölner Hofe, ſich hidruͤber zu verftändigen *). 

Die rlitgängige Bewegung der Preußen machte auf ganz Eus 
ropa einen kaum befchreiblichen Eindrudl; da gleihfam ein Aufge⸗ 
ben ‚ber Prinzipien, um deren Vertheidigung es ſich doch bei der 
Koation gehandelt, Dadurch ausgedruͤckt ſchien; und felbft Aber 
die wahren Urfachen- des Mißlingens der erften Heerfahrt trug 
man fich mit allerlei feltfamen Gerichten herum. Als die erſte 


und unbezrocifeltfte jedoch mag fi ſich bei ruhiger Erwaͤgung der 
Thatſachen Die Mittelmaͤßigkeit der verwendeten Streitkräfte und 
‘deren geringe Einwirkung auf ein Bolt darftellen, welches in 


allem Feuer der Begeiſterung und mit einem durch Verbrechen 
gefteigerten Wahnſinn den fremden Mächten fich gegenüber ges 


ftelle hatte. Der Kaiſerhof hatte hiebet einen großen Fehler 


begangen, welcher jedoch durch die geheime Politik ſich erklaͤrt, die 
er wider Rußland aufrecht zu erhalten fuͤr noͤhig glaubte, Die 


betraͤchtliche Truppenmaſſe, welche i im Innern der Monarchie geruͤ⸗ 
-ftet ftand, wer dazu beftimmt, die Plane von Rußland und Preus 


Ben hinſi chtlich des noch vorhandenen Polens zu vereiteln, fuͤr den 
Fall, daß Oeſterreich, wie man Gründe hatte zu vermuthen, von der 


neuen Theilung auseſchloſſen werben ſoute. a diefer Vereinzelung 
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der Streitfräfte kam noch die ungluͤckliche Wahl des Oberfeld⸗ 
bern. Sowohl die Unentfchloffenheit feines Charakters, als ber 
Mangel an Weberzeugung von der abfoluten Nothwenbigkeit des 
Krieges hatten den Herzog für den wichtigen Poftn-untänglich 
gemacht. Geheime Einwirkungen Englands, weldyes eine Das 
avoifchenfunft in die inneren Ungelegenheiten Frankreichs ohne 
Teilnahme von feiner Scite Höchft ungern ſahe und dem His 
zog durch die Hoffnung giner Heirarh zwifchen den Prinzen 
von Wales und einer Prinzeffin des Haufes Braunfchweig von 
fi) abhängig zu machen gewußt hatte, trugen das Fernere bei, 
das unglüdfelige Temporiſationsſyſtem während des Feldzugs 
in der Champagne zu unterhalten. Unwuͤrdig ift wohl die Ans 
nahme der Behauptung: daß felbft durch Geld auf das Schids 
fal der Koalition eingewirkt und der preußifche König, - erfchros 
den vor der Gefahr eines Anmarſchs auf Paris, durch eine 
‚geheime Stipulation, welche dic Zurüdzahlung der Koften des 
Feldzugs ihm verbürgte, dahin vermocht worden: ſey, das von 
dem Herzog befolgte Benehmen: zu ‚billigen. Uber es ekhielten 
ſich gleichwohl ſolche Vorausſetzuñgen ndch lange bei: den Zeite 
genoffen, und die Öffentliche Meinung; von den verzweiflungsvollen 
Weheklagen der Emigre’s hierin kraͤftig unterftüßt, erhobſich 
mit Macht gegen Preußen und ſeine Politik in dieſen Tagen. 

Die Revolution hatte ſich inzwiſchen an den Mittelrhein 
gezogen und ein dritter ausgezeichneter Feldherr!der Franzoſen 
und der Nebenbuhler von Dumouriez's Ruhm, Cuftind, ents 
widelte hier außerordentliche Kraft und Raſchheit; auch brachte 
er feine Gegner bald in folche Verwirrung, daß fich die geifts 


lichen Färftenthänier den Republikanern wehrlos preisgeben 2. 
(hen. Sogar -Mainz;: die erfte eftung Ne ‚ensfhen Reiches om 


offnete im Dftober'die Thore. oh 
Die allgemeine Taͤuſchung Aber bie Tee grent der 
Reyiibkkandr, die Einwirkungen ihrer Propaganda unddie Ur 
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triebe des Klubiſsmus, verbunden mit der moralifchen Faͤulniß 
und Aufloͤſung ber: Verhältuiffe in jenen Gegenden, erklärten und 
erleichterten ſolche, vor Kurzem” noch für unmdglich gehaltene 
Erfheinwngen. : Darauf fah man den fiegreichen Feldherrn, 
welchen, übrigens Freund und Feind mit gleicher Schonungss 
loſigkeit behandelte und taub gegen die fchönen, leichtgezimmerten 
Plone der Äberrheinifchen Republifaner blieb, in der Kroͤnungs⸗ 
ſtadt Srankfurt, Allein Hier fchloß, ſich auch der Siegeslauf 
Cuſtine's und bald fah fich der von flolzen Erwartungen begleis 
tete Held. in. eisen gewöhnlich Fühnen Abent eilpr verwandelt, - 
des Talentes, wie. bes wahren Muthes baar, während Dus 
monriez umnaufgehalten feine Vortheile in den. Nicderlanden vers 
folgte,. Frankfurt fiel ‚wider in die Hände der Koalirten und 
om 19. September 1792 (oder vielmehr erfi am 22. März 
1793). erfibien die Kriegserflarung des deutfchen ‚Reiches gegen 
Frankreich, nachdem. Sranz II. das hieräber: erlaffene Reichsgut⸗ 
achten beftätigt und Durch ein Faiferliches Hoſdekret die Nation 
zur Ubyochr der, von. Frankreich ihr zugefügten Gewaltthaͤtigkeitn 
feierlich aufgefordert hatte. Das deutſche Reich fland alſo jetzt 
mit dem ‚König von Ungarn und Böhmen als foldem und mit 
Preußenzzugleich. wider den. Revolutiönsftaat in Waffen, Bald 
folgten aueh) England, Holland und Spanien diefem- Beifpiel 
und das Drama verwicelte fi immer mehr. und mehr, | bis es 
F ein europaͤiſches wurde. 

» Die, Eroberung. der bfterreichifchen Niederlande und bie 
wider Holland und. das Haus Dranien ausgefprochenen Plane 
hatten das Kabinet von. St. James; deffen Sntereffen mit jenen 
des Stadhoudrates zufammenhingen, aus ber bisherigen Unthaͤ⸗ 
tigkeit gewectz. auch fchienen die Grundſaͤtze, welche die franzd- 
fifchen "Waffen bisher begluͤckt und: allenthalhen theils nerpflanzt 
wurden, theils: woch verpflanzt werben ſollten, allmählig Eng: 
Jaud ſelber gefährlich, Die, Oppoſition dieſes Meiches, welche 


den Reform s Fdeen ſich Hingegeben und in den erften Erfcheinuns 
gen der frangbfifchen Revolution ein großes Veifpiel zur Nachah⸗ 
mung wahrzunchmen geglaubt hatte, redete dem, was jenfeits 
des Kanales geichah, mit Wärme dad Wort und eine Zeit lang 
theilte ſelbſt eine Anzahl aufrichtiger Royaliſten, welche aber die 
Segnungen ber brittifchen Charte auch den Franzoſen gerne ges 
goͤnnt hätten, folche Anſicht, bis der Umfturz alles Beftchenden 
and der wilde Taumel, der. in Scenen, wie die des Jahres 
179% ſich kund gab, fie von ihrem Traume zuruͤckkommen ließen. 
Die eraltirten Konftitutionellen dagegen fuhren in ihren Sym⸗ 
parhieen für das revolutionäre Frankreich. fort und ftellten die 
Graͤuel, welche man ihren Lobreden auf daffelbe entgegen hielt, 
nicht als die Wirkungen der Revolution, fondern als bie der 
Eontre-Revolution hin, welche mir macchiavellifcher Bcharrlichkeit 
das Volk zu Ausſchweifungen verführe und durch ie Unger; 
föpnlichkeit ihres Haffes aller gefeglichen Inſtitutionen 'zu vers 
zweiflungsvoller Wuth antreibe. Die Parthei, weldye-von Dies 
fem Geſichtspunkte ausging, . wuchs zufehends und ersagte nicht 
geringe Beforgniffe. Ausgezeichnete Geiſter, felbft folche, die 
bisher harmoniſch miteinander für. das Veſte ihres Landes und 
der Wiffenfchaft gewirkt, trennten ſich fofort in Lehre und That, 
und. Pitt, Portland, Burke, Windhan gegentber fah man For, 
Grey, TH. Paine und Andere, in Rede. und Schrift. zu ‚heißem 
Kampfe gerüftet. Die Anfichten des tiefgelehrten und genialis 
fhen Burke. hber die frauzbfifche Revolution fanden in Teutſch⸗ 
land- an Friedrich. Gent einen: gleich. :meifterhaften Ueberſetzer, 
Kommentator und Verbreiter. ‚Dagegen munterte die Tonftitus 
tionelle Scfellfehaft der Whigs in London bie Nationalvers 
fammlung in Paris durch fbrmliche Adreſſen zu unerfehrodener 
Fortfegung und Vollendung des. begonnenen Werkes auf, im 
Namen des Volkes von Großbritannien bruͤderlich ſie begruͤßend: 
Des Kbniges George’ III. perſonlicher Haß gegen bie gewaltſame 
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- Veränderung: in Frankreich ftörte hierin keineswegs und cine Zeits 
lang hatten fogar. feine, ihm:.mehr oder minder hierin zuftims 
menden, Minifter ſich bewogen gefunden, der Nationalaufregung 
für. die bezeichnete Sache fich nicht in den Weg zu werfen. Bon 
Paris aus ward. auch durch eine Tonftitutionelle Gefandtfchaft, 
in Folge bed. Zuthund.;der:Coteridt Narbonne und de Stael, 
die ‚Stiftung eines: Schuß s.und Trußbündniffes zwifchen beiden 
Nationen, ald nunmchr.nathrlichen: Allirten, verſucht. Die Ab⸗ 
fendung Talleyrande, der in Miragbeau’s Schule ſich gebildet, 
war zu dieſem Zwecke vorzugsweiſe bewirkt worden, und ges 
meinfam mit ihm follte der Marquis de Chauvelin, ein eifriger 
Anhaͤnger der Revolutiönätheorieen, in London operiren. 

. Der ExsBifchof, von Autun, welcher fchon in der erften 
Periode, .feitied Auftretend auf dem politifchen Schauplatz bie 
Anlagen: jener Meifterfchaft. entwidelte, zu der er ed in dem 
fpäteren ‚gebracht hat, gab ſich, nachdem. der Krieg an Oeſter⸗ 
reich serBlärt worden, alle Mühe, um die brittifchen Minifter zu 
überzengen.; daß in Eutopa eine: foͤrmliche Verſchwoͤrung gegen 
die ges’ Kouſtitution Frankreichs ſich gebildet. und die. Koalitton 
ann Beit:mur ana: eine auſtaͤnbige Maske gewählt habe, um 
ihre wahren Abſichten hinter cinem erheuchelten Eifer für das - 
Koͤnigthum zu verfteden. Dabei fchlug er vor, daß England, 
als durch: das Hecht der Erfigeburt in der konſtitutionellen Laufe 
bafın ‚hiegu:irecht eigentlich berufen, feine Vermittlung zwifchen 
Oeſterteich und ‚Frankreich geltend machen, möchte. Allein Pitt, 
der. Lenker des. Staatsſchiffes von Großbritannien, dDurchfchaute 
allzu gut das Getriebe des Jakobinismus und den gemeinfamen - 
Plan: der englifchen Oppoſition und der in Frankreich berrfchens 
den Parthei, ald daß er. fo leicht in jenen Vorfchlag eingegans 
gen waͤre; alle Angriffe der yarlamentarifchen Oppofition, 
welche damale ſchon Grey, bei’ ſpaͤtere Lord und Graf, aus 
führte, konnten ihn nicht aus: feinen Verfchanzungen treiben... . 
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- Noch. war jedoch Sranfraidy; fo: lange’ Dumourkez bie Aus⸗ 
wärtigen. leitete, zu ſchonen ijnd man hegnuͤgte füh;. Wie zwei 
umtreibenden Geſandten in miniftertellen;Zeitblättern ſo zu zeich⸗ 
nen, wie man fie, und den Gegenſtand ihrer Miſſion beſchaffen 
glaubte. - Lord Grenpflle: und „Here. iLehrun,. gachẽdem 102, 
guſt mit. dem Pontefenilte: bekleidet, das der in’a Mel. ıgezageur 
General ihm überlaflen ,.niharmüßekten: Hin; ond her.n, ord 
Gower, der brittiſche Votſchafter An: Paris, wan Ichbusnbgeras 
fen und immer noch blieb Hr. de: Chaupelin,: Kon: Talleyrauo 
‚bereits verlaſſen, jn London,wiemahl ohne anetkanntcu Kfent- 
lichen Charakter, zuruͤfk.. : Da 0 ont Ch 
Als die Kunden von den Unfallen. ber Koalitiön, von bein 
Verluſte der Schlacht bei Jemappes vona der Uehergabe won 
Maynz, von der. Eroberung Belgiens; hinter: einander einttafen. 
ſah ſich Pirt-aufgefordert. und .entfchloffen ‚für: Holland zu far 
‚gen und zur See⸗Zinigermaßen, für-.die Koalition. zu. wirken. 
Lebhafte Aufrufe ergiengen ‚anr.den. Wiener, Hof zw. Ausdauct 
and Energie, zum Schirme der Vareinigten und zum: Wieder⸗ 
gewinn der oͤſterreichiſchen Provinzen. Man verhieß. von Self 
bes bittifchen Kabinetes die kraͤftigſte Mitwirkung zu Erzielung 
diefer im gemeinfämen., Intereſſe des wonarchiſchen Europaſs 
liegenden Reſultate. ae 
Am 25. November war Hr. Stratton mit solchen mb 
aͤhnlichen Auftragen. in Wien. verfchienen und. aldbald niit dem 
Grafen, Cobengl in : Konferenzen’ Zetreten. : Nach. derjenigen. vom 
4. Dezember erklärte der Vice⸗Staatskanzler dem Bothſchafter: 
Noch habe der Kaifer feinen Entfchluß über die an ihn. geftells 
ten Anträge“ faffen koͤnnen, da es zuvor einer Verſtaͤndigung mit 
feinem Verbündeten, dem Könige pon Preußen, beduͤrfe. In⸗ 
zwiſchen, keineswegs daran ‚zweifelnd „;daß nicht bie Geſinnun⸗ 
gen dieſes Monarchen die nemlichen waren. welche. ihn, ben 
Kaiſer ſelbſt, leiteten, betrachte er; die“ Eroͤffnungen ‚Englands 
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als einen befonderũ Bermels. der; Freundſchaft Sr. großbritanni- 
ſchen Majeſtaͤt, eine Freundſchaft, auf die er einen unendlichen 
Werth lege wad die er ſtandhaft zu unterhalten gedenke. 
3Dieſe unbeſtimmte und aufzoͤgernde Antwort ſetzte das 
Kabinet von St. James einigermaßen in Verlegenheit und laͤhmte 
feine Entſchluͤſſe· Zu Betlin hatte man, wie fruͤher angedelitet 
worden., bereite in ders Hauptſacht einen Entfchluß gefaßt, wil⸗ 
ligte jedoch,, von den nunmehrigen Gefinnungen und Ruͤſtungen 
Englands in Kenntniß geſetzt, ein, “für: die Beſchirmung Hol⸗ 
lands burch:: Abſendung eines Hülfsarmee ?Corps mitzuwirken. 
Die Antworten der beiden Souveränez: welche den Charakter 
zirer ungewöhnlichen !Webereinftimmung- zü ‘tragen fchienen, ftells 
on dorlaͤuſig das brittiſche Miniſterium zuftieden. Der Mars 
quis von Luccheſini erſchien auch bald darauf zu Wien, um 
den Grafen Haugwitz :zu erſetzen, welcher ſofort das Portefeuille 
des Auswaͤrtigen erhalten hatte: Die Bande der Koalition 
Schienen: friſch gezogen, ja inniger und ſtaͤrker als je. In Oeſter⸗ 
reich: War. der Volksgeiſt vollkommen fuͤr die Regierung und der 
Krieg wider die Neufranken populaͤr. 

1... Das Dekret des Nationalkonventes vom 19. November, 
Welches alten nach Freiheit fehnfüchtigen Völkern die Bruͤder⸗ 
fchaft des franzöfifchen Freiſtaates antrug und mehrere andere, 
wodurch die Einverleibungen von Lüttich, Savoyen, Nizza ver- 
fügt, jene von ganz Belgien. aber, als nahe bevorſtehend, -an- 
gekuͤndigt wurden, Härten fie Über ihre jegige Stellung auf und 
zeichneten die Grundzuͤge des in derfelben ferner einzufchlagenden 
Verhaltens vor. Die furchtbaren Drohlingen auf der Tribüne 
"des Konventes, bie Anathema’s, welche gegen alle Beherrſcher 
Europa's gefchleudert wurden, die Machinationen der Fonftitus 
:tionellen Klubs in London: forderten England zum fefteften Ein 
fchreiten auf. . Es 'erbffnete den Machthabern Frankreichs feine 
Hauptbeſchwerden und drang, die nothwendigen Zolgen der 
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Weigerung nicht verhehlend, Auf deren ungefäumte Abftellimg, 
Noch längere Zeit dauerte das Geplänkel der Diplomatie fo 
fort, am welchem auch das immer mehr erſchrockenel und: zit 
teende Haager Kabinet und jene von’ St. Petersburg und 
Madrid Theil nahmen. Das Yergerniß der -letzten Theilung ... 
Holens, welches man in London gehommen, ward durch bie 
vorläufige —— —— des aufn Handels in Rußland, en. % 
multi 

a Hinrichtung Könige: Eudwig XVI. machte allen ferne 
ren Unterhandlungen ein Ende und -beftimmte die Monarchen zn 
entfchloffener That. Die Gefandten Fraukreichs wurden - raſch 
aus den betreffenden Reſidenzen verwiefen, wo ſie ſich bisher 
hoch aufgehalten. Die Kriegsmanifeſte gegen die knigsmoͤrde⸗ 
riſche Nation erfchienen hinter einander und ebenſo eine Reihe 
von Subfidiens und Allianz s Verträgen zwiſchen England und 
al den Staaten des Feftlandes, welche zum Ranafe mit ‚der 
iungen Republik ſich erhoben hatten 8 Be 
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| Biertes Kapitel. BE 
Deſterreich und feine Verbuͤndeten im zweiten“. Rampfe 
gegen die franzöfifche Revolution bis zum Basler⸗ 


Frieden. Be J 





Der Sturm, welcher nunmehr über die franzdſiſche Repu⸗ 
blik heranzog, ſchien ſo furchtbar und die uebermacht der Feinde, 
welche ſich zu ihrem Verderben wider ſie verbuͤndet, ſo augen⸗ 
ſcheinlich, daß Viele die Vermeſſenheit gar nicht begreifen 
Tonnten, mit welcher ein ohnehin in keinem Innern durch, Par⸗ 
theien zerwuͤhlter und in ſeinen finanziellen Verpäftniffen völlig 


*) Memoires de Dumouriez.”- Memoires d’un homme'd’etat II, = 
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gerchtterer: Staat, in den, Kampf fich einljeß. Dennoch wagte 
das revolutionäre Fraukveich diefen: Kampf und gerade in feingr 
Natvr ſelbſt lag. die Yihrgfchaft. des. Sieges für die Revolution 
ure ber. Erffolgloſigkeit, ja der Niederlage fuͤr ihre Gegner. Die 
Urſachen des Ungluͤcks waren, nach dem gruͤndlichſten Schil⸗ 
derer der. franzdfifchen: Movolutignszuitände unter den Teutſchen, 
ale nur. zufalläg; «in.gnderer. Krieg, in einem andern, Geifte, 
mit andern Mitteln und andern Werkzeugen unternommen, 
hätte zu ganz entgngemgefchten ‚Mefnltgten, gefuͤhrt; allein bie 
fehlerhafte. Beurtheilung;der fehlerhafte Plan, die fehlerhafte 
Wahl der. Mittel, .. ſeichte Grundſaͤtze, ſchwache Ausfuͤhrung, 
Aeinliche Leidenſchaft und / boſer Wille waren die Quellen aller 


"a: de aus dem erften. Kriege hervorgegangen Uebel und fie wirk⸗ 


ten auch hei, dem; weitern Ausbreitung deſſelben beftändig . fort. 
Von ‚alten den in die Koalition, eingetretenen Staaten regte ſich 
foft jede erſt hann, als e6 die eigene unmittelbare Vertheidigung 
galt, und alles ſchien ſi ch das Wort gegeben zu habeu, ‚aß 
der Vortheil des Angriffe ſchlechterdings Frankreich überlaffen, 
die Revolution ſchlechterdings nur mit defenfiven Waffen ber 
kaͤmpft werden "follte. „Man muß es — ruft Hr. v. Gent 
hieruͤber aus billiger Weife geſtehen: diefer erfte entfcheidende 
Fehler ‚verdient, nur ;eing, ſchonende Kritil, Die Aufgabe war 
neu und Überrafchend; cine Revolusion wie diefe, lag weit über 
allen bisherigen politifchen Berechnungen hinaus. Es erforderte 
Zeit, ihre eigentliche Natur, ihren wahren Umfang zu ſtudiren. 
Sie. ‚Hatte ſich auf eiferh genen, zuvor nie betretenen Wege 
gebildet;. man mußte ihr auf. einem eigenen, zuvor nic betrete⸗ 
nen Wege Widerſtand leiſten. "Hier ſcheiterte die "alte Staats, 
Funft von Europa. Ein‘ außerordentlicher Geift hatte freifich in 
den’ Begebenheiten von 1789 „_ und ‚noch mehr in ben Begeben⸗ 
heiten der beiden” folgenden Fahre, Alle Schrecken der Zukunft 
erblict, „und, in. einem wagern Eutſchluſſe frühzeitig Huͤlfe 


113 
gefucht; aber folche Schugengel ber Welt Tan man nie vom 
Schickſal verlangen, und gerade’ in dem Zeitpunkt, in weldem 
fie am nothwendigſten find, verfagt' fie die Vorſetung oft am 
erften.“ 

Die fehlerhafte Beurtheilung der Kräfte des Feindes und 
der eigenen war alſo die erſte eigentliche Urſacht des Mißlin⸗ 
gens der erſten Heerfahrt geweſen. 

Die geographiſche Lage und die militiriſche See 
Frankreichs gaben ihm, wie unfer: deutfcher Salluſtius mit' ſo 
feiner Bcobachtungsgabe ferner bemerkt, eine natärliche Supel 
riorität, zu welcher ſich noch alle die. Vortheile gefellten, die 
. eine zahlreiche, cultivirte, In jedem Felde der Induſtrie geuͤbte 
in jeder Kunſt und Wiſſenſchaft erfahrne Nation, aus ihrem 
trefflichen Boden, aus dem anſehnlichen Produkt ihrer Arbeit, 
aus dem Jahrhunderte lang angeſammelten Kapital ihres ads 
gebreiteten Handeld 309. Die Lebhaftigkeit ihres Geiſtes und 
Charakters war cine neue nnd wichtige Quelle ihrer Macht; 
ihr Ehrgefuͤhl, ihre Tapferkeit und ihre Geſchicklichkeit wieſen 
ihr won, jeher unter den militaͤriſchen Nationen unſeres Erdtheils 
einen der erſten Plaͤtze an. Trotz vieler Mißbräuche in ber 
Staatsverwaltung, war:ihre Regierung eine der mildeſten und 
wohlthaͤtigſten in Europa, und 'unſtreitig eine bon denen, die 
mit den wahren Beduͤrfniſſen des Volkes 'am gluͤcklichſten har⸗ 
monirten. Unter allen dieſen guͤnſtigen Umftaͤnden hatte Frank⸗ 
reich auch in jedem bisherigen Kriege eine große, und oft ſeht 
glaͤnzende Rolle geſpielt. Mehr als einmal und noch kurz vor 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, war die Furcht 
vor eitier -franzbfifchen Univerſal-⸗Monarchie das Schtecken aller 
Mächte geweſen; und wenn gleich nach der gewaltfanten ileber⸗ 
ſpannung, die Ludwig XIV. ſich erlaubte, und unter "den 
fhwachen Haͤnden ſeiner Nachfolger, jene furchtbare Präpondes 


ranz :-widder:auf’eine Zeit lang verſchwand, fo blieb doch im 
Kaiſerſtaat Defterreich. 1. 8 
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Ganzen die Kraft und der Ruhm der Nation, ſo wie ihre 
politiſche und militaͤriſche Wirkſamkeit aufrecht.“ 

„Ju einer ſolchen Lage gegen mehrere vereinte Maͤchte kaͤm⸗ 
pfen zu muͤſſen, war an und für ſich noch Fein ſehr entſchei⸗ 
dendes Mißverhältniß. Die Sefchichte hat in vielfältigen Bei⸗ 
Spielen. bewährt, daß. ein, einzelner mächtiger Staat, einer 
anfcheinend» gefährlichen, Verbindung, womit ihn die übrigen 
bedrohten, faft immer die Spige bot, und daß große. Allian⸗ 
zzn nur ſelten zu großen Wirkungen fuͤhren. Wenn die, welche 
im Revolutionskriege wider Sranfreich gebildet ward, oder, um 
es richtiger auszudruͤcken, gebildet werden konnte, auch eine 
der maͤchtigſien war, die und in der Geſchichte begegnen, 0 . 
enthielt. fie dafür auch in höherem Grade als irgend eine andere, 
die Anlagen zur Unfruchtbarkeit und die Elemente ihrer. eigenen 
Zerſtoͤrung.“ 

der durch ; alle dieſe Momente wird immer nur ein 
Theil der großen Erſcheinung begreiflich; ſie klaͤren das Wun⸗ 
der unſerer Zeiten noch lange nicht zur Haͤlfte auf. Es iſt um⸗ 
ſonſt, ein Mißvarhaͤltniß wie. das, welches ſich im ganzen Laufe 
des Krieges zwiſchen der Macht eines einzigen Staates und 
ber mehr ober „weniger - -vereinten der uͤbrigen allen offenbarte, 
aus irgend. giner gewöhnlichen Urfache, auf einc befriedigende 
Weile ableiten zu wollen. Es giebt nur eine, die dazu hins 
reiht — und das iſt die Revolution. Alle andern Erklaͤ⸗ 
rungsmittel haben, ‚ihre Graͤnze; alle andern verlaſſen uns da, 
wo wir ihrer am mciften bedürfen; alle andern vermweifen une 
jeden Augenhlic auf ein hoͤheres, fremdartiges, neueres, außer⸗ 
ordentlich, Ergaͤnzungs⸗Prinzip, das allein in der revolutionaͤren 
Natur dieſes Krieges und nirgends als da gefunden ı werden 
Tann.“ 

„Die Revolution ift nicht bloß eine von einer oder der andern 
Seite, bewegende Kraft in Frankreichs militärifehen Unterneh⸗ 
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mungen gewefen: in jeder ‚möglichen Beziehung, und auf wel 
chen Punkt wir nur immer unfere Augen richten, im Gange 
der ganzen Mafchine, .wie im Gange jedes einzelnen Rades, 
war ihre gewaltige Gegenwart, ihre gewaltige Wirkſamkeit 
fihtbar. Sie entzündere in der franzöfifchen Mation cinen uns 
überwindlichen Enthuſiasmus, der felbft, nachdem er im In⸗ 
nern des Landes gelaͤhmt und niedergefchlagen war, in den Ars 
meen feinen fortdauernden Einfluß behauptete. Es giebt Feine 
groͤßere Begeifterung als die, welche die Idee der Freiheit 
in den menfchlichen. Semüthern hervorbringt. Die Quelle, aus 
der fie hervorgeht, mag aus Täufchung oder aus Wahrheit 
entfpringen, für die Wirkung ift e8 gleichviel. Als Xriebfeder: 
der DBegeifterung ‚betrachtet, wird foger die falfche Sreiheit. oft 
noch ungleich mächtiger als die achte feyn. Denn diefe iſt in 
ihrer hoͤchſten Vollkommenheit nur das glücliche Reſultat einer 
wohlgeordneten gefeßlichen Berfaffung, die bei Denen, weiche fie 
zu würdigen. im Stande find, ein Ichhaftes Gefühl der Achtung, 


und ſelbſt der Liebe erzeugen, aber Ye zur Ueberfpannung und. |. sn 


zur Schwärmerei, und felten zum Enthufiasmus führen kann. 
Die falfche Freiheit hingegen. ift nichts als die Abwefenheit 
aller. (gerechten und ungerechten) Schranken; ein Zuftand, der, 

fo lange er währt, eben deßhalb, weil etwas begraͤnztes und- : 
gleichfam MNendliches darin liegt, der Thaͤtigkeit und den Lei⸗ Mi M 
benfchaften einen großen Spielraum bereit, alle Wünfche und: 
Hoffnungen in. Bewegung feßt, und jedes Unternehmen, aud), 
jelbft das ausfchweifendfte, begänftigt. In diefen Zufland hatte 

die Revolution das franzoͤſiſche Volk geworfen.“ 

Wir fahren fort, von den Urtheilen eines. Mannes, der, 
als er fpäter auf einem hohen Poften ftand, den Franzoſen we 
niger, als zuvor, Gerechtigkeit widerfahren ließ, die wefentlichs 
fin m Stellen ine Zufammenhange zu Fiefern, um fo, mehr, 
als feine früheren Schriften, Meiſterſtuͤcke politifcher Divinationds 
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gabe und von Beredfamkeit und Darftellungsfunft zugleich, aus 
der Erinnerung des größten Theils der teutfchen Nation beis 
nahe völlig verfchwunden, hier aber durchaus an ihrem Plage find. 

„Die Idee der Freiheit erzeugte, nach) Hrn. v. Gens, bei 
der Urmec eine fanatifdye Stimmung, in welcher die erften 
Siege. erfämpft wurden. Sie erhielt fich, felbft während und 
nad) den: Örauclfcenen des Schreckensſyſtems, da die Armee 
“weniger, ab irgend ein anderer Theil der Nation. davon. ers 
blidt und das Ungluͤck ihres Vaterlandes faft nur durch Er 
zaͤhlungen kennen gelernt hatte. Noch immer an den urſpruͤng⸗ 
lichen, einfachen, verfuͤhreriſchen Bildern der erſten Periode der 
Revolution haͤngend, glaubte fie noch immer für Freiheit, Mens 
fchenglüd und Menfchenrechte zu ſtreiten. Ueberdieß hatte fich 
zu ben mächtigen Xriebfedern ihrer. erften Begeifterung jet 
noch eine neue. gefellt, die, :wenw durch die Miffetbaten der 
Tyramdei:diefe Begeifterung auch einigermaßen gedaͤmpft wor⸗ 
ben war, ihr bald wieder ihre volle unverminderte Schwung» 
kraft verlich. Man hatte von jeher den Krieg, als ˖ die einzige 
Bedingung der politifchen-Unabhäangigfeit Frankreichs, 
und die Hoffnung , dieſe Unabhängigkeit zu zerſtoͤren, als das 
einzige Motis der allirten Mächte gefchildert. - So falſch auch 
diefe Darfichhung beim Urſprunge des Krieges gemefen ſeyn 
mochte, fo hatten fich doch unglüdlicherwäife im. Laufe def 
felben (und befonde® im Sahr 1793). verfchiedcne * MWorfalle 
ereignet, die fie unvermeidlich begünftigen mußten. ‚Diefer Punkt 
war für: das franzdfifche Ehrgefühl der empfindlichſte und reizs 
barfte von allen. Sobald es auf Behauptung der. Sintegrität 
des‘Gebietes, auf Behauptung "der politifchen Selbftftandigkeit 
ankam, waren im ganzen Laufe der Mevolution, immer :alle 
Partheien eines. Sinnes. Dieſes oberfte, alles überwiegende 
Sütereffe trug mehr als einmal den Sieg Über die heftigen Leis 
denſchaften Davon, man unterwarf fich dem gehäffigften Joche, 
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. wenn diefe Ansficht der Preis der Ergebung zu ſeyn ſchien; 
man Tapitulirte mit der graufamften und verruchteften Tyrannei, 
wenn fie gluͤcklich oder ſchlau genug war, fich ale Retterin des 
Baterlandes gegen , Eroberungs s oder Zerftlidtelungs » Plane 
eined auswärtigen Feindes anzufindigen. Diefer Enthuſiasmus 
der Unabhängigkeit, mit dem urfpränglichen Enthufiasmus der 
Freiheit verfhmolzen, wurde ein neucs verſtaͤrktes Lebensprinzip 
der fchwärmerifchen Stimmung ber Urmee; und was auch im 
Innern des Landes das Loos und Die Ausficht feiner Brüder 
feyn mochte, der Soldat kannte Feinen größern Stolz, als einen 
ehrnen Wall um feine Gränze zu fchlagen. Se überfland bie 
Armee die erfte entfcheidende Krifis, den Uebergang von der 
Allgewalt des revolutionaren Taumels zu der Kälte und Muth⸗ 
Iofigfeit, die allemal auf unnatärliche Spannungen folgt; und 
feinem ihrer Gegner gelang es, aus der Entkräftung ber Springs 
federn der Mevolution den geringfien Vortheil zu ziehen.“ 

Die Revolution entwidelte ferner die ganze Maſſe von 
militärischen Talenten, die in der franzöfifchen Nation nur 
irgend in Xhätigkeit gebracht werden Tonnten, verfammelte fie 
alle auf dem Schauplae. des Krieges, und ließ fie zur voll 
ftändigften und vortheilhafteſten Wirkſamkeit gelangen. Sie 
bot überbieß Train Mittel. und Hülföquellen dar, von denen 
im außer⸗ revolutlo in Zuftande durchaus nicht "Gebrauch ges 
macht werben Kann, und von denen man in gewöhnlichen Zeiten 
nicht einmal eine Vorſtellung Hat. "Sie entwidelte in ihrem 
Gange eine Maffe von frevelhafter Unfittlichfeit, Die jede ihrer 
Operationen, nrithin auch den auswärtigen Krieg, mit Kräften 
und Mitteln verfah, welche ohne diefe grängenlofe UnfittlichFeit 
entweder gar nicht, oder doch in viel geringerem Grade vorhan⸗ 
den geweſen feyn würden. Sie fand in allen Ländern, : wohin 
fie vordrang, eine zahlreiche ihr ergebene Parthei; der Enthus 
fiagmus für ihre Prinzipien hatte: diefe Parthei geftiftet ;- der 
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Slanz ihrer Siege, das Intereſſe und die Furcht unterhielten 
ſie. Endlich befolgte die franzoͤſiſche Republik bei der Fuͤhrung 
dieſes Krieges ein zuvor noch nicht verſuchtes, oder doch nie in 
ſeinem jetzigen Umfange zur Ausfuͤhrung gebrachtes militaͤriſches 
Syſtem, was bloß durch die Revolution zu verwirklichen war.“ 

Mit ſolch ſprechender Wahrheit zeichnet der geiſtreichſte Pub⸗ 
liziſt Oeſterrrichs und des monarchiſchen Europa das Lager ber 
Feinde deſſelben und was darin und wie es ſich bewegte. Mit 
nicht minder uͤberraſchender Freimuͤthigkeit ſchildert er, ſelbſt fuͤr die 
Periode der-Neftauration in mehr als einer Hinficht bedeutſam, das 
einem ſolchen Feinde und ſolchen Kräften gegenüber fich bes 
wegende Syſtem der Verbündeten. 

„Wenn c8 den Tricgführenden Mächten fo wenig gelang, 
dem Enthuſiasmus im Innern von Frankreich entgegen zu wirs 
fen, wenn ihr eigenes fehlerhaftes Verfahren ihm fogar Unters 
flüßung und Kräfte -verlich, fo darf man fich nicht fehr darüber 
wundern, daß ihr Kampf mit den Meinungen und Keidenfchaften, 
welche die Revolution im Innern ihrer Staaten: entwickelte, 
nicht wirffamer und glüdlicher war, Es gab, um diefen eins, 
heimifchen Zeind zu entträften, nur eine einzige zweckmaͤßige 
Politik. Die Negenten mußten die Gefahr, womit er den Er, 
folg ihrer Wnternehmungen und zugleich die Sicherheit ihrer 
Staaten bedroßte, in ihrer ganzen Stärke: erkennen, ſich dffents 
lich gegen fie rhften, und dennoch im Bewußtſeyn einer guten 
Sache keinen Augenblid den Muth verlieren, gerecht und: ſcho⸗ 
nend zu ſeyn. Faſt nirgends beobachtete man dieſe Politik. 
Man verſchloß entweder die Augen gegen ein eben ſo bedeutendes 
als unverkennbares Uebel, und ließ ſeinen Verheerungen freien 
Lauf; oder. man griff es durch Maßregeln an, die feine Boͤs⸗ 
artigfeit, anftatt fie zu mildern, verftarkten. Bald gab man 
die dffentliche Meinung den frechften Verführern preis, fah der 
Derbreitung der. gefahrlichften Lehren mit firafbarer Gleichguͤl⸗ 
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figfeit zu, und erlaubte den ausfchweifendften Schriftftellern, 
das Gift ihrer Grundſaͤtze ungeftört in die Gemuͤther des Vol⸗ 
tes, in die innerſten Lebensgefaͤße der bürgerlichen Ordnung zu: 
flößen. Bald waffnete man ſich mit allen Schreden einer in 
quifitorifchen Wachſamkeit, verfolgte, die unfchuldigften: Geiſtes⸗ 
produßte, unterwarf die Geheimniffe der Freundfchaft dem 
fpähenden Auge einer eiferfüchtigen Polizei und bereitete mit 
freigebiger Hand den Lobrednern gewaltfamer, Revolutionen ers 
wuͤnſchten Stoff zu gehafligen und empoͤrenden Diatriben vor. 
Dft wurden fogar viele beiden fehlerhaften Syſteme von einer 
und derfelben Regierung, in einem und demfelben Zeitpunkte, 
wild unter einander gemengt, und neben der unverantwortlich⸗ 
fien Sorglofigfeit ging die härtefte und unweifefte Tyranneiz 
man beftrafte den Irrthum und belchrte den. Irrenden nicht; 
man wüthete gegen die Frucht und lich die Wurzel unberührt; 
man verfolgte den Buchftaben und vernachlaßigte den Geifl. 
Die Folgen diefer Fleinlichen,, Turzfichtigen, zerftüdelten, nerven⸗ 
lofen Politik enthüllten fich bald in dem täglichen Wachsthum 
der furchtbaren Krankheit, dic fic zu bezwingen wähnte. Die 
Gemüther. erfchlafften immer mehr und mehr; der Patriotismus 
erftarb ; die Liebe zu der beſtehenden Verfaſſung, durch blens 
feuve Neuerungen erfchättert, durch unzeitige Nachgicbigkeit vers 
wahrlofet, und durch unzeitigen Widerſtand vollends geftürzt, 
machte allenthalben der Schnfucht nach neuen Formen und dem 
Einfluß verführerifcher populärer Marimen Play; anftatt die 
Waffen der Regierung mit ihren Wünfchen und mit ihren Uns 
firengungen zu begleiten, überließ fich die Maſſe der Völker 
einer Taltfinnigen und bedenklidhen Neutralität, und indeß bie 
vereinigten Kräfte einer großen fanatifirten Nation fich zur 
Aufrechthaltung des furchtbaren Syſtems, das allen Staaten 
den Tod verkuͤndigte, verſchworen, war die ganze Vertheidigung 
von Europa auf militaͤriſche Maßregeln beſchraͤnkt, bie in ber 
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Stimmung und in den Gefhhlen ber Mienfchen nichts als ges 
heime Seinde, und keinen einzigen Bundesgenoffen fanden. Die 
‚ Tricgführenden Mächte fchienen fich felten oder nie zu erinnern, 
daß der Kampf, in welchem fie fohmwebten, ein Kampf mit bes 
waffneten Meinungen war. Sie fahen nur immer ben 
Krieg und vergaßen Die Nepvolution. He. 


Aber nicht nur waren die Kriegsmaßregeln felbft und bie 
.. verwendeten Geldmittel unzureichend wider den Feind, fondern 
unter fich felbft Herrfchte, wie theilmelte ſchon früher Dargethan 
worden, größtentheild Mangel an Einverſtaͤndniß. Die Begriffe 
von Koalition und Allianz felbft wurden haufig verwechfelt und 
die Bedingungen jedes diefer beiden Verhaͤltniſſe nicht gehörig 
feftgehalten. Endlich fchadete die Art und Weile, wie man 
den Emigranten gegenüber verfuhr, ebenfalls nicht wenig, ba 
diefe Hauptintereffenten bei jedem gegen die Revolution gerichs 
teten Verſuche bald nicht bloß als Nebenperfonen, fondern felbft 
als Fremdlinge behandelt und in einem der Wiederherſtellung 
der Monarchie, der monarchifchen Grundformen und der Baſis 
einer religiöfen Verfaſſung gewidmeten, unter jeder andern Bes 
dingung böchft widerrechtlichen und höchft unpolitifchen Kriege, 
die Repräfentanten des Syſtems, für welches jene Mächte fich 
bewaffnet und verfchworen hatten, mit Gleichgültigfeit, mit Uns 
gunft, ja oft mit Verachtung zurüdgeftoßen — bald aber da, wo 
fie nur läftig oder fhadlich wirken Fonnten, über Gchühr ans 


gehört und zur unrechten Zeit und am unrechten Orte verwendet 
wurden. | 


j *) Fr. Gens: Ueber den Urfprung und Charafter des Krieges 
gegen die franzöfiihe Revolution. Dieſes Werk ift mit den 
Fragmenten fo wie mit der Schrift: de l’Etat afctuel u. ſ. w. 
mit manchen Schriften im Hiſtor. Journal und den Kongreß⸗ 
Vrotokollen, endlich mit ben Aufſaͤtzen in den Wiener Jahrbüchern 
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Bon allen diefen Sehlern hielt Defterreich ſich noch am 
meiften frei, wiewohl es auch Bier, in einzelnen Perioden, nicht 


an theilmeifen Mißgriffen, zum mindeften was die Kriegsfuͤh⸗ 


rung betraf, gefehlt hat. Die Hauptlaft des neneröffneten Kam⸗ 
pfes fiel fortan auf diefe Macht und aus der bisherigen, mehr 
defenfiven Stellung trat fie, mit Preußen die Holle wechfelnd, 
an die Spige der Dffenfive. Allein die Aufhebung der bisher 
beſtandenen Einheit und die Uebereinfunft, daß die Streitkräfte 
jeder der beiden Monarchieen unabhängig von einander füch bes 
wegen follten, war cin eben fo wenig glüdlicher Gedanke, als 
die Unterlaffung der Formation eines eigentlichen Reichsheeres 
und die Einverleibung der von Zeutfchland, als folchem, ges 
ftellten Kontingente je unter die Öfterreichifche und preußiſche 
Armeen, da dasjenige, was man hiebei für größere Energie der 
Operationen gewann, durch den Abgang alles eigentlichen natio⸗ 
nalen Intereſſe's und aller vaterlandifchen Begeiflerung, neutras 
Üfirt wurde, Dan glaubte fortan einzig und allein für bie 
Zwecke Drfterreichs und Preußens zu fechten. Die leßten mos 


raliſchen Hebel, welche man der furchtbaren Kraft von. herüher I 


ben 


hätte entgegenftellen Töunen, waren mit biefer Annahme vers 
ſchwunden. Der Vorſchlag zur fraglichen Maaßregel war nicht von 
Wien, fondern von: Berlin ausgegangen; die  Öfterreichifche 
Staatskanzlei ließ fich die Sache, mit verlegener Dankbarkeit 
gefallen, aber die Reichsverſammlung fügte ſich nicht ohne feierliche 
Verwahrung diefem, die alten Bräuche und die Würde des Ges 
fammtförpers fo fehr perlehenben, Defchluffe der zwei Haupt⸗ 
maͤchte deſſelben. 





und im öſterreichiſchen Beobachter genau zu vergleichen. Einige 

‘. widerlegen, andere modifiziren, ergänzen, erläutern ſich. Wie 
werden jedoch im Verlaufe dieſes Werkes ausfübrlich auf Gen 
zu ſprechen kommen. 
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Man fuchte die Eiferfucht der teutfchen Staaten zweiten 
und dritten Ranges durch Vorfpiegelung eines Neutralitaͤtsſy⸗ 
ſtems zu befchwichtigen, wahrend man doch anderfeits den pas 
triotifchen Eifer zum Behufe der Truppen in den Kreifen anzus 
fachen bemüht war. Dem Taiferlichen Kabincte gebrach ed, da 
Kaunig immer mehr dem Ende feiner Tage zucilte und: feine 
Geiſtes⸗ wie feine Körperfräfte immer mehr abnahmen, an 
einem entfchiedenen Kopfe, der die Staatsmafchine leitete. Die 
günftige Stimmung in Belgien, welche der gewandte and kriegs⸗ 
erfahrne Elairfayt zumegegebracht, warb nicht gehörig benugt 

und die Wahl des Feldmarfchalls, Prinzen von Sahfem 
Koburg, der feinem Poſten, unter den damaligen Umftänden, 
keineswegs gewachfen war, ließ geringe Ausfichten für die Wie 
dereroberung Belgiens übrig, in welchem Dumouriez fich 
feſtgeſetzt hatte N)y. 

Dieſer Feldherr erhob ſich nunmehr auch, gegen Ende Fe⸗ 
bruars, zur Ausfuͤhrung ſeines weitern Plans, eines Einbruchs 
in die Vereinigten Provinzen der Niederlande und der Eroberung 
derſelben. Das Kriegsgluͤck war anfaͤnglich auch hier ihm ge⸗ 
wogen, und verſchiedene feſte Städte, ja ſelbſt Breda fielen in 
ſeine Gewalt; ſchon gedachte er von Amſterdam ſich herabzu⸗ 
ziehen, mit Miranda, welcher Maeſtricht belagerte, in Utrerht 
ſich zu vereinigen, und Holland dadurch völlig zu umzingeln, 
während Valence mit der belgifchen Armee bei Köln und Aachen 
die Bewegungen der Teutfchen beobachtete und ben Rhein deckte. 
Allein die Öfterreichifche Armee, durch zahlreiche neue Corps am 
Niederrheine verftärft, war yplöglich zur Miedereroberung der 

- Taiferlichen Niederlande aufgebrochen und zu gleicher Zeit hatten 
auch die Preußen ſich von ihrer Unthätigkeit erholt. Bald nah⸗ 
men die Sachen eine andere Wendung; Neerwinden und Löwen 
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*) Mimoires d'n homme d’stat, II. 
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entfchieden nicht nur fiber das Schidfal von Holland, fondern 
auch von Belgien in diefem Feldzug. Die Sranzofen traten den 
Ruͤckzug an. Clairſayt's Tapferkeit trug befonders viel zu den 
glücklichen Erfolgen bei, und am Tage bei Berghem hatte ders 
jenige, welcher bald als der erſte Feldherr Oeſterreichs glänzen 
follte, Erzherzog Karl, des Kaiſers Bruder, die erften Pros 
ben feiner Meifterfchaft abgelegt. Der Abfall von Dumouriez, 
wiewohl ohne Früchte für ihn felbfi, da er, nach vollendeter 
hat, feinem Schickſal überlaffen wurde *), vollendete die Vers 
legenheit der Republik, befonders nachdem auch am Ober, 
Rheine die Sachen chief gingen, Maynz von den Preußen 
bedrängt und Cuſtine's Stern verbleicht war. 


Sofort treten die Kampfe Wurmfer’s im Elſaß, bei 
Randau, bei den MWeiffenburger Kinien, und der Preußen bei 
Pirmafens, in die Vorderreihe, Von der See her drohen Hol 
länder und Britten, von den Pyrenden die Spanier, von der 
Hiemontefifchen Graͤnze ber Sardo > Defterreicher, dem revo⸗ 
Intionären Sranfreih, während der furchtbare Aufftand in 
der Vendée fein Haupt erhebt und die Verfchwörung der Fak⸗ 
tionen die Kräfte zu lähmen und zu zertheilen droht. Aber die 


9 Die erſten Unterhandlungen waren mit dem Grafen Metternich 
gepflogen worden. Das Nichthalten ſeiner Verheißungen ent⸗ 
ſchuldigte der Prinz von Koburg durch den Widerſtreit der 
höhern Staatsrückſichten mit feinen perſönlichen Ge: 
fühlen. — Dumouriez war übrigens Fein Verräther, wie man 
ihm von mehreren Seiten hingeftelit hat, fondern er ging, nach⸗ 
dem feine aufrihtig gemeinten Plane für Frankreichs Ruhm 
und Wobl gefcheitert, als Opfer einer Zeit vol Leidenfchaft: 
lichkeit, der er feinen eigenen Verſtand zugetraut hatte, und in 
dee er alle Partdeien gleich fehr verwundet, mit richtiger. 
Ahnung eines Fünftigen Reftauration, in freiwillige Verbannung. 
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Echredineregierung, Carners Genie unb die dreizehn Armeen, 
weiche sfönlich, wie Durch cımen Zawberichlag im Felde erfcheis 
men , reiten die Revnbiik nicht wur aus allen tiefen Gefahren, 
fondern miachen ite baid wieder Ntegreich Aber Die entſchiedenſten 
miltariihen Talente alter erfabrner Feſdberren und über die 
gbäre Tavferkett son erutrupven. 

Das Berärfung einer nurfırn Peläadung der Staatsma⸗ 
ſchine und einer krartigeren Teirung der andwartigen Angelegens 
Seiten wars m Wien mir jcdem Tage mehr gefühlt. Der 
Körit Staatskanzler bare ſchen fräßer Die veränderte Zeit bes 
griffen und die Ohnmacht des vom ibm. cmit jo ftegreich ver⸗ 
folgten Enitemes , gegenäber ciner jo gewaltſamen Revolution 
and ihren Erſcheinungen und Kmieguoszen, erfannt. Die Bears 
Seitung der kouſtitutionellen Parchei in Frankreich und eine 
Allianz mir ihr war ſein letzter Verſuch zu feindlicher Beſie⸗ 
gung jener Revolution geweſen; Die Gejchichre mit Dumouriez 
bewies ihm die Unmoͤglichkeit deiſelben. Der Kaifer jann auf 
die Konftituirung eines neuen Kabinetes. 

Der Sohn eines Donanſchiffers von Lintz, Thugut, in 
feiner Jugend Thunichtgut geheißen, cin Zoͤgling des Kol 
legiums der orientaliſchen Sprachen in Wien und Schuͤtzling 
Maria Thereſiens ), war derjenige, welcher an die Spitze 
in Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten zu treten 
befiimmt wurde. Im fünfzehuten jahre fchon der Gefandt- 
(haft in Konſtantinopel beigegeben , brachte er es ſpaͤter bis 
zur teile eines Refidenten und bes Internuntius dafelbft. 
Miffionen zu Friedens⸗Kongreſſen und an verſchicdene Höfe bes 
feftigten feinen Ruf und erwarben ihm glänzende Auszeichnun⸗ 
gen. Er begleitete die Schönen Töchter der Kaiferin nach Paris 
und Neapd. Hierauf ſah man ihn bald in Berlin, bald in 





PS Du esasin fehlt Hatte feinen Ramen umgetauft. 


Warſchau als Unterhänbler und Geſandten, bald in Jaſſy und 
Buchareſt ald Generalabminifirator der zwei Kürftenthämer. 
Beim Ausbruch der Revolution fette er es durch, daß er nach 
Paris gefchiekt wurde, wohin er ein. ganz beſonderes Verlangen 
trug IB große Schaufpiel ergriff ihn ungemein nnd er fludirte 
e® im Ganzen, wie in den einzelnen Scenen, Perfonen und 
Mafchinerien forgfältig. Sein fcharfes Veobachtungstalent, feine 
pſychologiſche Auffaffungsgabe, feine genaue Kenntniß der In⸗ 
trigue verfcyafften ihm reiche Ausbeute. Bisweilen fpielte er 
felbft im Verborgenen mit, und feine dafelbft untergebrachten 
Schäße fo wie feine Galanterieen unterftäßten ihn dabei beſtens. 
Philoſoph eben fowohl, als Politifer, hatte er fich fo ziemlich 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, in dieſem Centralpunfte 
des Geſchmackes und des Vergnügens feine Tage zu befchließen; 
als das Vertrauen des Kaifers ihn nach Wien zurhdttief, um 
den höchften und ſchwierigſten Poften zu begleiten: Man hat 
behauptet, Thngut fey von einer mächtigen Parthei, gebildet 
aus illuminatiſtiſchen und jofephinifchen Elementen, welche bew 
Sieg der Revolution in’sgeheim wänfchte, in’der Vorausfegung: 
biezu: beftimmt worden, daß er im Herzen andere Grundfähe 
hege, als der Staatsmann bisher befannt. Doch iſt ed wahr⸗ 
figeinlicher; daß der Glaube an: Thugut's genaue Befanntfchaft 
mit den Gcheimniffen der Revolution auf die. Entſchließung des 
Kaifers gewirkt. "Auch eine andere Tradition. hat fi) in Bezug 
auf ihn erhalten, nemlich daß er vorzäglich den Beitritt des 
Wiener Kabinetes zur Offenfivs Koalition wider Frankreich, mit⸗ 
telft des Einfluffes bewirkt, welchen er auf. die Ueberzeugung 
Franz's IL gewonnen; bier aber ift. ebenfalld. ficherer. angus 
nehmen, daß Thugut, mit den innerften Gedanken und Abſichten 
des jungen Monarchen vertraut, und klar in die Iukunft blickend 
denfelben bloß zur Befchleunigung eines Entfchluffes getrieben, wels 
cher früher oder fpater dennoch erfolgt waͤre, um dadurch fich in der 
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Gunſt feines Herrn zu erhalten. Durch dieſelbe Gunft hatte - 
er feinem Zreunde von dem Tuͤrkenfeldzug her, Feldmarſchall 
Prinz Koburg, die Würde. eines Generaliffimus verfühafft. 

Thugut erhielt jedoch die oberfle Leitung, der Form nach, 
auf etwas maskirte Meile; denn das Beifpiel, daß ein 
Emporfümmling aus dem unterften Stande fo mit einem Schlage 
über alle Anforderungen der ftolzeften zugleich und gebildetften 
Yriftofratie der Wels erhoben worden, wäre in Defterreich ein 
unerhörtes gewefen. Der Kaifer vertheilte, im Intereſſe des 
Dienfted und zu mchrerer DBefchleunigung der Gefchäfte "das 
Departement von Italien und jenes der auswärtigen Angeles 
genheiten zwifchen dem Grafen Cobentz!l, mit dem Titel eines 
Konferenzminifters, und dem Baron Thugut, mit dem Titel 
als Generaldirektor des Auswärtigen; dabei war angemerkt, es 
gefehehe in der Vorausfegung,. daß diefe Anordnung dem Fürs 
fin Kaunig nur angenehm feyn werde, da er an Thugut 
einen in feinen Orundfäten gebildeten Schüler habe, welcher 
überdieß beauftragt fen, nach wie vor, über alles, was die Staats⸗ 
affairen anbelange, mit dem Staatskanzler Rathſchlag zu 
pflegen. Die Entlaffung des alten Premierminifters war alfo 
nur auf eine freundliche Weiſe eingekleidet worden. | 

Viel herber räumte man mit dem Baron Spielmann, 
bisherigen Hof⸗ und Staatsminifter, auf; da er den ihm zu⸗ 
gehachten, freilich fubalterneren, Poften am Regensburger Reichs⸗ 
tage nicht annehmen zu dürfen geglaubt hatte, fo erhielt er 
alsbald die nachgefuchte Entlaffung mit anfländiger Penfton. 
Der Graf Philipp von Eobengl ward durch das Departes 
ment der dfterreichifchen Lombardei zufriedengeftellt und jenes der 
Öfterreichifchen Niederlande, welche beide Nefforts alfo von ber 
Hof⸗ und Staatds Kanzlei abgetrennt worden, dem Grafen 
Trautmanns dorf, früher bevollmächtigtem Minifter in jenen 
Provinzen, übergeben. 


187 


Thugut, welcher in zweiter Reihe unter den Staatomaͤn⸗ 
nern der Monarchie mit Ruhm fich behaupter hatte, entfprach, 
in die erfte geftellt,, den Erwartungen nicht, welche man von 
ihm gehegt. Er zeigte mehr Talent ald Genie, mehr Kennt 
niſſe als Ideen, mehr Gewandtheit in Xeitung von Intriguen, 
als Kraft in Beherrſchung der großen Verhaͤltniſſe. Dennoch 
übte er faſt auf alle Zweige der Staatsverwaltung, und ſelbſt 
auch nnd namentlich auf das. Kriegsweien Einfluß. 

Das Wiener Kabinet befchäftigte fich mehr mit Wiederher⸗ 
ftellung feiner Herrfchaft in den belgifchen Provinzen, als mit 
Verſtaͤrkung feiner Kriegsmacht. Erzherfjog Karl, auf welchem 
bereits viele Hoffnungen feines. Baterlandes ruheten, ward für 
die Loͤſung ber erfleren Aufgabe, in der Eigenfchaft. ale neuer⸗ 
nannter Generals Gouverneur der dfterreichifchen Niederlande, 
beftimmt. Wefentliche Vortheile für den Krieg verfcherzte man 
in Folge der Taufchungen des kurzen Kongreffes, welcher . zu 
Antwerpen abgehalten worden war, befonders hinfichtlid) der 
methodifchen . Eroberung Frankreichs, mit welcher man fich 
ſchmeichelte, ohne dabei eine große flrategifche Bewegung oder 
eine entfcheidende Schlacht wagen zu muͤſſen. Der National 
konvent gewann, ziemlich unberuhigt, volle Zeit, feine riefens 
haften Anftrengungen zu Ende zu bringen. . Un ber niederländts 
fchen Graͤnze fampften nunmehr die Sranzofen, Defterreicher, Preus 
Ben, Hanopraner, Engländer und. Holländer. vereint; allein von 
den Generalen, die fie befehligt, war nur der. alte Clairfayt 
vorzüglich und der Herzog von Dort der fehlechtefte zu nennen. 
Eonde und Valenciennes, welche hart blofirt wurden, raubten 
foftbare Zeit; und .diefer Umftand, fo wie die Ungefchiclichkeit 
des Herzogs von Vork, welcher durch vereinzelte Unternehmen, 
denen er. gleichwohl nicht gewachfen war, die Hauptmacht 
ſchwaͤchte, gehörten nicht zu den geringften Urfachen der damals 
begangenen Mißgriffe und fpäter erlittenen Unfälle. ‘ 
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Nirgends gab ein großartiger Geift der Sache der Koalirten 
einen Schwung; ihre Politik felbft fchillerte bereits fchon wieder 
und das Mißtrauen des preußiichen Hofes wider Defterreich und 
Engand crwachte, bald nach den Beitritt des Ichtern, da man 
ar Kite Maitın chryeisige Plane in Bezug auf Theile des 
Crzurgidicted und auf Die Kolonicen Frankreichs, als Entfchäs 
derung für die Kenn und Mühen des gegenwärtigen Krieges, 
fü wie als Garautien für die Zußunft, beilegte. In den Papie⸗ 
re des Kürten nor Hardenberg wird ausdrüdlic behauptet, 
daß 08 Wintgir hd um bie Durchführung des Prinzips und die. 
Herſtedu: a der Ortung in dieſem Lande, ald um die fo eben 
Ryieenu Je, stueniirdeie. Allein mern die Richtigkeit der 
Tdatſodche zn zamiucden verdea müßte, jo war doch ficherlich 
Diernnp. dus veu Krunfsch mehrere Jahrbunderte hindurch 
dedrodde, augegriffene, verliere, unter Der obwaltenden Um⸗ 
Miunden zu rochtferugen, und von Der Gränzprevinzen, um bie 
es ſich gedandeit Duden kounte, Lothringen, Burgund, Französ 
ſajch· Kundin, Eiſaß und dia Drei Bisſthümern, war erſteres 
das Otamiuland des neuen, Des zweite dad Erbgut bes fruͤ⸗ 
beren Roeiges ſeiner Douaſtie, alle aber (mit Ausnahme 
des au Frankreich iebenpfichtigen Flanderns) urſpruͤnglich 
teuiſcheb, Bu Reiche eutriſſenes Beſitztdum geweſen. Der 
Kampi, ſo wir ihn Die franzoöfiſche Nation durch ihren Konvent 
angekündigt, hob alle Rüdfichren, welche der Durchfuͤhrung 
eines ſolchen Jus pustliminii ſich entgegen ſtellten, auf. Freilich 
bleibe in dieſer Beziehung auch dic andere Behauptung wahr, 
daß folche Begierde nah Eroberung eines der wefentlichften 
Hinderniffe war, den blutigen, zerftörerijchen Krieg beendigen 
zu Fönnen, ja daß fie, im Gegentheil, vielmehr denſelben verläns 
gert, ſowohl in Folge des Mangel an Einheit bei den Operas 
tlonen, ald des MWiderfpruches in den Planen der Kabinette. 

Fondon wurde um biefe Zeit ganz vorzüglich der Mittelpunkt 
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des diplomatifchen Getriebe. Die Intereſſen Deflerreihs waren 
dabei durch die Grafen Mercy d'Argenteau und Starhbems 
berg (welch? Letzterer auch dem Antwerpner Kongreffc beiges 
wohnt) , vertreten. Zu ihnen hatte fi) der im Haag thätige 
Lord Auckland gefellt.. Eine ähnliche Sendung von preyßis 
ſcher Seite, in der Perfon des Marquis von Luckhefini, 
ward, da man den Einfluß dieſes vielgewandten und einfichtsr 
vollen Diplomaten fürdhtete, von Defterreih und England auf 
allerlei Weiſe Hintertrichen und derfelbe blieb im Hauptquartier. 

Die Vortheile des erſten Debüts vom zweiten Feldzuge 
der Koalition gingen in dreimonatlicdher Saumniß und in ber 
Langwierigkeit der Belagerung zweier Hauptfeftungen, Valen⸗ 
ciennes und Mainz wieder auf, wahrend England, flatt die 
Dendee zu unterftägen, es vorzog, fich der Kolonieen in Weſt⸗ 
Indien zu bemädtigen. Die Gedanken Preußens, das mit 
Großbritannien jetzt ebenfalls durch cinen feierlichen Vertrag 
fi verbündet hatte, waren vor Allem auf die Wiedereroberung 
von Mainz gerichtet, während zwifchen Landau, Weißenburg 
und Lauterburg Wurmſer wider Beauharnais, mit wechſelndem. 
Erfolge, firitt. Diplomatifche Unterhandlungen wechfelten hiebei 
mit flrategifchen Operationen. Im Julius Fapitulirte das wich 
tige Bollwerk, 

Günftig war auch an der Nordgranze den Defterreichern 
das MWaffenglüd. Gegen die Mitte des nämlichen Monats er⸗ 
gab fih Eonde, nad) erlittener langer und harter Bedrängniß. 
Der Feldmarſchall, Prinz von Koburg, nahm im Namen des 
Kaifers , nicht aber der Eoalirten Mächte, oder des vechtmaßis 
gen Königes von Fraukreich, bis zur Wiedereinfegung deffelben, 
davon Beſitz und errichtete darin einen K. K. Verwaltungsrath. 

‚Diefer Schritt. des dfterreichifchen Generaliffimus war ders 
jenige, welcher zunächft als eine Beftätigung der beftrittenen 
Anfiht: daß es um Frankreichs Zerſtuͤckelung, nicht aber um 

Kaiſerſtaat Defterreich. J. 9 
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deffen Beruhigung im monarchifchen Sinne bei dem Auftreten 
Defterreich8 und der Koalition fich gehandelt habe, von vielen 
ihrer Gegner betrachtet wurde. Monfieur, Ludwig Stanislaus . 
Xavier von Bourbon, der während Der Gefangenfchaft feines 
töniglichen Neffen, Ludwig XVIL im Temple, fi als Regent 
des Königreiches im Erile gebehrdete und alle Höfe um bie 
Anerkennung folcher. Unfprüche anging, ohne jedoch, außer in 
St. Petersburg, hiefuͤr Gchdr zu finden, legte eine feierliche 
Verwahrung gegen das Geſchehene, fo wie gegen jede künftige 
Abbroͤckelung des franzöfifchen Reichsgebietes ein. Allein Oeſter⸗ 
reich kuͤmmerte ſich um derlei ohnmaͤchtige Demonſtrationen 
nicht und fuhr fort, von allen Orten an der Graͤnze Ftanuk⸗ 
veich8, welche in feine Gewalt kamen, in feinem cigenen Nas 
men Befiß zu ergreifen. Diefes Syftem machte vielfach einen 
peinlichen Eindruck und wirkte nachtheilig felbft auf die Stim⸗ 
mung der nur fcheinbar beruhigten Belgier, Nicht felten hoͤrte 
man in diefen Tagen die Behauptung wagen, daß Stankreich 
daffelbe Schickſal zugedacht werde, welches Polen getroffen: 
Man befchuldigte den Baron Thugut, die gewaltfame Politik 
Joſephs IT. adoptirt zu haben. In Berlin felbft war man 
ebenfalls nicht wenig mißvergnügt; allein der Vertrag vom 
14. Julius band und die Rüdfiht auf das eigene, durch die 
Befiergreifung von Danzig und Thorn fo eben gegebene Beis 
fpiel Hinderte. Daffelbe war auch mit der Kaiferin von Kuß⸗ 
land der Fall, die ſo eben ihr Bereicherungsprojekt, hinſichtlich 
Polens, vervollſtaͤndigt hatte. Auch ſpielte ſie gegenuͤber den 
Hoͤfen von Daͤnemark und Schweden, in Betreff der neutralen 
| Schifffahrt auf dem baltifchen Meer eine eigenthämliche Rolle. *) 

Der Gewinn von Valenciennes, Conde und Mainz brachte 
in die Operationen Oeſterreichs und. der Koalition, deren Streits 


' *) Me&moires d’an homme d’£tat. 11. 
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Linie von Bafel an bis Oftende nunnichr eine Maffe von 
800,000 Kriegern "aufwies, Teine vermehrte Thaͤtigkeit noch die 
dee eines großen, überrafchenden und entfcheidenden Schlages 
wider Frankreich, das um diefe Zeit in einen dreifächen Kreis 
von Kämpfen; den fremden, den departementalen und den 
royaliftifchen fich verwickelt ſah. England trieb am mteiften zu 
einem energiſchen Kriegsplan; aber bie militärifchen Donquixot⸗ 
terien des Prinzen, der fein Heer anführte, waren wenig geeigs 
net, etwas Erfprießliches hiefür beizutragen: Trotz aller Gegen» 
Borftellungen des Prinzen von Koburg hatte er von der Haupts 
armee fid) getrennt und Dünkirchen belagert, nach welchem das 
engliſche Kabinet, in Erinnerung an die Zeiten früheren Beſitzes, 
ein. befonderes Gelüften zu trägen fchien. Sein Beifpiel ward 
son Anderen Corps nachgeahmt und Kraft und Zeit in verein, 
zelten Operationen verfplittert. Dadurch ging das bisher bes 
hauptete Webergewicht für die Kbalition verloren. Houchard 
trieb Engländer, Hannoveraner und Holländer zu Paaren und 
die Belagerung von Hondfcoote, fo wie die Stellung zwifchen 
Menin und Narwid: mußte, in ſchimpflichem NRüdzug, aufs 
gegeben werden. Daffelbe Schiefal erlitt Koburg, welcher Maus 
beuge bereits in feiner Gewalt geglaubt; der 15. Dftober bei 
Mattigny endigte unglädssol und höthigte zum Ruͤckzug uͤber 
die Sambre. *) 

In London, wo kurz zuvor noch prunkvolle Siegesnach⸗ 
richten eingetroffen waren, empfand man dieſe unerwartete Wen⸗ 
bung der Dinge ungemein uͤbel; man hielt es für das Bequemſteꝰ 
die alleinige Schuld auf die Untächtigkeit bes Prinzen von Kos 
burg zu ſchieben. Das Kabine war jedoch feſt enfchloffen; 
‚den Krieg in den Niederlanden um jeden Preis fortzufetzen 
und ärbeitete in Biplomatifchen Noten dahin: daß der Kaifer 
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in Perfon, nad) dem Beifpiele des Königs von Preußen, an 
die Spite feiner Heere fi) ſtellen und durch feine Gegenwart 
die ſinkende Begeifterung der Seinen wieder . erftärfen möchte. 
Stanz II. gab diefen Vorftelungen nach und alle Anftalten was 
ren bereitö getroffen, um, begleitet‘ von feiner Familie und den 
Miniftern Thugut und Trautmannsdorf, nad) Brüffel abzuͤ⸗ 
reifen, als geheime Einwirkungen einer Coterie ſeines Konfeiles, 
von der gerade Thugut und Koburg die Hauptperfonen bildes 
ten, dieſem Plane Hinderniffe in den Weg legten. Der Prinz 
fürchtete die Unmefenheit des Monarchen und den Einfluß der 
brittifchen Diplomatie, während er bis jetzt freie Hände gehabt 
hatte. Thugut rebete auf geſchickte Weife feinem Herrn die 
Reiſe aus, bat ihn, nicht alle Aufmerkſamkeit und Kraft auf 
den Kampf mit Frankreich zu verwenden, fondern auch die 
große polnifche Angelegenheit, in welcher Rußland und Preußen 
ſo eigenmächtig verfahren, wohl im Auge zu behalten. Die 
Gegenwart des Herrſchers in Wien thue gerade jetzt auch aus 
einem. andern Grunde Noth; die franzoͤſiſche Republik habe 
begonnen, durch Sendlinge, wie Semonville und Maret, den 
Samen des Mißtrauens, des Zerwuͤrfniſſes, der giftigen Prin⸗ 
zipien von Graubuͤndten heruͤber (wo ſie, als auf einer Art 
Zwiſchenſtation, zum Abgang nach den Punkten ihrer Miſſion, 
Neapel und Konſtantinopel, ſich aufhielten) in Oeſterreich ſelbſt 
auszuſtreuen; ſichere Anzeichen ſeyen hieruͤber, ſo wie uͤber den 
Zuſammenhang dieſer Umtriebe mit dem Klubweſen in Teutſch⸗ 
“Sand und in andern Laͤndern, zugekommen. 
Diefe Gründe wirkten; der Kaifer blieb in Wien zurüd. 
Im Veltlin wurden, nicht ohne daß der Vorwurf verlegten 
. Wlkerrechts von mehreren Seiten her deßhalb gemacht worden 
wäre, die genannten franzöfifchen Diplomaten nebft einigen ans 
dern Agenten untergeordneten Ranges verhaftet und nach der 
Feſtung Mantua gebracht. Dan fand bei ihnen ſtarke Gelds 
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fummen, Toftbare Gefchenfe und wichtige Papiere; eben fo den 
Schlüffel zu manchem, was von geheinen Verbindungen Ges 
fährliche8 wider den Staat ausgebrüret oder vorbereitet wors 
den war. Eben fo Famen bei Gelegenheit einer entdeckten Vers 
fhwörung in Dänemark den Öfterreichifchen Miniftern Notizen 
hierüber zu, oder vielleicht waren es gerade fie, welche die erften 
‚ Auffchlüffe über jene Werke der Dunkelheit geliefert. Werhafs 
tungen wurden nunmehr in Wien vorgenommen und man er» 
fraunte fehr, daß der Plaghauptmann der Kaiferftadt felbft als, 
Haupt der Verfchwörung ſich herausftellte. Hebenftreit,' 
wiffenfchaftlich gebilder, genialifch , Eraftvoll, aber von revolus 
tionären Theoricen dahingeriffen und lodenden Berfuchungen 
des Chrgeizes ſich hingebend, hatte mit dem Magiftratsrath 
Brandfiätter, der auch als Dichter einigermaßen befannt 
geworden ift, und durch uͤberwiegendes Talent feine Kollegen zu 
beberrfchen, fo wie die Zuftände und Stimmungen der Haupts 
ftadt klar zu durchfchauen wußte, fodann aber mit dem reichen _ 
Kaufmann Hader fi) verbunden. Diefes Triumvirat vers 
breitete ſeine Grundſaͤtze durch alle Klaſſen der Geſellſchaft in 
der Reſidenz, wie in den Provinzen. Ihr Hauptplan beſtand 
in Einführung einer Konſtitution mit demokratiſchen Grundlas 
gen; die Ermordung der Taiferlichen Familie ſchien ein unents 
behrliches Mittel für die Ausführung deffelben. Die Flammen 
des in Brand geſteckten Holzmarftes follten das Looszeichen zur 
allgemeinen Schilverhebung des Auſſtandes gelten; durch die 
Vernichtung aller Schulobücher und Zchntrodel, womit der An⸗ 
fang gemacht werden follte, gedachte man den Poͤbel und die 
verfchuldeten Klaffen in thaͤtiges Intereſſe zu zichen. Allein 
kurz vor der Vollfuͤhrung der That erreichte die Schuldigen der 
Arm des Geſetzes. Hebenſtreit buͤßte durch den Strang; die 
Uebrigen durch mehr odek minder ſtrenge Kerkerhaft in ungar'⸗ 
ſchen Feſtungen. Bei der Schilderung dieſer Begebenheit macht 
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ein bfterreichifcher Gefchichtfchreiber, welchen der Liberalismus in 
Teutſchland zu ſeinen beherzteſten Wortfuͤhrern gerechnet hat, 
die Bemerkung: „Jede Verſchwoͤrung, vor dem Gottesgericht 
eine Suͤnde, vor dem Menſchengewiſſen eine Laſterthat, vor 
dem Staatstribunale ein Hochverrath, wird im Öfterreichifchen 
Staatenbunde zur. frevelhafteften Unklugheit, weil fie die Aufs 
loͤſung des Ganzen bei dem lodern Vereine der Theile leicht 
bervorbringen koͤnnte. Diefer Verein aber ift die Vorbedingung 
alles wahrhaft Guten oder Großen in diefer Monarchie. Für 
Aufrechthaltung des Ganzen muß der Defterreicher arbeiten, 
wenn auch ganz Europa für Zertrümmerung fich erflärte,e ®) 

Nicht unmerfwärdig aber war, daß felbft der Name 
eined hochgeftellten Staatsmannes, wie der des Minifterd Gras 
fen Cobengl, mit in dieſe Umtriebgefchichten gezogen ward, 
da unter den Papieren, die man den franzdfifchen Agenten abs 
genommen, allerlei fich vorgefunden haben follte, was ihn im 
höchften Grade fompromittirt. Eine zufällige Reife des Grafın 
nad) Klagenfurt und Graͤtz, zu derfelben Zeit, wo Semonville 
und Maret thätig gewefen waren, fehien einem ſolchen Verdacht 
Raum verflattet zu haben. Die Neuigkeitskraͤmerei und Leichte 
glaͤubigkeit der Wiener trug ſich mit den ſeltſamſten Geruͤchten 
von hohen Perſonen herum, welche als Chefs der Jakobiner in 
der Monarchie ermittelt worden; ja man erzaͤhlte ſich bereits 
den fraglichen Miniſter in Ketten und Banden nach der Feſtung 
Kufſtein gebracht u: dgl. 

Hr. von Cobentzl, auf erhaltene Nachricht von diefen abges 
fhmadten Sagen beeilte ſich nah Wien zuruͤckzukehren, dem 
Kaifer die gehörigen Auffchlüffe zu geben und die legten Strus 
pel zu zerftreuen, deren alfo gleichwohl einige in Bezug auf 
feine Perfon nnd Geſinnung fich eingeftellt haben mochten.. Die 
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Unterhandlungen mit den zwei verhafteten Diplomaten, welche 
von den Höfen zu Neapel und Toscana zum Zwecke ber Bis 
friung der Königin Maria Antoinette und der Abrigen koͤnigli⸗ 
hen Samilie, in. der Eigenfchaft als Vermittler zwifchen der 
Republik und den Friegführenden Mächten fich angetragen, moch⸗ 
ten den Miniſter, welcher hierüber vielleicht ebenfalls mit jenen 
‚Leuten korreſpondirte, in fol’ unangenehmen Verdacht gebracht 
haben, Die Erflärungen der Verhafteten fprechen zu feinen 
Gunften. Der Konvent aber erklärte den Schritt der öfferreis 
hifchen Regierung in Bezug auf fie für eine neue Beleidigung 
der Nation, die fie rächen, und für ein Verbrechen mehr, das 
Europa zu. beftrafen wiffen würde. Einer der erften- Arte, wor 
durch man den Ernft diefer Erklärung bethätigte, war die Hin⸗ 
richtung der Königin Marie Antoinette, troß der eifrigen We 
mähungen Merey d'Argenteau's und des Hrn. de Linange, von 
denen Erfterer durch den hiezu gewonnenen Schuß Döntons, 
der Letztere aber durch das Anerbieten der Vermittlung eines 
Friedens, welcher das Leben der Königin als einzige Bedingung 
enthalten würde, jenes Aeußerſte abzuwenden gehofft hatte. *) 

Während gegen Enbe des bießjahrigen Feldzugs au ber 
nieberländifch franzöfifchen Graͤnze die Sranzofen bereits nach 
diefer Seite hin wieder das Webergewicht behaupteten, hatte der 
Feldzug am Rhein gegen Ende des Jahres 1793 ebenfalls eine⸗ 
den Defterreichern und Teutfchen unerfreuliche Wendung genont« 
men. Die Republifaner waren entfchloffen, Landau, das von 
genen eng eingefchloffen wer, um jeden Preis zu entjeßen, 


Pichegru and Hoche, zwei neue Feldherren der Mevolution 


von bervorragendem Talent und Charakter, übernahmen, an der 
Spite der Rheins und der MofelsUrmeen, die Loͤſung dieſer 
Yufgabe. Die Preußen, mit ihrer Hauptmacht bei Kaiſers⸗ 
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lautern leifteten einen unbeflegbaren Widerſtand; dagegen wur⸗ 
den die Linien der Defterreicher an der Mitter überwältigt. Sie 
zogen bei Philippsburg über den Rhein; die Preußen ſtellten 
ſich zwifchen Oppenheim: und Mainz auf: zu Ende des Jahres 
1793 und zu Anfang des folgenden behaupteten fi) die Frans 
Ten in Landau und überall bis über Worms hinaus, Ihre 
neue Kriegsart überrafchte die Gegner und verbürgte ihnen den 
Sieg. Wurmſer, unglüdlicd und mit dem Herzog vorn Braun 


ſchweig in beftändigem Hader, fuchte, nachdem er fih auf 
mannigfache Weife, zumal vor Landau, fompromittirt, durch. 


Aufrufe an feine alten Landsleute, die Elfäffer, deren Wider 
willen gegen das Schreckensſyſtem ihm befannt war, zu wirken 
und diefelben zur Wiedervereinigung mit dem Reiche aus freien - 
Stüden zu beſtimmen. Die ziemlich am Tage liegenden Abs 
fiehten Defterreich8 auf das Elfaß brachten im Berliner Ka⸗ 
binete, welches durch den Herzog von Braunfchweig zunaͤchſt 
in Kenntniß gefetst worden war, eine große Verſtimmung ber 
vor; fie dienten den Miniftern Friedrich Wilhelms, welche 
ſchon längft von der Allianz fich gerne zurädigezogen hätten, zu 
einem rechtmäßigen Vorwande für diefen Zweck. Haugwitz vor 
Allen, während Luccheſinl's AUbwefenheit im Gewichte immer 
mehr ‚geftiegen, arbeitete raftlos dahin und mit Erfolg. Der 
König, nad) feiner Ruͤckkehr in Berlin, eben fo beruhigt über 
feinen Antheil an Polen, als beunruhigt durch die Vorftellungen 
von fichtbarer Abnahme der Staatshülfsquellen in Folge einer 
ſo nutzloſen Koalition, entfchloß ſich, feine Truppen, in ber 
Eigenſchaft als europäifche Macht zuruͤckzuziehen und bloß dass 
jenige Kontingent, welches er als Fuͤrſt des teutfchen Reiches 
verfaffungsmäßig zu ftellen hatte, im Felde ſtehen zu laſſen. 

Die Vorftellungen der Höfe von London und St. Peterss : 
burg, welche von Defterreich hierauf um ihre guten Dienfte ans 
gegangen worden, zumal aber die des Letztern, verzögerten zwar 
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noch fhr eine Zeit lang die Ausführung; allein Friedrich Wils 
helm betheuerte der Czarin Katharina die Unmöglichkeit, auf‘ 
feine alleinigen Koften diefen, in finanzieller, wie in politifch 
moralifcher. Beziehung ihn fo fehr gefährdenden Krieg ferner 
aushalten zu koͤnnen. Es handelte fic) demnach vorerft um eine 
Geldunterftägung und Lucchefint warb mit ciner außerorbents 
lichen Negotiation von etwa jährlich 30 Millionen Thalern zum 
Behufe des Unterhalts der preußifchen Armee beauftragt; als 
Sicherheits⸗Unterpfand wollte man fi) den Theil von Schlefien 
gefallen laffen, welcher in den Händen Defterreich® verblieben 
war. Dem Herzog von Braunfchweig gegenhber jedoch mußte, 
damit man nad) beiden Seiten hin freien Spielraum ſich bewahs 
ren Tonnte, der Graf Haugwig die Miene annehmen, ald habe 
er mit der fiegreich gewordenen Friedensanftcht mehr den per 
fönlichen Gedanken des Monarchen, als den politifchen des Kas 
binetes vertreten; noch fey in der Hauptfache nichts entfchieden; - 
des Könige Gemuͤth ſchwankend zwifchen zwei entgegengefeßten 
Entſchluͤſſen, dem Herzoge felbft überließ man für das Militäs 
rifche offene Hand nad) Ermeffen und Umftänden. 

Allein der Herzog hatte nicht lange hierauf feine Rolle in 
diefem Feldzug ausgefpielt und trat förmlich von dem Schauplatz 
ab, in Folge feiner fortdauernden Zerwürfniffe mit dem Grafen 
Wurmſer. Diefer General warf nemlich dem Fuͤrſten die übers 
eifte Aufhebung der. BloFfade von Landau und den unrühmlichen 
Ruͤckzug von Matftal und Bitſch, fo wie von der Saar, nad). 
Kaiferslautern (in Folge des mißlungenen Anfchlages auf Bitſch) 
auf ziemlich unfchonende Weife vor; dagegen befchuldigte- man 
preußifcher Seits den Feldmarſchall eines thörichten Eigenſinns 
und eines unzeitigen Durchfreuzens reif ausgedachter Plane des 
Herzogs aus dem alleinigen Beweggrunde perfönlicher  Eifers 
facht und Abneigung. Der Herzog legte, unter Rechtfertigung 
feines Benehmens nunfichr feine Feldherrnſtelle nieder und erhielt 
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den Feldmarſchall von Möllendorf zum Nachfolger. Wurmfer 
konnte fich jegt nach Allem, was vorgegangen, auch nicht mehr 
halten, und feine Wirkſamkeit im Elfaß hatte ihn dem Berliner 
Hofe in foldhem Grade widerwärtig gemacht, daß er ſchon aus 
diefem Grunde, wollte man anders hoch auf die Fortdauer 
des Bündniffes zwifchen dem Könige und dem Kaifer rechnen, 
von feinem Poſten entfernt werden mußte. Die beiden Höfe 
kamen durch dieſe Maßregel einander in etwas wieder näher, 
und während Lucchefini in Wien bei dem Kaifer für den oben 
Angedeuteten Zweck hinarbeitete, fuchte Graf Lehrbach in Berlin 
den König für die Intereſſen Oeſterreichs zu flimmen. 

Sranz II. und feine Minifter waren durd) die Nachrichten _ 
von dem Siege der Neufranfen mit Hilfe des Schreckensſyſtems, 
und zwar auf allen Punkten, wo Aufruhr pder regelmäßiger 
Kampf fi) der Republik entgegengeftelt, nicht wenig eins 
Hefhlchtert worden, und die Ueberzeugung, daß mit Waffen, 
gewalt die Herrfchaft des böfen Prinzipes fchwerlich beſiegt 
werden koͤnne, hatte fich eben ſowohl als eine andere eingeftellt, 
daß nämlid) geringe Hoffnung vorhanden fey, durch eine Gegen⸗ 
revolution im Innern Frankreichs den Verheerungen des Krieges 
einen Damm gefet zu fehen. Noch mehr aber waren der Kaifer 
und die Minifter durch die Forderungen des preußifchen Kabinetes, 
welcher wir fo eben erwähnt haben, überrafcht. Ein zahlreicher 
Motenwechfel fand darüber zwifchen den befreundeten Höfen 
fort, ohne zu Nefultaten zu führen. Thugut kam endlich auf 
den Gedanken eines allgemeinen Kongreffcs der Triegführenden - 
Maͤchte im Haag, und es wurden hiezu dem Prinzipalagenten 
Frankreichs in der Schweiz vorläufige Eröffnungen gemacht. 
Allein der Wohlfahrtsausfhuß in Paris, in diplomatifcher 
Hinficht damals durch Nobespierre und Barrere vorzugsweife 
vertreten, erfah in dieſem Antrage bloß eine Schlinge und einen 
Verſuch, die fiegreiche Kraft des republifanifchen Armes zu 
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lähmen, fo wie der viclgeftaltigen Verſchwörung im Innern 
Mittel und Zeit zur Wirkſamkeit zu verfchaffen, er warb dem⸗ 


nach formlich und feierlich abgelehnt, 


Das Londoner Kabinet hatte diefen Schritt der Wiener 
Diplomatie höchft ungern gefehen, in der innigen Ueberzeugung, 
dag mit dem Nationalfonpente Fein Vertrag, Fein Sriede, Feine 
Verföhnung möglich fey. Alle feine Bemühungen richteten dems 
nad) ſich darauf hin, Oeſterreichs Eifer rege zu erhalten, den 
eingefehlumimerten Preußens wieder zu erwecken, und die Anti⸗ 
pathie der Czarin gegen die Revolution zu ſtacheln. »Den Krieg 
um jeden Preis!“ war Pitt's ftandhafte Devife geworden, und 
er hoffte fie vor den beiden Haufern mit glänzendem Erfolge 
zu vertheidigen. Er irrte ſich nicht; troß des geiftreichen und 
muthigen MWiderftandes der Oppofition, als deren Hauptorgan 
50r beroorglangte, erhielten die Minifter Georgs III. die Zus 
fimmung für alle ihre Maßregeln und Anträge, welche auf 
die Fräftige Fortfegung des Koalitionckrieges zu Waſſer und zu 


Lande Bezug hatten. 


Oeſterreich, von England vorwaͤrts getrieben, warf ſich von 
Neuem in die Offenſive, und man glaubte, daß durch die Ers 
nennung des Barond von Mad, welcher damals in Wien eine 
Rolle fpielte, und von der belgifchsöfterreichifchen Partei, an deren 
Spige der fortwährend einflußreiche Graf Mercy d'Argenteau 
ffand, getragen wurde, ein neues Leben in die Operation kommen, 
auch die Schmach von Wattignies und Weißenburg getilgt werden 
dürfte. Ueberdieß beftand man in Brüffel fortwährend auf der 
perfönlichen Erfcheinung des Kaifers in Belgien, zur Auffriſchung 
der Volksſympathien nnd der Friegerifchen Begeifterung. Thugut 
und der Hofkriegsrath fahen die Verwendung Made, welcher 
noch Feine folche Dienfte geleiftet hatte, die den von ihm gehegten 
Erwartungen entfprachen, ungern; allein die Hofpartei, welche 
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wir genannt, feßte dur. Der Minifter Hatte für fich inimer 
noch den Gencraliffimus, Priny Koburg. 

Mac reiste zu Anfang des Fähners 1794 nad) Bruffet, 
und bevor er von da aus zur Armee ſich verfuͤgte, nach London 
mit wichtigen Auftraͤgen an die engliſchen Miniſter, die Fuͤhrung 
und Unterſtuͤtzung des ntu zu eroͤffnenden Feldzugs betreffend; 
waͤhrend dem hielten die oͤſterreichiſchen Generale zu Bruͤſſel 
mit den Diplomaten Metternich und Mercy d'Argenteau fleißig 
Rathſchlag über diefelbe Materie. Der Plan Mad warb von 
den des Krieges und der politifchen WVerhältniffe Fundigeren 
Staatsmaͤnnern Englands als ſchon in feiner Grundlage. fehler 
haft erfunden, und der Verfaffer feibft erfchien durchaus nicht 
als derjenige Mann, wie ihn ein Turzfichtiger Enthuſiasmus 
der Leute zu Bruͤſſel ſich vorgeftellt hatte *); doch tröftete man 
fih damit, diefen Plan nach dem Befund det Umftände immer 
noch ermäßigen zu Tonnen. Selbſt Mad jeboch war, als er 
nach feiner Ruͤckkehr in Belgien das Verhaͤltniß der Streitkraͤfte 
auf beiden Seiten etwas genauer gepruͤft, nicht oberflaͤchlich 
genug, um die Schwierigkeiten und Gefahren zu verkemen, 
mit bloß 150,000 Mann (Defterreicher, Holländer, Heffen und 
Hannoveraner) gegen die zahlreichen und wildbegeifterten Maffen 
des Konventes auszureichen. Dabei fehlte das gehörige Zum 
fammenwirten des Oberfelomarfchalls und die Unterftäßung der 
Preußen, welche ganz verfchiedene Operationen auszuführen. fich 
entfchloffen hatten. Die geheime Abficht des Berliner Kabinctes 

verrieth ſich in allen dieſen Dingen. 
Zu Wien hatte man ſich nach vielfachen Konferenzen Aber | 
die preußifche Sorderung der 30 Millionen Thaler wenigftens 
zum größern Theil dieſer Summe bereitwillig erklärt, unter ber 


*) Diefe Medldkrität war daſelbſt gleichfam im Triumphe und als &: 
reiter des Landes empfangen worder. 
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BVorausſetzung, daß die Stände des teutſchen Reichs zur Ueber⸗ 
nahme des Reſtes ſich verſtehen wuͤrden. Man bearbeitete daher | 
dfterreichifcher Seits aufs Neue den Patriotismus der Fuͤrſten 
und der Nation, und ſtellte, indem man Unterſtuͤtzungen an 
Truppen und Geld begehrte, den Kampf, zu dem ſie verwendet 
werden ſollten, als einen Kampf fuͤr Selbſterhaltung, Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit hin. Einzelne Staͤnde gingen in dieſe 
Exrigenzen ein, und trafen Anſtalten zur Erfüllung ihrer Ver 
heißungen. Selbft auf die Idee eines Aufgebots in Maffe 
und einer allgemeinen Nationalbewaffnung verfiel man 
zu diefen Tagen in Wien, und ausgezeichnete Schriftfteller und 
Publiziften wirkten und ſchrieben hiefuͤr. Allein zu Berlin ward 
die Verwirklichung diefer Idee allzubedenklih gefunden, fchon 
aus dem Grunde, daß biedurch dem Krieg eine neue Thatigkeit 
gegeben und die Möglichkeit eines abzufchließenden Friedens - 
in;die Ferne geftellt werden würde, Cinzelunterhandlungen mit 
den vorzüglicheren Reichsſtaͤnden ſchienen bei Weitem den Vor . 
zug zu. verdienen. Der Freiherr von Hardenberg, noch immer 
leitender Minifter in den fraͤnkiſchen Fürftenthümern, übernahm 
die Löfung diefer Aufgabe, und er war auch ganz der geeignete 
Mann hiefür.. 

Mahrend von dieſer Seite nunmehr für die gemeinfamen 
Zwecke der Koalition gewirkt zu werben fchien, unterhandelte 


man anderfeitd zu Frankfurt mit Kommiffären bes Wohlfahrt» 


ausfchuffes, offenbar bloß über Auswechslung der Gefangenen, 
insgeheim jedoch uͤber Praliminarien zu einem Separatfrieden. 
General Kalkreuth fpielte hiebei_die Mittelöperfon. Die offent⸗ 
liche Meinung verbreitete bald ‚allerlei andere Gerüchte, bie 
hieran fich knuͤpften, und welche dem moralifchen Kredite Preußens - 
in Teutſchland fehr nachtheilig waren; man ſprach von Saͤku⸗ 
Iarifation verfchtedener kleinerer, ja felbft größerer Bisthuͤmer, 
und ſogar mehrerer Erzſtifte. Der Fuͤrſt⸗Erzkanzler von Mainz 
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Fonnte nur mit Mähe beruhigt werden. Die preußifhen Ges 
fandten betrieben das Rüftungsgefchäft bei den verfchicdenen 
teutfchen Höfen und Kreifen eifrigft; aber das Zutrauen wie 
der Enthufiasmus waren fo ziemlich erlofhen; man Ichnte den 
Beiftand der preußifchen Truppen, für welchen ber König fo 
große Opfer forderte, ‘ab, und Fam auf den Vorfchlag der 
allgemeinen Bewaffnung zurück, der jedoch mit fichtbarer Ems 
pfindlichkeit und beharrlihem Widerwillen verworfen wurde. 
Sriedrih Wilhelm gab nun endlih Befehl zum Ruͤckzuge 
feiner Truppen, mit_alleiniger Ausnahme eines vertragsmäßigen 
Hilfscorps, und Findigte dem Prinzen von Koburg biefen feinen 
Entfehluß an, wiewohl mit der Zuficherung, daß der Ruͤckzug 
nur in einzelnen Abtheilungen und auf eine Weife geſchehen 
follte, durch welche die ‚tentichen, Länder Nicht ganz wehrlos 
preiögegeben würden. Als diefe Depefche dem Prinzen Generalifs 
| fimus zugefommen, beriethen fich die Feldherren und Diplomaten 
des Kaiſers in Belgien ohne Zeitverluſt uͤber die Ausfuͤllung 
der entſtehenden großen Luͤcken in dem bisherigen Operations⸗ 
plan, und Erzherzog Karl reiste nach Wien ab, während Korb. 
Elgin nad) London eilte, um über das Fernere die nöthigen 
Vollmachten einzuholen und die von der Lage der Dinge ges 
botene Maßregeln der Höfe zu veranlaffen, , Eine äfterreichifche 
Albtheilung der Rheinarmee erſetzte einftweilen die abgegangenen. | 
Preußen zur Verteidigung & von Koblenz und des Trierifchen 
Erzſtiftes. | 
Die Stimmung ber Teutſchen ſprach ſich ungemein bitter 
gegen die Entſchluͤſſe Preußens aus, welches ſeinerſeits ſich mit 
der Unbereitwilligkeit der Reichsſtaͤnde zur Annahme feiner Vor⸗ 
ſchlaͤge entſchuldigte. Inzwiſchen ſchien man dieſen Letzteren noch 
einmal Zeit zur Beſinnung verſtatten und nicht alle Hoffnung 
der Ruͤckkehr zur Koalition den betreffenden Hoͤfen abſchneiden 
zu wollen. England, die ſchaͤdlichſten Wirkungen. aus dem Abe. 
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falle Preußens von der gemeinfamen Sache befürchtend und vor 
allem Andern für die Rettung Belgiens und Hollands bedacht, 
zeigte ſich zu einem Subfidienvertrage mit Diefer Macht geneigt. 
Mährend daher Hardenberg auf die teutfchen Hofe zweiten und 


dritten Manges fortoperirte, unterhandelte zu Potsdam Lord 


Malmesburyg mit Haugwig über den Vertrag zwifchen Preußen, 
England und Holland, und derfelbe Fam fofort im Haag unterm 
19. April (1794) zu Stande, nicht ohne fehr läftige Bedingungen 
für die beiden Seeſtaaten. | 

Hatte das Verlaffen der gemeinfamen Sache die Öffentliche 
Meinung fehr wider Preußen geflimmt, fo war der Entſchluß, 
von dem Rang einer felbftftändigen europäifchen Macht herunters 
zufleigen und zu einem Kampfe gegen Subfidien zwei fremden 
Staaten zu dienen, darunter der cine felbft untergeordneten 
Ranges, noch weniger dazu geeignet, die Achtung vor feinem. 
politiſchen Syſteme zu vermehren. Die Armee ſelbſt ſchaͤmte 
ſich gleichſam der ihr zugedachten ſubalternen und ruhmloſen 
Nolle, und im Parlamente zu London hatte man Muͤhe das 
Geſchehene zu rechtfertigen. Zum Gluͤcke fand man aͤhnliche Vor⸗ 
gaͤnge aus der Periode von Maria Thereſia und Ludwig XV. 

Eine neue Verwicklung kam zu den vorhandenen durch die 
Ereigniſſe in Polen, wo die Inſurrektionsakte verkuͤndigt und 
die letzten Verfuche zu Abwendung des von Rußland und Preußen 
dem Ueberrefte der Nation zugedachten Schidfales gewagt worden 
waren. Das preußifche Kabinet bewegte ſich mit großer Thätigs 
feit, um den .Befiß der Durch die zweite Theilung erworbenen 
polniſchen Provinzen ſich zu ſichern, und die Abſichten der 
Czarin zu einer dritten und letzten zu unterſtuͤtzen. Oeſterreich 
behauptete die in ſeiner Lage ihm einzig moͤgliche Politik, und 
blieb, nachdem es bei der zweiten Theilung ſich des Zugreifens 
enthalten hatte, wiewohl ein mit ſchwerer Beſorgniß uͤber die 
ſchwellende Macht Rußlands erfuͤllter Zuſchauer. Es iſt be⸗ 
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bauptet worden, daß man bie Ichte Schilderhebung der Polen 
gerne geſehen, ja in der Stille gewiſſermaßen unterſtuͤtzt habe. *) 


Wahrend hier zwifchen zwei Hauptodlfern des farmatifchs 
flavifchen Stammes cin mörderifcher Kampf um Unabhängigkeit 
und Herrfchaft fich entwidelt, war der neue Feldzug wider die 
Franzoſen in den Niederlanden und am Oberrhein bereits eröffnet 
worden. Die Gegenwart des Kaifers hatte wirklich die Truppen 
eleftrifirt und den Sieg des Prinzen von Koburg bei Chateau, 
Cambrefis fo wie die Einnahme der Feſtung Landrecy berbeis 
geführt. Abermal fland der Weg von Hier nach Paris den 
Koalirten offen, und abermal ward die günflige Gelegenheit 
verfaumt. Don unzuberechnendem Schaden war der Umſtand, 
daß der Kaifer zwar den Oberbefehl der Armee feheinbar in 
Perfon übernahm, allein die Leitung des Ganzen gleichwohl in 
den Händen des Prinzen von Koburg blieb, und alles nach wie 
zuvor. von diefem, dem Minifter Thugut und dem Hofkriegs⸗ 
rathe, welche genau mit einander zufammenftimmten, abhängig 
blieb. Durch gefchärfte Maßregeln der hohen politifchen Polizei, 
welche der bevollmachtigte Minifter und. geheime Staatsrath 
Graf Metternich anordnete, glaubte man die von den Klube 
und ihren Umtricben im Innern der Niederlande drohenden 
Gefahren entfernt zu haben, Allein die Sachen nahmen, ſo⸗ 
wohl was die Stimmung des Landes als den Kampf mit dem 
äußeren: Seinde betraf, plöglic wieder eine fchr unerwartete 
Mendung. | 


Carnot und der MWohlfahrtsausfehuß hatten den Plan für 
den Feldzug 1794 mit großem Scharffinn entworfen. Die 
Wiedereroberung der im vorigen Jahre verlorenen Seftungen 
Balenciernes, Eonde und Quesnoy war das nächfte Ziel, welches 


15 





.*) Memoires d’un honime d’etat II. 
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verfolgt werden ſollte. Hiefuͤr rücten drei Armeen ins Feld; 
die Nordarmee, unter Anführung Pichegru's, die der Ardennen 
unter Charbonnier und die Mofclarmee unter Jourdan. Es 
ward befchloffen, daß erftere in MWeftflandern, gegen die linke 
Flanke des zwifchen den drei Feſtungen aufgeftellten Koalitionds 
heeres, Die zweite aber gegen die rechte Flanke, zwifchen ber 
Sambre und Maas, auf einen Mittelpunkt vordringe, die 
Feinde im Rüden bedrohe, die Verbindungen ihnen abfchneide, 
und ihnen bloß die Wahl übrig laffe, entweber ben franzöfifchen 
Boden gänzlich zu räumen, oder aber von den republifanifchen 
Armeen eingefchloffen. und aufgerieben zu werden. 


Dieſer Plan wurde auch, troß aller Gegenanftrengungen 
und der ruhmoollften Tapferkeit der Eaiferlichen Truppen, gluͤck⸗ 
lich ausgeführt. Menin, Courtray und andere Städte. wurden 
von Pichegru befeßt und die Koalirten überall zurüdgedrängt. 
Nach einem fechszehnftündigen Treffen bei Courtray und Tournay 
behauptete Pichegru am 22. Mai fiegreich das Feld und das 
von ihm cingenommene Gebiet, Auch Dpern fiel jeßt in der 
Republikaner Gewalt. Auf der andern’ Seite nahm Jourdan 
nach einer heftigen Befchiegung Charleroi und ſchlug den Prinzen 
von Koburg auf den Ebenen von Fleurus (25. Juni) in einer 
entfcheidenden Schlacht. Der Prinz trat feinen Rüdzug gen 
Brüffel und nad) der Maas an. Allein die Franken lichen 
ihm bier nicht lange Ruhe. Pichegru und Jourdan vereinigt, 
drangen mit ihren, nunmehr Sambre- und Maasarmce bes 
titelten Streitkräften weiter vor, nahmen Brügge, Mons, Oftende, 
Gent, Nieuwpoort, auch Tournay, und zogen bierauf.in die 
Hauptſtadt Brüffel felbft ein. Die vier von den Defterreichern. 
befegten franzöfifchen Feſtungen hielten nun ebenfalls nicht mehr 
lange, fondern ergaben fich in einzelnen Zwifchenraumen (vom 
15. Juli bis 27. Auguft), nach geringerem oder ſtaͤrkerem, 

Kaiſerſtaqt Deſterreich. 1. 10 
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Balenctennes ohne allen Widerſtand, an die Truppen des für 
dDiefen Zweck beauftragten Generald Echeerer. *) 

Der Kampf zog fi nunmehr an die Maas und Roer, 
und fodann an den Rhein, über welchen die Defterreicher zuletzt 
vollig zurkcgedrängt wurden. Maeftricht wurde von General 
Kleber befegt, und in Köln, Bonn und Koblenz vwehete noch 
im Oktober die dreifarbige Fahne. Von dem ganzen Gebiete 
der dfterreichifchen Niederlande und was dazu gerechnet wurde, 
war jest bloß noch Luxemburg Kaifer Franz II, verblieben; 
überall machte der Aufruhr gemeinſame Sache mit dem fremden 
Angriff. 

Aber auch die vereinigten Staaten der Niederlande erfuͤllten 
jetzt, trotz des koſtſpieligen Subſidienvertrages, ihr Geſchick. 
Erſt ging Nordbrabant und ſodann Geldern verloren. Herzogen⸗ 
boſch, von Natur und Kunſt vergebens befeſtigt, oͤffnete mit 
unbegreiflicher Muthloſigkeit die Thore; nur Berg-op⸗Zoom 
hielt noch laͤngere Zeit. | 

Die Nähe des Winters, die Verflärfungen Alvinzy's und 
die ſtarken Verfchanzungen entlang des Rheins bis Arnhem herab 
hemmten die weitern Fortfchritte der Sieger, und da ganz Hols 
land durch Deffnung der Funftvollen Schleußen unter Waffer 
gefeßt war, und die Eisfchollen, felbft wenn man an Fahrzeugen 
feinen Mangel gehabt hätte, Gefahr drohten, fo fchien das. 
klaſſiſche Land der Freiheit vorläufig fo ziemlich gefichert. Allein 
man tänfchte fich fchr in Diefer Berechnung; denn derfelbe Winter, 
in welchem man einen fehr bequemen Verbündeten erblickt hatte, 
erleichterte durch feine übermäßige Strenge, welcher alle Fluͤſſe, 


®) eher die Kriegsvorgänge vergleihe: Girtanners Nachrichten, 
Poſf el's Annalen und die Geſchichte der Kriege in Europa feit 
1792, als Folgen der Staatsveränderung in Frankreich ze. (vom 
General v. Schüß) in ven betreffenden Jahrgängen. 
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Seen und Kanäle hart zugefrieren machte, den Franzoſen den 
Uebergang. Pichegru, von den Patrioten oder den Anhängern 
der antisoranifchen Partei hoͤchſt unpatriotifch unterftüßt, drang 
vor, nahm Breda und Grave nad) hartnadiger Gegenwehr, 
und ſah fich nach etwa zehn Wochen bereits Meifter vom ganzen 
Laufe der Mass. Noc im Jaͤnner 1795 wurden die errungenen 
Bortheile diefes beifpi.llofen Winterfeldzuges weiter verfolgt, und 
die Koalirten, hinter den Led und die Linien an der Grab ges 
drängt, mußten auch hier bald dem reißenden Strome weichen, 
und theils hinter die Yſſel nach Weftphalen, theils in die Gegend 
von Emmerich und Doesburg ſich zurüdzichen; die holländifche 

Armee aber, abgefchnitten und ohne Hoffnung eines Beiftandes, 
ergab fich kriegsgefangen an die Frangofen. Der Haager Hof | 
fchiffte hierauf, da Alles verloren war, nach England fid) ein, 
und Holland ward in cine baravifche Republif nad) franzöfifchem 
Mufter umgeftaltet, mit welcher man fofort cin Schuß- und 
Trugbündniß ſchloß. 

- Am Oberrhein gingen die Sacher, befonders in Folge der 
bereits gefchilderten Umſtaͤnde, der Stellung Preußens zu Oeſter⸗ 
reich Und den Reichsftänden, ebenfalls: ſehr ſchief, und gegen 
Ende des. Jahres ficken felbft Mainz und die Mannheimer 
Rheinſchanze, welche noch über fünf Monate lang fich gehalten 
hatten, in die Hände der Neufranfen, nachdem die bei Kaiſers⸗ 
Jautern errungenen Vortheile Feine Früchte geträgen hatten, weil 
man, wegen Mangel im Zufammenhange der Operationen, ſ ie 
zu verfolgen geſaͤumt. 

Unwuͤrdige Eiferſucht zwiſchen den Feldherren des Kaiſcrs 
hatte zum Ungluͤcke in den oͤſterreichiſchen wie in den vereinigten 
Niederlanden weſentlich beigetragen; man warf ſie namentlich 
dem ſonſt fo tuͤchtigen Feldmarſchall Clairfayt gegen Mad vor, 
deffen Kriegsplan, wenn auch nicht verworfen, Doch in der Yuss 
führung vielfach geläpmt worden ſey. Die Vertheidiger des 
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Feldmarſchalls dagegen warfen Mad Untüchtigkeit und den 
Preußen Saumniß in Leiftung der vertragemäßigen Hilfe-vor. 
Thugut, beftürzt und‘ erſchrocken über die fhlimme Wendung 
des Krieges, hatte fich, noch ehe alles verloren war, mit dem 
Gedanken vertraut gemacht, die Niederlande aufzugeben und 
die militärifche Mauptmacht der Monarchie in Teutfchland und 
Italien zu concentriren, bei einer Befignahme Polens durch 
Rußland und Preußen aber ebenfalld zuzugreifen. Die Tapfer⸗ 
keit des Generals Grafen Kaunitz und das hohe Kriegstalent 
des Erzherzogs Karl wurden ſtets durch den Miniſter, welcher 
nur mit halber Seele den Krieg bisher gefuͤhrt hatte, und den 
Hofkriegsrath, welchem kein Prinz Eugenius vorſaß, entweder 
neutraliſirt oder nicht an gehoͤriger Stelle verwendet. Der elende 
Dorf und der eitle, von Leidenſchaften getriebene, von Illuſi onen 
verfuͤhrte Mack mußten durch ganz andere Leute erſetzt werden. 
Kaiſer Franz II. hatte Belgien ſchon zu Anfang des Juni, 
fomit lange’ vor der endlichen Kataftrophe, durch welche die 
Niederlande ihm entriffen wurden, verlaffen, und dem Grafen 
Merternich -die Verwirklichung der geheimen Gedanken feines 
Kabinctes anvertraut. Nach feiner, zur Zeit noch unerwarteten, 
Ankunft in Wien verbreiteten ſich Sriedensgerächte, welche auch 
nicht unbegründet zu nennen waren. Das Kabine, über die 
Unzulänglichkeit der Waffengewalt wider die franzöfifche Re⸗ 
“ volurion einigermaßen nun aufgeflärt und mit Foftfpieligen 
Erfahrungen ausgeräftet, erfah in der Richtung, welche die 
Öffentlichen Angelegenheiten in Frankreich) durch Robespierre's 
Hinneigung zur Diktatur und zu geregelteren Regierungsformen, 
fo wie durch feine Ermäßigung dee bisherigen Schreckensſyſtems 
und das Dekret der Anerkennung des hoͤchſten Weſens, ger 
nommen hatten, eine Möglichkeit des Friedens; zumal, da die | 
Partei, welche den Krieg einft entzuͤndet, Die Männer der Gironde, 
vernichtet waren, und die Eiferfucht Robespierre's wider Carnot, 
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fo wie fein Widerwille gegen die Militärgewalt überhaupt, am 
Tage lag. Auch andere Höfe theilten dicfe Anſicht, und fie 
fchien um fo richtiger, als durch Zuthun des jüngern Mobes, 
pierre der Einbruch in Piemont und in die Lombardei vorläufig 
eingehalten worden. Zudem ſtellte fi) in Pichegru, der mit 
dem Diktator auf perfönlich freundfchaftlichem Fuße fland, eine 
zweite Ausgabe von Dumouriez bar, welche für die Sache, um 
die es ſich handelte, mit Erfolg benußt werden konnte. Dicfe 
Sriedenshoffnung mußte wohl ala der eine Hauptgrund der 
plöglichen Ruͤckkehr des Kaifers betrachtet werden; aber ber 
andere, gleich wichtige, betraf die polnifchen Angelegenheiten. 
Die Erzählung der Einzelnheiten des neueften Aufftandes der 
Nationalpartei und des Kampfes der Nuffen und Preußen wibder.. 
denfelben liegt außerhalb unferer Aufgabe.“) Der ſchon früher 
gehegte Entſchluß, bei einer dritten Theilung fich nicht zu vers 
geffen, fondern die Palatinate Chem, Lublin, Sandomir und 
Krakau als Antheil fich zufcheiden zu laffen, warden zwei 
Mächten mitgetheilt und von ber Czarin als billig anerkannt 
worden. Allein der öfterreichifche Hof war durch diefen Zuwachs 
von Land nur wenig entfchadigt für die Einbuße der Nieder 
fande und die noch empfindlichere moralifche des politifchen 
Uebergewichtes der bisher ceingenommenen Stellung in den 
europaͤiſchen Angelegenheiten. 

Die Rolle, welche Preußen fpielte, hatte bie Freundſchaft 
dieſes Hofes ihm mehr verderblich denn fruchtreich gemacht, 
ohne daß einer von den urſpruͤnglichen Zwecken der Koalition 
erreicht worden waͤre. Die von den polniſchen Inſurgenten 
errungenen Vortheile, der ungluͤckliche Ausgang des letzten Feld⸗ 
zugs in den Niederlanden und am Oberrhein, ſodann aber auch 
die Unſicherheit des Fortempfangs der Subſidien von England, 


N Bol. hierüber das ſchon angeführte treffliche Werk Fr.v. Raumer's. 
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trugen mehr dazu bei, als die Rathſchlaͤge des wider Defterreich 
von alten Zeiten her beharrlich eingenommenen Herzbergs, welcher 
die Befiegung der franzdfifchen Republik für unmöglih hielt, 
das Berliner Kabinet zum endlichen Abtritt von dem Krieges 
" fhauplag zu bewegen, Am 15. Scptember fchon theilte fein . 
Geſandter in Wien den ernenerten Entfchluß Friedrich Wilhelms, 
den größten Theil feiner Truppen vom Rheine zuruͤckzuziehen, 
dem Eaiferlichen Hofe mit.. Die Nothwendigkeit der Beſchuͤtzung 
feiner eigenen Staaten, befonders ‚gegen die Seite von Polen 
hin, war ald vorzüglichfter Beweggrund in der darauf bezüg« 
lichen Note geltend gemacht worden, | 
Beſondere Unruhe verurfachte nicht nur dem Berliner Kabinete, 
ſondern auch andern Höfen, die Sendung Lord Spencer nad) 
Wien, welche den Abfchluß eines Subfidienvertrages mit Defter« 
reich zum Hauptzweck hatte; gerade diefer Umftand trug viel 
‚dazu bei, in Berlin die Weberzeugung zu befefligen, daß Engr 
land fchwerlich beiden Mächten zugleich Geldunterftügungen 
verabfolgen werde, : Das englifche Kabinet erbot fih, dem 
Miener Hofe jährlich 3 Millionen Pfund Sterling zu bezahlen, 
für den Fall, daß der Oberbefehl. über die Truppen in dem 
fortzufegenden Kriege den Händen des Prinzen von Koburg 
entzogen, und in die des Erzherzogs Karl gelegt wuͤrde. Dieſer 
Vorſchlag uͤberraſchte einigermaßen den Kaiſer, wie die Miniſter 
und den Hofkriegsrath. Man hielt dafuͤr, dem bisherigen 
Generaliſſimus ſey hinſichtlich der Vorwuͤrfe, fo feiner Krieger 
fuͤhrung gemacht worden, zu viel geſchehen, und die Hauptſchuld 


mancher Mißgriffe und Ungluͤcksfaͤlle wurde auf untergeordnete 


Rathgeber, auf untergeordnete Offiziere und fremde Sintriguanten 
gewaͤlzt. Gleichwohl ward nach gehaltenen geheimen Konferenzen 
zwifchen dem Kaifer, dem Seldmarfchall Wallis, dem Minifter 
Thugut und dem Kriegshofrath von Tuͤrkheim die Erſetzung 
des Prinzen 'und zugleich die Entlaffung Macks befchlaffen, 
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wie ſehr auch erſterer ſich Muͤhe gegeben hatte, durch ſeine Ane 
. hänger den ihm drohenden Schlag abzuwenden. 

Der brittifche Unterhändler wendete jedech bei diefem Fißlis 
hen Geſchaͤfte die möglichfte Sorgfalt an, damit alles vermie— 
den würde, was die Empfindlichfeit der Minifter und der am 
deren einflußreichen Perfonen bei Hofe zu verwunden im Stande 
wäre. Es muß bier nachgetragen werden, daß Thugut um biefe 
Zeit zu der Sache auch den Namen in Betracht des Pofteng, 
den er bekleidet, naͤmlich den eines dirigirenden Minifters der 
Auswärtigen und fodanı die Stelle des Hof⸗- und Staats 
Ranzlers erhalten hatte, nachdem Fürft Kaunitz, in einem 
Alter von S4 Fahren (27. Juni 1794) geftorben war. Die 
Minifter geflanden das Beduͤrfniß von bedeutenden Truppen⸗ 
Verftärfungen und außerordentlichen Kraftanftrengungen ; doch 
verbargen ſie ſich's nicht, daß dieſe viel zu ſpaͤt verwirklicht 
werden duͤrften, um noch auf das Schickſal des gegenwaͤrtigen 
Seldzugs (don 1794) Einfluß zu haben. 

Die meiften der Toalürten Höfe hatten um die Zeit dieſes 
Aufenthalts von Lord Spencer in Wien Friedengunterhands 
lungen mit dem Konvente angefnüpft und Barthelcmi, Ge 
fandter der Republik in der Schweiz, war hiebet ein vorzugs⸗ 
weife gebrauchtes Organ gewefen. Bei Spanien und Preußen 
hoffte der Wohlfahrtsausſchuß zunächft feinen Zweck zu erreis 
hen. Obgleich) num auch felbft Defterreich nicht von den Negor 
tiationen ausgefchloffen werden follte, fo ftellten fich doch gegen 
über dieſer Macht größere Schwierigkeiten ein, als bei allen 
übrigen. Oeſterkeich wünfchte vorläufig einen Maffenftillftand 
und gab folchen Wunfch nicht direkte, fondern auf Ummegen 
durch Emiffäre, welche die Stimmung  ausfunden und auf die 
Sache vorbereiten mußten, zu erkennen. Allein zu Paris wollte. 
man von feiner Unterhandlung hören, welcye nicht die Rhein, 
Granze zur Bafis haben würde; dieſe Linie hielt man für 
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durchaus unentbehrlih zur Sicherftehlung der gemachten Erobes 
rungen und der revolutionären Werke. Inzwiſchen fuchte man 
Defterreich durch Preußen und Preußen durch Defterreich- hinzu: 
halten und die Kraft gemeinſamer Entfchlüffe zu verhindern. 
Die eine-oder andere dieſer Mächte. follte zu einem Separat- 
Srieden bewogen werden. Ein und derfelbe Unterhandler ward 
daher in Wien, wie in Berlin, und in erfterer Stadt fogar 


zur nämlichen Zeit, gebraucht, wo man von Seite des Kaifere 


mit England über den Subftdienvertrag negotiirte und cerfteres 
auf cine kategoriſche Antwort in diefer Sache gedrungen hatte. 
Die Minifter und der Hofkriegsrath rathſchlagten in ciner Ichs 
ten Hauptkonferenz, welcher Franz 2. perſoͤnlich beimohnte, 
über die wichtige Frage; allein die neueften Nachrichten aus 
Belgien, zumal von Clairfayts Ruͤckzug und der rafcyen Uebers 
gabe der Feſtungen flimmten mehr für den Frieden, als für 
bie Fortfegung des, Krieges und die Wünfche Englands. Thu⸗ 
gut erklärte den Verfuch, den Maſſen des Konventes zu widers. 
fieben, für fruchtlos und befeftigte den Kaifer in feiner perſoͤn⸗ 
lichen Neigung, welche auf Wicderherftellung eines allgemeinen 
Friedens in Europa ging. ‚Lord Spencer fab fonit den Haupt⸗ 
zweck feiner Sendung vereitelt; doch fette die Hochariftoßratic, 
während das Miniftertum felbft gegen unmittelbare Wiederaufs 
vahme der DOffenfive fich entfchieden, es durch, daß 25,000 
Defterreicher unter Alvinzy zur anglobatanifchen Armee, welche 
England auf feine Koften zu beftreiten übernommen hatte, zur - 
Vertheidigung Hollands ftoßen follten. Die Inſtruktionen, welche 
nochmals nady Wien abgegangen, um den Katferhof, koſt' es 
was es wolle, für den erften Vorſchlag des Subfidienvertrages 
der 3 Millionen Pfd. zu ſtimmen, waren allzufpät angefomnıen. 

Das preußiſche Kabinet, willlommen den’ Anlaß aufgreis 
fend, welchen Deflerreich durch den Rüdzug feiner Truppen 
ihm verfchafft hatte, ohne alle Hoffnung für den Wiedergewinn 
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des linken Rheinufers an das teutfche Meich, und für feine 


weſtphaͤliſchen wie für die polnifchen Provinzen beforgt, befchleus 


nigte nunmehr fein Unterhandlungsgefchaft mit Frankreich, wo 
der Sturz des Schreckensſyſtems eine vernünftigere und feftere 
Ordnung der Dinge und daher auch die größere Möglichkeit 
einer Verföhnung annehmen ließ. Die erften Präliminarien zu 
einem Frieden wurden durch Vermittlung eines geheimen Agen⸗ 
ten, eines Einwohners von Grenzach, eine Stunde von Bafel, 
und eines Sefretärs des franzdfifchen Gefandten dafelbft, Hrn. 
Bacher, gelegt. Die Höfe mehrerer kleineren Reichsfürften und 
die fränfifchen und niederrheinifchen Kreife wurden durch Harden⸗ 
berg bearbeitet. Auf der Reichsverfammlung erflangen immer 
lauter Stimmen für den Frieden mit Frankreich, fo wie für eine 
Vermittlung, um welche die Höfe von Danemark und Schwe⸗ 
- ben angefprochen werben: follten. Pfalz, Mainz, Baiern, Köln 
und Brandenburg flimmten endlich zufammen. Der Sretherr 
von Dalberg, Koadjutor von Mainz, war hiebei Feiner der 
Unthätigften; er ging mit General Thompfon, der in Diens 
fen der Pfalz ſtand, nach Bafel zum Behufe weiterer Unter 
bandlungen ab. 

Nun Tamen nur noch die Schwierigkeiten mit Defterreich 
in Erwägung. Der Minifter Thugut war in der Hauptfache 
ihr Alliirter; allein es handelte ſich zuerft um bie Initiative 
und in diefem Punkte Fonnte man durchaus nicht erwarten, 
daß Defterreich fie zuerft machen würde; des Kaiſers Perſoͤn⸗ 
lichfeit, welche vor diefem Gedanken den innerlichften Widers 
willen empfand, mußte felbft von dem neuen Staatskanzler, in 
feinem eigenen Intereſſe, geſchont werden, befonders da er einen 
Nebenbubler feines Einfluffes am Fürften Colloredo hatte, wel⸗ 
cher zugleich die Anficht der Hochariſtokratie und den Bund 
mit Englaud vertrat. Es wird behauptet, daß auf den Fuͤr⸗ 
ften felbft die. Rathſchlaͤge des ſchon früher erwähnten Mallet 
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durchaus unentbehrlich zur Sicherftchlung der gemachten Erobes 
rungen und der revolutionären Werke. Inzwiſchen fuchte man 
Defterreich durch Preußen und Preußen durch Oeſterreich hinzu: 
halten und die Kraft gemeinfaner Entfchläffe zu verhindern. 
Die eine- oder andere dieſer Mächte. follte zu einem Seyarat- 
Srieden bewogen werden. Ein und derfelbe Unterhändler warb 
daher in Wien, wie in Berlin, und in erſterer Stadt fogar 
zur nämlichen Zeit, gebraucht, wo man von Seite des Kaifere _ 
mit England über den Subfidienvertrag negotüirte und crfteres 
auf eine kategoriſche Antwort in diefer Sache gedrungen hatte. 
Die Minifter und der Hoffriegsrath rathfchlagten in einer Ichs 
ten Hauptkonferenz, welcher Sranz 1. perſoͤnlich beiwohnte, 
über die wichtige Frage; allein die neueften Nachrichten aus 
Belgien, zumal von Clairfayts Ruͤckzug und der raſchen Webers 
gabe der Zeftungen flimmten mehr für den Frieden, als für 
die Fortfegung des, Krieges und die Wünfche Englands, Thu⸗ 
gut erflärte den Verfuch, den Maffen des Konventes zu wider⸗ 
fieben, für fruchtlos und. befefligte den Kaifer in feiner perſoͤu⸗ 
lien Neigung, welche auf Micderherftellung eines allgemeinen 
Friedens in Europa ging. Lord Spencer ſab fomit den Haupt⸗ 
zweck feiner Sendung vereitelt; doc) fette die Hochariftoßratic, 
während das Minifterium felbft gegen unmittelbare Wiederaufs 
vahme der Offenfive fich entichieden, es durch, daß 25,000 
Defterreicher unter Alvinzy zur anglobatavifchen Armee, welche 
England auf feine Koften zu beftreiten übernommen hatte, zur - 
' Vertheidigung Hollands ftoßen follten. Die Inſtruktionen, welche 
nochmals nady Wien abgegangen, um den Katferhof, koſt' es 
was es wolle, für den erften Borfchlag des Subſidienvertrages 
der 3 Millionen Pfd. zu flimmen, waren allzufpat angekommen. 
Das preußiſche Kabinet, willfommen den’ Anlaß aufgreis 
fend, welchen Deflerreich durch den Ruͤckzug feiner Truppen 
ihm verfchafft hatte, ohne alle Hoffnung für den Wiedergemwinn 
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des linken Rheinufers an das teutfche eich, und für feine 
weſtphaͤliſchen wie für die polnifchen Provinzen beforgt, befchleus 
nigte nunmehr fein Unterhandlungsgefchaft mit Frankreich, wo 
der Sturz des Schredensfpftems eine vernünftigere und feftere 
Ordnung der Dinge und daher auch die größere Möglichkeit 
einer Verföhnung annehmen ließ. Die erften Praliminarien zu 
einem Frieden wurden durch Vermittlung eines geheimen Agens 
ten, eines Einwohners von Grenzach, eine Stunde von Bafel, 
und eines Sefretärs des franzdfifchen Gefandten dafelbft, Hrn. 
Bacher, gelegt. Die Höfe mehrerer Eleineren Reichsfürften und 
die franfifchen und niederrheinifchen Kreife wurden durch Hardens 
berg bearbeitet. Auf der Reichsverfammlung erflangen immer 
lauter Stimmen für den Frieden mit Frankreich, fo wie für eine 
Vermittlung, um welche bie Höfe von Dänemark und Schwe 
den angefprochen werden follten. Pfalz, Mainz, Baiern, Köln 
und Brandenburg flimmten endlich zufammen. Der Freiherr 
von Dalberg, Koadjutor von Mainz, war hiebei Feiner. der 
Unthätigften; er ging mit General Thompfon, der in Diem 
fien der Pfalz fland, nach Bafel zum Behufe weiterer Unter 
bandlungen ab. | | | 

Nun Tamen nur noch die Schwierigfeiten mit Defterreich 
in Erwägung. Der Minifter Thugut war in der Hanptfache 
ihr Alliirter; allein es handelte fich zuerft um die Initiative 
und in diefem Punkte konnte man durchaus nicht erwarten, 
daß Defterreich fie zuerft machen würde; des Kaifers Perſoͤn⸗ 
lichfeit, welche vor diefem Gedanken den innerlichften Wider⸗ 
willen empfand, mußte felbft von dem neuen Staatskanzler, in 
feinem eigenen Sntereffe,,gefchont werden, befonders da er einen 
Nebenbupler feines Einfluffes am Fürften Colloredo hatte, wel« 
cher zugleich die Anficht der Hochariftofratie iind den Bund 
mit England vertrat. Es wird behauptet, daß auf den Fürs 
ften felbft die. Rathſchlaͤge des fchon früher erwahnten Malle 
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du Pan bedeutend cingewirft hätten. Die bisherigen Unters 
handlungen Preußens mit Frankreich hatten diefen eifrigen Ans 
Hänger des verftändigern Royalismus mit großem Umvillen 
erfüllt und er wußte denfelben in fo eindringlicher Weife geltend 
zu machen, Daß Thugut aͤußerſt behutſam verfahren mußte 
und den kaiſerlichen Principalgeſandten auf dem Reichstage nur 
proviforifche Inſtruktionen fenden Tonnte. 

Der Reichstag zu Negensburg, auf welchem der Sürft Erz 
kanzler zuerft den Vorfchlag im Sinne des preußifchen Kabiv 
neted gemacht, erwartete mit Ungeduld. das Eintreffen der Ers 
Märung des Kaifers hierauf, fe war jedoch nicht früher, als 
nach der Ankunft eines nochmals nach London abgefandten Kou⸗ 
rierd erfolgt und lautete im Wefentlichen dahin: der Kaifer habe 
mit Erftaunen wahrgenommen, daß eine Propofition von fo. 
hoher Wichtigkeit, wie die eines Friedensfchluffes, mit foldher 
Deffentlichkeit zur Kenntniß des Reiches gekommen ſey, ohne 
vorherige Rücfprache weder mit dem Oberhaupte des germa» 
nifchen Körpers, noch mit denjenigen großen Mächten, welche 
feither in dicfen Kriegen verwidelt gewefen. Auf einen folchen 
Mangel an Rüdfiht für ihn in feiner doppelten Eiaenfchaft, 
als Chef des Reiches und als Friegführende Macht, fcy er, der 
Kaifer, in der That nicht gefaßt geiwefen. Der Zweck, deſſen 
Erreihung man fich vorgefegt, fen ein annchmbarer Friede und 
dadurch die Wohlfahrt des Reiches geweſen; ein ſolcher Zweck 
habe verlangt, daß kein Schritt obiger Art ohne Vorwiſſen der 
anderen Maͤchte, zumal aber des brittiſchen Hofes, geſchehe. 
Nichts deſto weniger wolle er, als Chef des teutſchen Reichs⸗ 
koͤrpers, kein Hinderniß hier entgegenſetzen, ſondern den Beſchluß 
des Reichstages hinſichtlich des fraglichen Gegenſtandes abwar⸗ 
ten; in feiner Eigenſchaft als Mitſtand jedoch hege er die Ans 
fiht, daB gegenwartig nichts in Erörterung gezogen werben 
koͤnne, als die Frage: ob es nothwendig fey, Frieden zu ſchlieſ⸗ 
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ſen? Hierhber, fo wie über bie Art und Weiſe des Abfchluffes 
und eben fo über die befprochene Bermittlung koͤnne er nur 
proviſoriſch ſich erklaͤren. 

Der Geſandte von Brandenburg, vom Berliner Hofe mit 
beſtimmten Vorfchriften verfehen,. kehrte fich nicht an diefe Ers 
Härung des Kaifers, fondern bezeugte, wiewohl -einftweilen nur 
proviforifch, die Zuftimmung des Königs für den Vorfchlag des 
Erzfanzlers, in Anbetracht der gefahrvollen Lage des teutfchen 
Daterlandes, deffen Anblick fein, des Königes, Herz verwunde 
und zu den heißeften MWünfchen ihn treibe, daß die: göttliche 
Vorficht es durch cine vorläufige Ausgleichung gnadiglich erhal⸗ 
ten möge: Pfalz, Sachſen und Wuͤrtemberg fchloffen alsbald 
fi) an. Baden dagegen erklärte, noch zumwarten zu wollen, bis 
die Refolution des Wiener Hofes und eine Antwort aus St. 
Petersburg, von dem es durch die Vermählung der Prinzeffin 
Eliſabeth mit dem Großfürften Alexander. gleichfalls abhängig 
geworden war, eingetroffen feyn würden. 

Mainz und alle übrigen Stande drangen mit folhem Uns 
geſtuͤm auf das Friedenswerk, daß Thugut in vertraulichen Ins 
firuftionen die Faiferlichen Gefandten zu einem Mitrelmege 
bevollmächtigte. Vom 5. Dezember an follte das Protokoll 
eröffnet werden, die eigentliche Eröffnung der Deliberationen des 
Reichstages aber erft mir dem 19. beginnen. Inzwiſchen ges 
dachte das Wiener Kabinet mit jenem von St. James ſich zu 
verftändigen. - 

Wie ſehr man aber auch in Berlin die Sricdens-Pralimis 
narien betrieben hatte, fo zeigte König Friedrich Wilhelm doch 
- wiederum folhen Ruͤckhalt, foldye Zögerung und Behutfamkeit 
gegenüber den neuen franzöfifchen Machthabern, daß diefe bes 
reits neuerdings Mißtrauen in die Abfichten des preußifchen 
Kabinets zu feßen anfingen. Der Ausgang der Ereigniffe in 
Polen einer, und in den Niederlanden wie am Oberrhein ander 
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ſeits, welche man zu Berlin noch abgewartet hatte, geftatteten 
endlich, in Verbindung mit den Stimmungen und Entfchlüffen, 


— welche zu Negensburg das Uebergewicht erhalten, ganz offen 


und thätiger als bisher aufzutreten. Der Bevollmächtigte 
Preußens, Graf von der Golf, erfhien zu Bafel am | 
28. Oktober, nachdem vorher zu Baden in der Schweiz mit 
Bärthelemi, mittelft der Herren Meyrind und Schmerzer, die 
nöthigen Einleitungen getroffen worden. Im Haufe des Raths⸗ 
bern Peter Ochs, eines eifrigen Anhaͤngers der franzöfifchen 
Partei in der Schweiz und eines Polititers von feharfer Auf 
faffungsgabe und einer Kenntniß der Menfchen und der Vers 
haͤltniſſe, welche eines größern Schauplatzes würdig waren, | 
nahm er feinen Aufenthalt. Bon bier aus ward das Gefchäft 
fchriftlic) nach Baden betrieben, da einerfeits Hr. von der Golg 
nach Paris, anderfeits Hr. Bartheleni nach Bafel zu kommen, 
Bedenken getragen hatten. Man hatte fich jedoch fo ziemlich 
wieder angenähert und das diplomatiſche Comite den König, 
auf Unfoften feiner Verbündeten gleichfam mit Zärtlichkeit bes 
handelt. Obwohl in einiger WVerlegenheit hierüber, war man 
doch nicht unempfindlich und durch einen geheimen Unterhändler 
in Paris, den Legationsrath Harnier, wurde vorläufig die Zus 
ficherung ertheilt, daß wegen Holland und der Abfchaffung des 
Stathouderates Feine wefentlichen Schwierigkeiten gemacht und 
auch die preußifchen Gebiete auf dem linken Rheinufer vorläufig 
von der Republik beſetzt bleiben follten, bis bei Abſchluß des 
allgemeinen Friedens Über die endliche Abtretung förmlich ent⸗ 
fehieden feyn würde. Auf Teinen Fall aber follte die Sache fo 
verftanden werben, daß Defterreich, falls das Kriegsgläd für 
diefe Macht fich entfchiede, diefe Provinzen als eine von frans 
zöfifchem ‚Staatsgebiet gemdchte Eroberung betrachten und bes 
handeln Fönne, | 
Die preußischen Erklärungen und Zugeftandniffe ermuthigten _ 
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die Machthaber Frankreichs, die Eroberung von Holland zu 
vervollſtaͤndigen und benahmen der Stathouderiſchen Familie die 
letzte Hoffnung, beſonders nachdem der niederlaͤndiſche Geſandte 
aus Berlin die muͤndlich gegebene Erklaͤrung mitgetheilt hatte: 
das Intereſſe Sr. preußiſchen Majeſtaͤt geſtatte ihr nicht, den 
geforderten Beiſtand zu leiſten. Um die Mitte des Jaͤnners 
1795 geſchah ein bedeutender Schritt vorwaͤrts von Seite der 
Republik. — Barthelèmi war in Baſel endlich eingetroffen 
und die Maͤliminarien beſchaͤftigten mehrere Wochen hindurch 
die Bevollmächtigten lebhaft, als der Graf von Goltz ploͤtzlich 
Trank wurde und farb. Diefe Zwifchenzeit fuchten Defterreich 
and England zu benügen, um den König Friedrich Wilhelm 
wieder umzuflimmen und von dem Abſchluß des Separatfrie⸗ 
dens abzubringen. Der Wiener Hof ließ hiezu alle Minen 
ſpringen und gab ſich das Anſehen, im Namen der Mehrheit 
der Reichsſtaͤnde zu handeln, welche auf eine Negotiation mit 
Frankreich drang. Allein die (ſehr ſpaͤt erfolgte) Antwort lautete 
ausweichend, zuruͤckhaltend, froſtig. Der Freiherr von Harden⸗ 
berg ward nach Baſel zur Fortſetzung des Unterhandlungs⸗ 
Geſchaͤftes abgeſendet, während inzwiſchen, nach feinen In⸗ 
ſtruktionen, Harnier fortoperiren ſollte, und die Verſuche des 
Lords Spencer, Friedrich Wilhelm durch das Anerbieten einer 
Subſidie von mehreren Millionen Pfund, die Favorite aber, 
Graͤfin Lichtenau durch ein Geſchenk von 100,000 Guineen zu 
beſtechen, ſchlugen fehl. Nachdem das Loos von Polen definitiv 
ſich entſchieden und Oeſterreich mit Rußland durch den Vertrag 
vom 3. Jaͤnner ſich verſtaͤndigt hatte, hielt nichts mehr von 
foͤrmlichem Abſchluß mit Frankreich ab. 

Am 28. Februar waren für Hardenberg die Ießten beftimms 
ten Vollmachten eingetroffen, während man in Paris fich über 
die Grundzuͤge des neu zu Tonftitwirenden Voͤlkerrechts, des 
diplomatifchen Codex gegenüber den fremden Mächten und die 
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Grundlagen der mit denſelben abzuſchließenden Vertraͤge, nicht 
ohne heftige Ausfaͤlle auf die Politik von Oeſterreich, England 
und Rußland, ſich verſtaͤndigt hatte. Die Diplomaten der Res 
volution waren naiv genug gewefen, auch gehrime Artikel bei 
folchen Verträgen zuzulaffen, unter der einzigen Bedingung, daß 
fie die offenen nicht aufhoͤben. 

Hardenbergs Trachten ging nun, nachdem die Praliminas 
rien in Ordnung, dahin, die Fleineren Fürften von der Koalition 
abzubringen, in der Art, daß fie einzeln Verträge mit Frank⸗ 
reich abfchloffen, ftatt Allen zugleich einen Sefammtfries 
densvertrag zu erwirken; Diefe Einzelnfrieden follten die all 
gemeine Pacification erft anbahnen. ‚Ueber die Grundlagen des 
eigentlichen Vertrages zwifchen Preußen und Frankreich übers 
eingefommen, fchritten die beiden Unterhandler fofort zu den 
Stipulationen und auch dieſe waren bald in Ordnung, fo daß 
am 5. April bereits der Frieden unterzeichnet werden Fonnte, | 

In demfelben machten fich die Sranzofen anheifchig , jenen 
Theil der preußifchen Staaten, welcher auf dem rechten Rheins 
ufer durch fie beſetzt feyn Tonne, binnen 14. Tagen nad) crfolgs 
ter Ratification des Vertrages, zu räumen; dagegen überlich 
ihnen der König. von Preußen denjenigen Theil, welcher auf dent 
linken Rheinufer liegt, bis zum allgemeinen Frieden zwifchen 
Frankreich und dem teutfchen Reiche, durch welchen fohin eine 
enbliche Uebereinkunft hinſichtlich diefer Länder getroffen werden 
follte. Durch den zweiten Artikel verpflichteten fich Die kontra⸗ 
hirenden Maͤchte, daß kuͤnftig keine gegen die andere, in wels 
her Eigenfhaft und unter wechem Namen es auch ſeyn 
möchte, einigen Beiftand oder ein Kontingent leiften follte. 

Durch diefe zwei offenen Artikel fagte Preußen fich gerade, 
zu von der Neichöpflicht los und geflattete vorläufig die Abs 
tretung eines integrirenden Stüdes vom teutfchen Nationals. 
Gebiet. Durch die geheimen, welche längere Zeit jedoch fehr 
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unvolfländig im Publifum zirkulirten, ward Holland den Trans 
zofen preisgegeben und ließ fich für den Zall, daß die Staaten 
am linken Rheinufer im allgemeinen Sriedensfchluffe nicht zus 
ruͤckgegeben werden koͤnnten, cine Entfchädigung gefallen; cben 
fo übernahm es für einen ähnlichen Fall, in Bezug auf die 
Staaten des Herzogs von Zweibrüden am linken Nheinufer,. 
die Garantie der an diefen, von franzöfifcher Seite zu leiftenden 
Entfhadigung. Eine befondere Konvention, die zugleich einen 
Zuſatz⸗- und Schluß-Artifel zu den Hauptftipulationen bildete, 
(d.d. 17. Mai) feßte eine Demarfarionslinie und eine militä- 
rifche Garantie für die Neutralität von Nordteutſchland feft. 
Dieſe Demarkfationslinie umfaßte die weftphälifchen, oder-.und 
niederfächfifchen, fränfifchen und die beiden Rheinkreiſe. Die 
franzöfifche Republik verhieß alle hinter diefer Militärlinie geles 
genen Staaten ald neutrale, unter der Bedingung der Gegens 
feitigfeit, zu achten; der König von Preußen verpflichtete fich 
zu genauer Beobachtung berfelben und zur Garantie gegen jede 
Ueberfchreitung durch Truppen, welche wider Frankreich feindlich 
auftreten wuͤrden. 

"Der Baſeler Separat— Friede, mit Erftaunen und 
Unwillen allenthalben vernommen, machte die erſte hohle Gaſſe 


in das Innere des teutſchen Reiches, waͤhrend er zugleich den 


Ruhm Friedrichs des Großen zu Grabe tragen und die Macht 
der preußiſchen Monarchie ſelbſt gefährden half. Er war ein 
gleich großer Sieg revolutionärer Gewaltthat, als abfolutiftir 
fher Schwäche. Un das Miderrechtliche gegen Kaifer und. 
Reichskonſtitutionen in Einklang mit den neuangenomnienen 
Syſtem zu bringen und die Scham vor dem Urtheil der oͤffent⸗ 
lichen Meinung in ctwas zu verfchleiern, hatte man in dem 
einen, oftenfiblen Artikel des Vertrages gegen jede Bedingung 
fi verwahrt, welche den Rechten und ber Integrität ded Reiches 
korpers Eintrag thun konnten; allein die geheimen Artikel zeig 
on 
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ten deutlih, wie man auf das Eintreten des Falls, den die 
Prinzipalklaufel hinſichtlich des linken Rheinufers, bezeichnete, 
gefaßt, war. Die Stipulationen waren fämmtlich fo geftellt, 
daß Feine Macht verlegt fchien und doch gefchah in der Haupt 
ſache alles, was die franzöfifche Republik begehrt hatte. *) 


— 


Füäünftes Kapitel. 


Die Ereigniffe vom Baſeler Separatfrieden bis zum 
Praͤliminar⸗Frieden von Leoben.“) 





Der Abfall eines teutſchen Fuͤrſten nach dem andern ver⸗ 
ſetzte den Wiener Hof in die Nothwendigkeit, ebenfalls eine 
Ausgleihung mit Frankreich zu verfuchen und den Schein zu 
vermeiden, ald widerftrebe man dem Abfchluß cines allgemeinen 
Sriedens in Europa. Der Minifterrefident in der Schweiz, 
Baron Degelmann, erhielt daher Aufträge, das Terrain in 
Bafel, jeht der Mittelpunkt der europäifchen Diplomatie, außs 
zufunden; während einer der einflußreicheren Kabinetöminifter, 
Graf Lehrbad;, nad) Berlin fi verfügte. Man ſchien preufs 
fifher Seits ſehr geneigt, die Bemühungen Defterreichd für 
den Srieden zu unterftüßen; allein die Conditio sine qua non,’ 


=) Neber den Bafeler Frieden vgl. Martens: Recueil des Traites 
etc. I. — Poffelis Annalen 1795. — Memoires d’un homme 
d’etat. | n 

**) Die Memoires d’un homme d’stat. T. II. Martens: Re£cueil 
des Traites. — Poffelts Annalen. (Schütz) Gefchichte ber 
Kriege in Europa und Erzherzog Karls: Grundſätze ver Stra⸗ 
tegte, erläutert Durch Die Gefchichte des Feldzugs 1796, find die 
Hauptquellen dieſes Kapitels, 
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welche der Konvent aufgeftellt, die Abtretung bes linken Rhein 
Ufers, machte ein Verfländniß zur Zeit noch unmöglich und die 
Anſicht des Grafen Lehrbach, daß der Krieg, welchen man ala 
verderblich für Teutſchland befeufze, nicht durch Abtretungen 
von Meichögebiet, fondern durch eine fefte Allianz zwifchen den 
zwei teutſchen Hauptmächten beendigt werden müßte, Tonnte 
natürlich nad) dem, was einmal gefchehen war, die Zuftimmung 
des Hrn. v. Hardenberg, der jet das große Wort in ben 90, 
Iitifchen Fragen führte, nimmermehr erhalten. 

In Regensburg erhoben die Gefandten des Kaifers nicht 
minder bittere Klagen, ald in Wien und Berlin bei den ftatts 
gefundenen Konferenzen und in den übermachten Noten. Graf 
Lehrbach fuchte die dffentlihe Stimmung über den Sceparats 
Srieden beftens auszubeuten und auf dem Reichötage dem preis 
Bifchen Einfluß das Gewicht zu halten. Die Reichsftände wurs 
den aufgefordert, einzeln und individuell zu erklären: Ob fie 
auf gefeglich Eonftitutionellem Wege ferner. fi) bewegen, ober 
von dem Unerbieten Preußens, abgefonderte Friedensſchluͤſſe ihnen 
zu erwirfen, Gchrauch machen wollten. Se nachdem diefe Ers 
klaͤrung ausfalle, werde er, der Kaifer, feine Maßregeln ergreis 
‚fen. Er felbft fey durchaus bereitwillig, dem Reiche den Fries 
den zu erzielen; aber einen dauerhaften, ehrenvollen und billigen 
Frieden. Nicht möchten die, Stande fich durch trügerifche Vers 
lockungen zu blos partiellen und angenblidlichen Ausgleichungen, 
nach eingegangenen Neutralitäten oder Waffenftillftänden, vers 
leiten Iaffen. Die bisher vom Feinde gemachten Borfchläge 
hätten fämmtlich Eeinen andern Bed, als den Fall des tent- 
fhen Reiches vorzubereiten. 

Auch der Berliner Hof ward von ber Geneigtheit des Kai⸗ 
ſers mit Frankreich Frieden, aber keineswegs auf dem Wege 
einer abgeſonderten Negotiation, ſondern nur im Einverſtaͤndniß 
mit den verbuͤndeten Staaten des Reichs und mit Großbritan⸗ 

Kaiſetſtaat Oeſterteich. 1. | 11 
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nien zu unterhandeln, in Kenntniß gefißt. Das Hofdelret an 
die Neichsocrfammlung jedoch, worin diefelbe zu Benennung 
einer Deputation für die Vorbereitungen zu dem Friedenswerke 
eingeladen ward, fehilderte, wenn gleich mit Enthaltung aller 
perfünlichen Anzüglichkeiten, doch im Grundtone fcharf genug, 
Die Zweideutigfeit der preußifchen Diplomatie. Zu Regensburg 
verſuchte es die Gefandtfchaft von Brandenburg, als das Akten⸗ 
fthe® vor der amtlichen Bekanntmachung den einzelnen Miniftern 
vertraulich mitgetheilt. ward, den moralifchen Eindruck, welchen 
fein Inhalt bewirken konnte, durch vorgezeigte Briefe des Koͤ⸗ 
nigs und des Freiherrn von Hardenberg, die beharrliche Sorg⸗ 
falt fuͤr die Wohlfahrt und Integritaͤt des teutſchen Reiches 
ausdruͤckten, zu entkraͤften. Allein Preußen hatte in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung fühlbar ſehr eingebuͤßt und der Volksgeiſt in 
‚Sefterreich, durch Erinnerungen der alten, bereits eingefchlas 
fenen Nationaleiferfucht verftärft, fo wie von Publiziften und 
Schriftftellern auf geſchickte Weife gefteigert, ſprach fich in einer 
für jene Macht nichts weniger als fchmeichelhaften Weiſe aus, 
- Mehr jedoch als dieſe Demonftrationen einer bloß moralis 
ſchen Macht beunruhigten den Berliner Hof die Nachrich⸗ 
ten von den geheimen Abſichten des kaiſerlichen auf Baiern, 
von dem Zufammenhang, in welchem der, ohne Widerſtand von 
Seite Oeſterreichs abgefchloffene Friede des Großherzog von _ 
Toscana, die Anknüpfung diplomatifcher Unterhandlungen mit 
der franzöfifchen Republik durch eben denfelben Zürften, und die 
indirekt für Defterreich eingeleiteten Unterhandlungen des tos⸗ 
caneſi ſchen Geſchaͤftstraͤgers zu Paris mit jenen Abſichten ſtuͤn⸗ 
den. Es handelte ſich — wie man preußiſcher Seits erfahren 
haben wollte — um nichts Geringeres, als um die Wiederbele⸗ 
bung des Planes von Joſeph IL, die Einverleibung Baierns 
mit der Erbmonarchie betreffend. Dafür, daß Frantreich hiezu 
feine Einwilligung gebe, ſollten die Niederlande definitiv an 
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daffelbe abgetreten und die Rheinprovinzen Frankreich überlaffen 
werden. 

Der Sreiherr vom Hardenberg entwickelte, nachdem fein 
Hof ihm aufgetragen, um jeden Preis diefen Plan zu verhins 
dern, die ganze Kunft, Fertigkeit und Seinheit feines diplomas 


tifchen Talentes; während er die Miene annahm, als wirkte er 


im Intereſſe des allgemeinen Friedens, für die Sache, wovon 


die Rede, und als fuche cr felbft die franzdfifchen Gefandten das. 


bin zu flimmen, Hintertrieb er die Ausführung dazu, wohl vers 
ttaut mit der Stimmung zu Paris, wo die der Sache günftis 
gen Berichte Merlin’s de Thionville eine entgegenſetzte Wirkung 
und einen verftärften Unwillen gegen Oefterreich heroorriefen. 


In Mannheim und München hatte die fragliche Gefchichte, 


als fi e dem Churfürften von Pfalz: Baiern zu Ohren gefommen, _ 


einen hoͤchſt peinlichen und widerwaͤrtigen Eindruck zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen und der Öfterreichifche Geſandte vicle Mühe gehabt, zu 
überzeugen, daß das Ganze eine grobe Erfindung, ja eine pure 


. Berlaumdung ſey, In das Publikum zu Feinem andern Zwecke 


gefchleudert, als um einerfeits Die Bande der Freundfchaft zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und dem Churfuͤſten locker zu machen, und 
anderſeits um die Anhaͤnglichkeit des Letztern an die Reiches 
Konftitution zu ſchwaͤchen, fo wie zu ifolirten, in gegenwaͤr⸗ 
tiger Zeitlage doppelt gefährlichen Schritten ifn zu beftimmen. 
In Megensburg gab man biefelbe Erklärung, und ed war 
biebei fo feharf auf die preußifchen Diplomaten gefpiät, daß 
Luccheſini ſich veranlaßt fah, die tiefe Empfindlichkeit feines 
koͤniglichen Herrn über berlei Anfchuldigungen auszudruͤcken, 
auch die ganze Gefchichte als eine revolutionäre Myſtification 


einem franzöfifchen. Repräfentanten, nämlich Merlin de Thions 


ville, in die Taſche zu ſchieben. In den Denkwuͤrdigkeiten eine 

Staatsmannes, welche aus nachgelaffenen Papieren des Fürften 

von Hardenberg bearbeitet worden find, wird behauptet: daß 
11 * 
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zwar die gedachte Aufchuldigung gegen Defterreich, hinſichtlich 
feiner Abfichten auf Baiern, ihre erfte Quelle in der Schwierig» 
keit der Umftände felbft gehabt, ein Theil der franzoͤſiſchen 
Gefandtfchaft. zu Baſel jedoch ziemlich wahrfcheinlidy mir in 
dieſem politifchen Gewebe geſteckt ſeyn dürfte, und zwar aus 
dem Grunde, um die Kluft zwifchen Defterreich und Preußen 
zu erweitern und letztere Macht zum Eintritt in cin foͤrmliches 
Buͤndniß mit Frankreich zu nöthigen, wozu erftered, ‚bei aller 
Begierde nad) Frieden, bisher ‚gleichwohl noch Feine Luft bezeugt 
hatte; endlich wird noch verfichert, daß die erfte Nachricht über. 
das Tauſchprojekt felbft in der That von Paris (dem Berliner 
Hofe) zugelommen ſey. Allein nicht Jedermann glaubte an 
dieſe Verfion, welche Hardenberg ſchon damals geltend zu ma» 
hen fuchte. Immerhin vermehrte die erzählte Intrigue Die 
Spannung zwifchen beiden Höfen und für Oeſterreich war das 
Geraͤuſch, welches fie veranlaßte, um fo empfindlicher, ald das 
Deftrcben Preußens, ganz Nordteutfchland unter feinem Protek⸗ 
torate zu verſammeln und auc im übrigen Reiche feine Popu⸗ 
laritaͤt auszudehnen, taͤglich ſichtbarer wurde. | 
Da der Wiener Hof nicht nur geringe Unftrengungen zur 
Erzielung einer Pacification des teutfchen Reiches zu machen 
ſchien, fondern felbft zur Fortſetzung des Krieges neue Webers 
einfommen mit England traf, jo glaubte man preußifcher Seite 
die Rolle übernehmen zu müffen, welche die zu Baſel ausges 
prägte neue Politif jegt vorfchrieb. Hardenberg fehlug daher die 
Vermittlung feines Monarchen für jenen Zweck, der Pacifi- 
cation, vor und ſtellte die Unnahme derſelben für um fo bedenkt 
licher hin, ald Preußen durchaus Fein von dem Jutereſſe feiner 
Mitſtaͤnde verſchiedenes Intereſſe habe, Man richtete denmadh. 
an das Reichsoberhaupt das ehrfurchtsvolle Unfuchen, die Ans. 
falten zu einer Friedensnegotiation förberlichft treffen zu wols 
len und brachte eine Konferenz zu Frankfurt am Main zur Ers 
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drterung der nothwendigften DBorfragen in Antrag. Derſelbe 
fand Zuftimmung und der Graf von LKehrbach erhielt den Auf 
trag, fih in jener Stadt mit dem Freiherrn von Hardenberg, 
der dahin von Bafel aus fich begeben ſollte, einzufinden. 

Die Konferenz trug jedoch nicht "ganz die gehofften Früchte; 
der Graf von Lehrbach nahm mit froftigshoher Miene und mit 
mißtrauifcher Zurädhaltung die Erdffnungen des ypreußifchen 
Minifters auf und erneuerte ſchon früher gemachte Vorwürfe 
über die Untreue der Politif Preußens; man fchieb unverriche 
teter Dinge, obgleich mit dem Verfprechen, in Bafel ſich wie 
der zu ſehen. Allein Hardenbergs offizielle Erklärung diente 
denjenigen Fuͤrſten Teutſchlands, weldhe ihre Annäherung an _ 
das Syſtem Preußens bereits Fund gegeben hatten, ald Signal; 
nunmehr fürmlich hervor zu treten und ber angebotenen Ver⸗ 
mittlung ſich in die Arme zu werfen. 

Das preußiſche Kabinet ſtieß jedoch auf mehr Hinderniff⸗ 
bei ſeinen Anſtrengungen fuͤr den allgemeinen Frieden nach den 
von ihm gewuͤnſchten Grundzuͤgen, als es geglaubt hatte, und 
Hardenberg nach ſeiner Ankunft in Berlin, ſo wie die uͤbrigen 
Miniſter bekamen vollauf zu thun. Die Höfe von Wien, Lone 
don und St. Petersburg hatten fich über ein neues Zufammens 
wirken gegen Frankreich verftändigt; am 15. Schruar war zwie⸗ 
ſchen England und Rußland ein Verttag, in welchem zugleich 
beide Staaten den vollen Umfang ihrer gegenwärtigen Befiguns 
gen fich gewährleifteten, am 4. Mai aber ein Subfidienver« 
trag zwifchen Oeſterreich und England abgefchloffen worden. 
Die Subfidien erhielten dabei den anftändigeren Namen eines 
Anleihens. Die Minifter in London hatten, trog der Unfälle, 
weldye die fo aͤußerſt koſtbare Koalition auf dem Feſtlande er⸗ 
litten, abermal im Parlamente die Oberhand und die Mittel für 
„ Bortfegung ded Krieges erhalten. Wien wurde fofort der Mit 


telpunkt des diplomatifchen Lebens wieber. Rußland, fiber 
\ 
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Polen jet volllommen beruhigt und in dem gavonnenen 
Beſitzthum gefichert, führte ploͤtzlich eine weit entfchiebenere 
Sprache und gab dem Berliner Hofe feine warme Sympathie 
für Defterreich deutlich genug zu erfennen, während fein neuer 
Sefandter, Graf Raſumowsky in Wien mit allen erdenk⸗ 
lichen Ehren empfangen ward, Die Demarfationslinie bildete 
den Gegenftand Ichhaften Bedauerns in den diplomatifchen No⸗ 
ten, welche von St, Petersburg nad) Berlin kamen und bie 
Czarin erflärte die Unmöglichkeit, gleichgültige Zufchauerin bei 
all' den: Hinderniffen bleiben zu koͤnnen, welche man den Ope⸗ 
rationen der Öfterreichifchen Truppen in den Weg zu Icgen ges 
denke. Auch durch die Nachfrage des Faiferlichen Oberfeldherrn, 


f 


hber das Benehmen der preußifchen Armee in Fällen, wo ber 


Rheinuͤbergang mit zu den Kriegsmaßregeln feines Monarchen 
gehdren follte, fo wie durch den hohen Ton, welchen der Kaifer 
gegenüber dem Meichstage annahm wurden Friedrich Wilhelm 
und feine Minifter fehr überrafcht, Man hegte die zuperfichts 
liche Hoffnung, daß nichts gefchehe, was zur Erweiterung des 
preußifchen Einfluffes dienen Fönnte, Feine Zufriedenheit über 
die von Preußen zum Behufe der Pacification eingefchlagenen 
Mege ausgefprochen und noch viel weniger Dank hierüber aus⸗ 
gedrückt werden würde, indem ein foldher Schritt Se, K. K. 
Majeſtaͤt in den Fall feßen dürfte, einen Frieden loben und biflis 
- gen zu follen, welchen ein einzelnes Reichsglied, auf feine eigene 
Fauſt hin und ohne alle Mitwirkung des Neichsförpers , fomit 
der Reichsverfaſſung felbft entgegen, abgefchloffen habe, 

- Da ber Graf von Lchrbacdh als Verfaſſer des Entwurfs 
diefer Erklärung bezeichnet ward, fo erklärte fich fein Benehnten 
zu. Frankfurt, gegenüber dem Hrn, von Hardenberg, und die 
Unwahrfcheinlichkeit feiner Reife nad) Bafel zu einer zweifen 
Konferenz. Derfelbe Diplomat war um dieſe Zeit nach Wien 
in das Departement des Auswärtigen, mit dem Titel eines 
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Generaldirectors (unter Thugut) berufen worden und ſchien 
beſtimmt, in den Angelegenheiten ber Zripelallianz eine bedeu⸗ 
tende Rolle zu ſpielen. Dieſe Allianz wurde, der genommenen 
Abrede zufolge, in drei verfchiedenen Verträgen, jedoch nach dena 
felben Grundlagen abgefaßt, und obgleich fie ſcheinbar den 
Charakter einer reinen Defenfion trug, fo war fie doch umfangs 
reich und für alle Ereigniffe und Folgen berechnet. Namentlich 
hatte Rußland in dem Vertrag, welchen es, mit Defterreich und 
Großbritannien ſchloß, fih verbindlich gemacht, feine Verbuͤn⸗ 
deten zu Waffer und zu Lande mit allen feinen Kräften zu 
unterftüßen, 

Oeſterreich, um den Beſitz der Niederlande, um die Hoffe 
nungen auf Elfaß und Lothringen, und eben fo um die Aus⸗ 
‚ Nicht auf Baiern gebracht, war entfchloffen, nachdem es durch 
die neue Tripelallianz einem nachtheiligen und unehrenhaften 
Separatfrieden ſich entzogen, durch ein Spiel im Großen und 
als Keiterin der curopäifchen Politif wider die Nevolution fich 
von Neuem zu heben und zu entfchädigen. Italien erfchien ihm 
. dießmal als der tauglichere Schauplag des Kampfes, wahrend 
es am Rhein eine mehr defenfive als offenfive Stellung einzus 
nehmen gedachte. Der innere Zuftand Frankreichs, wo auf bie 
Energie des Schredens eine Art Abfpannung, abwechfelnd mit 
heftigen Konvulfionen, gefolgt war, wo eine Hungersnoth bie 
Maſſe der Bevölkerung bedrohte, wo die Vendee und die Bres 
tagne das Panier des Royalismus ſiegreich aufgeſteckt hatten, 
ſchien ein ſolches Syſtem durchaus zu rechtfertigen. 

Waͤhrend Englands Verſuch einer Landung auf franzoͤſiſchen 
Boden dur) das Fehlſchlagen der Expedition von Quiberon 
‚und Spaniens Sriedensfhluß (zu Baſel 22. Julius) ein übles 
Prognofticon lieferten, verfuchte man auf einer andern Seite Die 
Kraft der revolutionären Heere durch Beftechung der Anführer 
zu laͤhmen. Die Unterhandlungen mit Pichegru begannen; aber 


» 
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diefer Zeldherr, obgleich mit Haß wider die Republik erfült, 
deren Schlachten er mit fo glanzendem Erfolge geichlagen, war 
dennoch zu ſehr Franzofe, um Oeſterreichs Begehren zu willfah⸗ 
ren, namlich die Feſtungen des Eljaffes ihm auszulichern. 

Das Beifpiel Preußens hatte inzwifchen auch auf einen 
zweiten Reichefürften gewirkt; Schweden trat mit der franzöfle 
ſchen Republik nicht nur in frichliches, fondern felbft freunds 
ſchaftliches Verhaͤltniß und entzog ſich, infofern es das Herzogthum 
Pommern betraf, eigenmaͤchtig allen ferneren Kriegsleiſtungen 
an Kaiſer und Reich. 

Zu Regensburg ließ ſich die Partei, welche die Preußiſche 
Vermittlung begehrte, taͤglich ungeſtuͤmer vernehmen; ein Con⸗ 
Hufum vom 3, Zuli ſprach den Wunſch hiefür, fo wie due 
Einladung an den Kaifer zu ungefaunter Einleitung von Pas 
cificationsunterhandlungen dringend aus; man ſchlug zu dem 
Behufe einen Kongreß vor, welcher in Frankfurt oder wo immer 
abgehalten werden koͤnnte. Obwohl nun franz II. mit der gan⸗ 
zen Wuͤrde feiner erhabenen Stellung den Reichsſtaͤnden noche 
mals zu Gcmürhe führte, wie die Lage des Neiches noch nicht 
fo verzweifelt ſey, daß dic Annahme eines durch feine Gewandt⸗ 
beit, Klugheit, Lovalität und Unparteilichleit ausgezeichneten 
Vermittlers, oder dic Mnrufung der guten Dienfte eines Dritten 
ſchlechterdings nothwendig oder erwuͤnſchlich erfcheine, und das 
Reich, fo mächtig dur fein Haupt wie durch feine Glieder, 


Kraft genug noch beſitze, um fich ſelbſt einen billigen, ehren⸗ 


vollen und annehmbaren Frieden zu verfchaffen, unter der 
Vorausſetzung, DaB dieſes Haupt und dieſe Glieder nur feft 
vereinige blieben; fo erklärte er gleichwohl den MWünfchen der 
Stände Genuͤge zu leiſten, unter der Bedingung, daß einerfeit& 
jene Kooperation auf eine Weiſe vor ſich gehe, welche nichts, 


den Rechten des Oberhauptes noch der Stande dis Reiches 


Nachtheiliges enthalte, und daß andererſeits der König von 


169, 


Preußen, feinen eigenen Verſicherungen gemaͤß, fuͤr die Aufrecht⸗ 
haltung der vom Reichstage ſelbſt feſtgeſetzen Grundlagen: 
naͤmlich: Integritaͤt des Reichs und Erhaltung ſeiner Konſtitu⸗ 
tion, ſich intereſſire. 

Preußen hatte jedoch das Eintreffen der kaiſerlichen Geneh⸗ 
migung nicht einmal abgewartet, ſondern geradezu den Antrag 
der Reichsverſammlung angenommen und den Freiherrn von 
Hardenberg nach Baſel abzuſenden ſich bereit erklaͤrt, woſelbſt, 
im Einverſtaͤndniß mit Oeſterreich, der Friede unterhandelt und 
die Ueberſchreitung des Rheins durch franzoͤſiſche Truppen ver⸗ 
hindert werden ſollte. 

Hardenberg fah das Ereigniß von Quiberon und den durch 
Manvel GodoYy, Herzog von Alcudia, gefchloffenen Fries 
den Spaniens als günftige Ereigniffe an, welche das Wiener 
Kabinet mehr als irgend etwas für das Friedenswerk flimmen 
dürften und in den erften Eröffnungen an die Kricgsfommiffas 
rien und an die franzöfifche Gefandtfchaft (gegen Ende Juli's) 
fchlug er im Namen des Reiches einen Maffenftillftand als 
präliminäres Mittel einer Negotiation, und zwar jenen, auf das 
Prinzip des uti possidetis begründet, vor. Allein Merlin de 
Thionville und Rivaud, wie Barthelemi felbft fchilderten die 
Unmöglichkeit der Gewährung und bedeuteten, daß bloß die 
beftimmten Befehle der Regierung den Gang der Operationen 
hemmen Fünnten; in diefer Regierung aber berrfchte das Webers 
gewicht der Friegerifch „gefinnten Partei oder der fogenannten 
Saktion der alten Granzen. Der Wohlfahrtsausfchuß, bei aller 
. Achtung für das preußifche Kabinet, erklärte, mit dem teutfchen 
Reiche nur direkte den Frieden unterhandeln zu wollen. Eben 
fo lehnte er die gleichfalls angerufene Vermittlung Dancmarfs ab, 

Die Weberlaffung der eroberten Lande zwifchen Rhein und . 
Maas bildere ein unüberfteigliches Hinderniß, wenn auf die 
Grundlage der Integrität Teutſchlands (felbft nach Ausſchluß 
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Defterreich8) , eine -Unterhandlung Statt finden, ein Friebe zu 
Stande fommen follte; aber auch Defterreich mußte auf jeden 
Fall fuͤr die Einbuße der als unwiederbringlich verloren betrach⸗ 
teten" Niederlande entſchaͤdigt werden. Herr von Hardenberg 
zerfann fich hierüber in Entwürfen und fah bald in Stalien, 
bald in Teutſchland nad) Mitteln und Wegen hiezu fich um, 
Die franzöftfchen Unterhändler beftanden feft auf der Rheins 
Graͤnze, als einem für die Sicherheit der Republik unumgaͤng⸗ 
lich nothwendigen Bollwerke und felbft die vertraulichen Noten 
athmeten ſtets diefe Sprache. ü | 

Defterreich, in feiner leßten entfchloffenen Haltung, fchüch- 
terte inzwifchen troß des Conkluſums vom 3. Juli und ber 
preußifchen Vermittlungsannahme mehrere teutfche Staaten, 
welche hiefür fich erklärt, noch immer ein, fo daß der fürmliche 
Abſchluß der Vertraͤge aufgezoͤgert wurde; dieß war namentlich 
mit Baiern und Wuͤrtemberg der Fall, welchen beiden die An⸗ 
weſenheit feiner Truppen Achtung gebot. Der Landgraf. von 
Heflen dagegen war der erſte gewefen, welcher im Yuguft mit 
Frankreich abfchloß. Darauf brachte Hardenberg es zumege, 
daß auch die Neutralität feines Geburtslandes, des Churſtaates 
Hannover, in London zugegeben und deffen politifches Syftem, 
als von dem der Krone Großbitannien gefchieden, betrachtet 
wurde. | | ⸗ 

In der erſten Woche des Septembers noch erneuerten ſich 
die Kriegsoperationen. Der linke Flügel der Sambre⸗ und 
 Maas-Armee, unter Klebers Oberbefehl, ging in der Nacht vom 
5. auf den 6. bei Eichelflamp, Ordingen und Nuys; .am 15. 
der rechte Flügel und am 21. das Centrum unter Pichegru bei 
Mannheim über den Rhein. Durch Spione in Luftballonen 
waren Stellung und Stärke der Kaiferlichen und der Reichs⸗ 
Truppen zuvor erfyndet worden. Die Anftrengungen Clairfayt's, 
ber nunmehr als Generaliffimus befchligte, fruchteten nichts und 
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„eine ber erften Folgen des fiegreich erztwungenen Ueberganges bei 
Hamm war, daß Düffeldorf fi ergeben mußte und Ehren⸗ 
breitftein feinem Schidfal überlaffen ward. Die bei Neuwied 
über den Rhein gegangene Ubtheilung der Sambre⸗- und Maas⸗ 
- Armee konnte fi) bis gegen Wiesbaden und Mainz ausdehnen, 
während der linke fich uͤber Weglar- und Friedberg gegen Frank—⸗ 
furt hin ausſtreckte. Um zu verhindern, daß Pichegru mit dem 
Centrum der Rhein» und Moſel⸗Armee nicht zwifchen die Beis 
ben Faiferlichen Heere unter Clairfayt und Murmfer fich feße 
und dieſelben von einander abfchneide, fuchte Wurmfer aus dem 
Breisgau den Rhein herunter eilend, fo bald als möglich Clairs 
fayt fih anzufchließen; allein während er mitten auf dem 
Marfche begriffen war, übergab fih Mannheim, von der Rheins 
Schanze her ſchwer bedrängt, an die Franzoſen auf Kapitula- 
tion und am folgenden Tage bewerfftelligte Pichegru ohne 
Widerftand feinen Uchergang. 

Die bedeutende Schwäche der Reichsarmee, welche von 
dem Zurücdziehen der Truppen der in bie Demarfationglinie 
aufgenommenen FSürften herrührte, fo wie der Abfall des Chur⸗ 
fürften von der Pfalz, welcher die Mediation angenommen, 
trug natärlid) die Hauptſchuld an diefen unglüdlichen Begeb⸗ 
niſſen. Allein indem fie Defterreich nunmehr vorzugsweife auf 
feine eigene Kraft verwiefen und die Empfindlichkeit über die 
Muthlofigkeit und Untreue mancher Neichsglieder anregten, ver 
. Tiehen fie dieſem Kabinete auch einen neuen Schwung. Hiezu 

tom nod) die Erbitterung über das Spiel, welches die Agenten: 
des Konventes eine Zeit lang mit Thugut getrieben, und Durch 
welches ihm falfche Hoffnungen der oben angedeuteten Art ger 
nahrt worden waren. Das Dekret des Konventes, welches Die 
Niederlande geradezu mit Frankreich vereinigt erklärte, hatte 
den letzten Zäufchungen ein Ende gemacht, | 

Die Tripelalliang entwickelte fofort eine ungewöhnliche Thaͤ⸗ 
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tigkeit in den betreffenden Kabineten, während anderfeits Clairs 
fayt es an Eifer nicht fehlen lich, den alten Kriegsruhm der 
Defterreicher wieder herzuftellen. Die Zerwürfniffe der franzds 
fifchen DObergenerale, Pichegru und Sourdan, fo wie allerlei 
bisher ungewöhnliche Erfcheinungen unter den republifanifchen 
Armeen kamen ihm hiebei fehr zu Statten. Durch einen großen 
Theil des Heeres von Wurmfer verftärft, war der Generaliffi- 
mus am 10, Oktober bei Seligenftedt und Offenbach über den 
: Main gegangen und fügte den Franzofen hei Nidda eine ems 
pfindliche Niederlage bei, Die Belagerungsarmec, welche Mainz 
auf dem rechten Rheinufer umfchloffen gehalten, zog ſich noch 
in der nämlichen Nacht zurüd und nun wagte Clairfayt, um 
auch die andern, auf dem linten Rheinufer zum Abzuge zu 
nötbigen, auf die lange, ungemein befefligte und vertheidigte 
Schanzenlinie von Laubenheim bis Mombach einen Angriff 
mit Sturm, welcher nach mörderifchen Gefechten endlich ſieg⸗ 
reich für ihn ausfiel und mit der allgemeinen Flucht des Seins 
des bis an die Mofel endigte. Bald darauf zwang auch Wurm⸗ 
- fer Mannheim, Frankenthal und andere fefte Plate zur Ueber⸗ 
gabe und drängte die Neufranfen immer weiter zuruͤck. Düffels 
dorf allein befand fich jet noch in ihren Händen. Die große 
Ermüdung auf beiden Seiten nad) ungeheuern raſch auf einan⸗ 
der gefolgten Anftrengungen nöthigte beide Theile zu einem 
Waffenſtillſtand, der auf zehntägige Aufkuͤndung gefchloffen 
ward. | E 

Die von den dÖfterreichifchen Waffen errungenen Vortheile 
trachten in der franzöfifchen Armee chen fo fehr Muthloſigkeit 
hervor, als fie in Teutſchland den öffentlichen Geift wieder aufs 
richteten und Hoffnungen eincs nahen, dauerhaften Friedens auf 
anftändigen Bedingungen begründeten. Allein die an den Kaifer 
gefpendeten Gluͤckswuͤnſche Tamen gleichwohl zu frühe und jene 
Hoffnungen verwirklichten fi) nicht, da ein neuer Umfchwung 
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der Dinge in Frankreich auch deffen Armeen neue Energie und 
Begeifterung gab. Der Konvent war aufgelöst und die Direk 
torialregierung mit der Verfaffung vom J. 1795 in's Leben 
gerufen worden. Die Zahl der Streitmaffen ward ‚durch außer 
ordentliche. Mittel jeder Art verflärkt. - Garnot bereitete nad) 
eigenthümlichen Planen den italienifchen Seldzug von 1796 vor 
und ein junger Offizier von bisher völlig dunklem Namen warb, 
zum Erftaunen vieler Menſchen an die Spige der dahin zu 
verwendenden Armee geftellt, Napoleon Bonaparte Nie 
mand ahnete auch nur von fern, daß dieſer Juͤngling das 
Schickſal von Europa in feinem Geifte und an der Spiße feis 
ned Degens trug. 

Allein bald erfüllte er mit dem Nufe feings Namens Eus 
ropa und cine Reihe von neuen Unglüdsfallen hub für Oeſter⸗ 
reich an, welches jedoch mit ungebeugtem Startmuth und nad) 
jeder, Niederlage niit gedoppeltem Eifer in dem Kampfe mit 
den fiegreichen Kranken ftand. Zum Obergeneral der Faiferlichen 
Armee war, auf Clairfaytd Betreiben, fein Freund Beaulicu 
ernannt worden, nachdem er felbft, den Intriguen des Hoffriegsr 
rathes und Thuguts weichend, auf die Stelle eines Generaliffis 
mus der Armeen in Teutſchland verzichtet und die hochachtungs⸗ 
volle Bewunderung aller patriotifchgefinnten Männer, fo wie 
von Seite des Kaiſers ganz befondere Beweife von Auszeich⸗ 
nung erhalten hatte. Der Erzherzog Karl warb glüclicherweife 
und zur allgemeinen Zufriedenheit fein Nachfolger. | 

Die Anfänge ſchienen günftig für die Faiferlichen Waffen 
fi) geftalten zu wollen; die Sranzofen wurden am 6. und 
8. April bei Voltri, am 11. aber auf den Anhöhen von Mar 
donna di Savona beinahe überall geworfen; doch erlitten fie, 
"bei dem fernern Verfuche, ihren Sieg zu verfolgen, bei Montes 
notte eine empfindliche Schlappe. Noch fühlbarer waren die 
bei Dego und Pico, ein paar Tage fpäter; bis zun 22, April 
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hatte Bonaparte bereits fich des ganzen Striches von Piemont 
zwifchen der Stura und dem Tanaro bemaͤchtigt. Der franzofifche 
Obergeneral, hiernach unaufhaltfam bis Carmagnola vorgedrungen, 
ſchickte fich jsgt zum Einbruch in das Innere des Landes an. Der 
beftürzte König von Sardinien, für das Schickſal feines Neiches 
im Ganzen bang und von inneren Feinden wie von den außeren 
gleich fehr bedroht, mußte fich zu einem Waffenſtillſtand ents 
fließen. Der Beſitz von Eoni, Tortona und Ceva, in Folge 
des Vertrages von Cherasco, machte die Sranzofen ſo ziemlich 
zu Herren von ganz Piemont. | 

Der piemontefifche Hof war damals gerade nicht am beften 
beratben, doc) hielt er treu am Bündniffe. mit Defterreich, 
welches unterm 23. Mai 1794 zwifchen dem Baron Thugut 
und dem Marchefe d'Albarey abgefchloffen worden war. Die 
Intriguen Spaniens, welches Viktor Amadeus, dem Könige 
Karl IV. in Vielem hoͤchſt ahnlich, zu fi), ja zu gemeinfamer 
Sache mit Frankreich hinüberzichen wollte, und als Preis hiefür 
Mailand ihm anbot, gewannen nichts über ihn. Dagegen ' 
raubten ihm die erften Unfälle die Befinnung. 

Beaulien fah fih in Folge des Vertrages von Cherasco 
zum Ruͤckzug an den Po genöthigtz allein über die Bewegungen 
und Abfichten Bonaparte's irre geführt, entfchloß er fich , ba 
diefer Feldherr durch eine Reihe von geſchickten ‚Operationen 
den Uebergang über den Po zu bewerffielligen gewußt hatte, 
nad) mehrfach erlittenen Niederlagen einzelner Corps, zum 
Ruͤckzug über die Adda. Das Treffen bei Lodi, wo das Haupts 
heer der Dcfterreicher hinter der Brüde in Schlachtordnung fand 
und Bonaparte eine fo heroifche Todesverachtung an den Tag 
legte, entfchied über das Tünftige Schiefal der Lombardei. Der 
linke Slügel der fiegreichen Sranzofen rädte in Pavia und am 
14. Mai bereits in Mailand ein, während Beaulicu von dem 
übrigen Heere verfolgt und Pizzighetone und Cremona befegt 
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wurden. Saft eben fo empfindlich als diefe Niederlagen waren 
die unfreiwilligen Abfälle der Herzoge von Modena und Parma 
von Defterreih8 Sache, fo wie die Verwandlung des Waffen, 
ſtillſtandes in einen foͤrmlichen Frieden von Seite des Koͤnigs 
von Sardinien. Savoyen, Nizza und andere Parzellen wurden 
darin an Fraukreich abgetreten, wichtige Feſtungen Piemonts 
entweder gefchleift oder den Franzoſen zur einftweiligen Beſetzung 
eingeräumt. Auch Neapel und der Papft fahen fih zum Waffen 
fillftande gezwungen, und die Legationen fo wie Ankona Famen 
in der Feinde Gewalt. 

Am Hbers und Niederrhein war inzwifchen ebenfalls viel 
Wichtiges vorgegangen, bei den Sranzofen Jourdan zum 
Dbergeneral der Sambres und Maasarmee, Moreau aber an 
die Stelle Pichegru’s zum Befehlshaber der Truppen von 
Hüningen bis Mannheim ernannt worden, nachdem die Ver: 
bindungen dieſes Feldherrn mit dem Royalismus Fein Geheimniß 
mehr geblieben waren. Beide Männer genoßen den Ruf aus 
gezeichneter Talente und Kriegserfahrungen, An der Spite der 
Faiferlichen und der Reichstruppen aber ftand, wie obbemerft, 
der vierundzwanzigjahrige Erzherzog Karl. Die aufrichtigfte 
Zuneigung der Defterreicher und der Zeutfchen begleitete dieſen 
hoffnungsvollen Prinzen, welcher überall, wo er auftrat, durch 
Verſtand und Geift, durch fittlihe Haltung und. perfänliche 
Liebenswürdigkeit die Herzen gewann, welcher als Süngling 
ſchon mit dem durchdringenden Blide eins Mannes die Ers 
eigniffe zu würdigen und auch bei den Gegnern Perfonen und 
Sachen ſtets zu trennen verftand. Er hatte die Fehler des Hof 
Triegsrathes und des Minifters Thugut, befonders in Bezug 
auf die Verpflegweife und das Lieferantenweſen bei der Armee, 
. wodurch fo haufig die Soldaten entmuthigt worden, und welche 
zu dem Ruͤcktritte des tiefbelcidigten Clairfayt nicht wenig .bei- 
getragen hatten, wieder gut zu machen, und alles, was durch 
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ihn angeordnet ward, kuͤndigte in dieſer wie in allen übrigen 
Ruͤckſichten einen ſich felbft bewußten, Elaren, entfchloffenen 
Willen an. | ” 

Am 21. Mai 1796 ward durch Generallieutenant Kray 
den Sranzofen der MWaffenftillftand aufgefündigt. Gegen den 
Erzherzog und Beanlieu entwarfen Carnot und Barras den 
großartigen Kriegsplanı, welchem gemäß in der weitausgebehnten 
Linie von Jialien bis Köln die italienische Armee und die am 
Mheine mit zufammenhängenden Operationen, die eine durch 
die Lombardei, die andere durch Zeutfchland in das Herz von 
Defterreich eindringen follten. | 

Wir haben bereits des glänzenden Erfolges erwähnt, mit 
welchem Bonaparte die eine Abtheilung diefes Planes in Pics 
mont auszuführen begonnen. Wahrend dem bedrohte Moreau 
MWurmfer'n, der noch immer auf dem linken Rheinufer fland, 
Jourdan aber drang über die Lahn vor, entfchloffen, die Linien 
der Defterreicher an der Dill (unweit Wetzlar) zu durchbrechen. 
Diefer Verfuch feheiterte; Jourdan ward mit großem Merluft 
zurüdgefchlagen und bis Köln zurücdgedrängt, während Moreau 
fich mit den Anftalten zum Rheinübergang befchäftigte, Weil 
Wurmfer von einem Theil feiner Streitkräfte in Folge der nach 
Italien geſendeten Verſtaͤrkungen entbloͤßt ſich ſah, ward er, im 
Gefühle feiner Ohnmacht, Moreau nunmehr die Spitze zu 
bieten, zum NRüdzug über den Rhein genöthigt. Kaum war 
fein Gegner hievon in Kenntniß gefeßt, als er rafch bei Straß⸗ 
burg und Gamsheim uͤberſetzte, und den Erzherzog nicht nur 
zwang, von der Verfolgung Jourdans abzulaſſen, ſondern auch 
ſich nach Schwaben zu wenden. Moreau drang ſofort, bei 
Raſtadt und Ettlingen (3. und 6. Juli) Sieger, ungehindert 
ins Herz von Teutſchland vor, waͤhrend die Kaiſerlichen nach 
Baiern ſich zuruͤckzogen. Ganz Schwaben ward von den 
franzoͤſiſchen Kriegsmaſſen uͤberſcwwemmt und Baiern mit dem 
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gleichen Schickſal bedroht; zu gleicher Zeit aber. hatte Jourdan 
von feiner Nicderlage fich wieder erholt, von der Lahn ber neu 
fih in Marfch gefetzt, und noch vor Ende Juli's alles Land 
weit über Würzburg hinaus befikt. 

„Hier verbietet — ruft ein Gefchichtfchreiber erften Rangs 
und firengmonacchifcher aber auch treupatriotifcher Geſinnung 
aus — die befcheidene Rüdficht auf Klugheit und Anftand den 


Teutfchen, der die Gefchichte diefes Jahres fehreiben will, ohne | 


feiner Weberzeugung untreu zu werden, das Einzelne zu erwähnen. 
Wie könnte er ohne Bitterkeit berichten, wie das arme Teutſch⸗ 
land durch eigene Schuld und Mangel an Gcmeinfinn vom 
Feinde gepreßt ward, wie jeder für fi und Feiner für den 
Bruder forgte? Mie man dem Feinde, den man demäthig um 
Sricden bat, das Doppelte gab und zahlte, wahrend das Eins 
fache, vernünftig angewendet, den Freund errettet, und was 
mehr als Freund und Leben ift, die Ehre der Nation unverletzt 
erhalten hatte? Wie Fönnte man ohne Unwillen berichten, 
welche Rathſchlaͤge und auf weffen Eingeben und in welcher 
Abſicht der König von Preußen den Fürften in Pyrmont gab? 
Erzählen, wie ſchlechte Rathgeber den bei allen feinen Schwächen 
edlen und frommen Friedrich Wilhelm II. dahin brachten, daß 
er die Noth der Fleinern frantifchen Stände benußte, um fie zu 
- zwingen, dem ererbten Rechte und dem heiligen Bande, das fie 
mit Kaifer und. Reich verknüpfte, jammernd zu entfagen? Wie 
koͤnnte man in milden Ausdrüden berichten, daß gerade als 
-Sourdan nad) Franken fam, Preußen das ganze Stadtgebiet 
Nürnbergs in Befig nahm, die Vorftädte zur Huldigung zwang, 
und bald zwei andere Reichsftadte feinen Staaten einverleibte ?«*) 
Mitter in diefem allgemeinen Abfall der Regierungen und 
der fchimpflichen Seigheit der Truppen des teutfchen Reiches 


”) Schloſ ſer's Geſchichte bes 18ten Sahefunbee 1.2. 
Kaiſerſtaat Deſterreich. 1. 12 
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behauptete Dxfterreich fortwährend eine feiner wuͤrdige Stellung. 
Der Erzherzog Generaliffinus that unter den Umftänden, was 
er vermochte. Nachdem er feinem Ummwillen gegen den Sammer 
der Zeit‘ durch die Eutwaffnung der fchwäbifchen Kontingente 
einen überrafchenden Ausdrud gegeben und durch ein Corps 
von Ungarn ſich wieder verftärft hatte, vereitelte er die Plane 
der Sranzofen, welche ihrem Ziele bereitö nahe ftanden, da die 
. Kombardei von Bonaparte befeßt, Wurmfer in die Engen des 
Tyrols gedrängt, Jourdan in der Nahe von Regensburg und 
Moreau fo cben im Begriffe war, mit Bonaparte fich zu vers 
binden, durch einen entfcheidenden Schlag. Er umging nämlich 
Jourdans Heer, brachte Bernadotte bei Teining zum Weichen, 
und folgte ihm fo lange auf den Ferfen, bis Jourdan am 
3. September ihm bei Würzburg ein Treffen anbot, worin ders 
felbe gefchlagen wurde. Der Sranzofen bemächtigte fich jetzt 
Verwirrung nnd Muthlofigkeit, zumal da auch der Landſturm 
num auf einmal thätig fich zeigte, und ihr Ruͤckzug ward durch 
die Feftungen, die man im Rücken gelaffen, nicht wenig erſchwert. 
Nach einer zweiten Nicderlage bei Limburg (16. September) 
löste ihre Hauptarmee fi) auf, und das linfe Mheinufer, mit 
alleiniger Ausnahme des Brücenfopfes von Neuwied und des 
unbefeftigten Düffeldorfs, war in der Defterreicher Gewalt. 

Der Kriegeruf des Erzherzogs weckte überall, wo noch. 
Empfänglichkeit dafür ſich zeigte, den verfchlafenen teutfchen 
Parriotismus noch einmal auf. Sein Preis ward von vielen 
Lippen verfündigt, und man erinnerte fich der fchönen ruhms 
vollen Tage, wo ein Prinz Eugen mit feinem Haren Verftande 
und einem Herz für das Volk im Bufen die Adler Defterreiche 
von Sieg zu Sieg geführt. | 

Nach den fo chen gefchilderten Einbußen erhielt Benrnons 
ville, bisher Anführer der Nordarmee, den Oberbefehl über die 
franzöfifchen Heere bis zur Ankunft Hoche's. 
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Während diefer Ereigniffe zwifchen Erzherzog Karl und 
Jourdan hatte Moreau eine verftellte Bervegung ausgeführt und 
Miene gemacht, als fey er entfchloffen, Wurmſer'n im Ruͤcken 
zu faffen und mit dem italienifchen Heere Bonaparte's durch 
Tyrol fich zu vereinigen. Nachdem er über den Lech gefegt und 
die Defterreicher von den Friedberger Höhen vertrieben, brach 
er plögli in Baiern ein, und zwang den Kurfürften Karl 
Theodor zu einem ähnlichen fchimpflichen Vertrage, wie bie 
übrigen Fuͤrſten ihn eingegangen, In Baiern, Württemberg und 
Baden durch Nequifitionen jeder Art gefräftigt, traf er bereits 
Anftalten, wider Defterreich felbft oder Tyrol anzuziehen, als 
es plößlich durch den Erzherzog fi im Rücken bedroht fah 
und zu jenem berühmten Ruͤckzuge gendthigt wurde, weldyen 
die Annalen der Kriegsfunft den glänzendften Siegen gleich, 
geitellt haben und welcher ein Gegenſtand der Bewunderung 
felbft von Seite des Feindes geworden ift. 

Die Schlacht bei Biberach, wo Morcau den General Las 
tour zuruͤckwarf, verfchaffte ihm den Beſitz der Thäler, durch 
welche ‚der Erzherzog auf ihn anzuräden gedacht; darauf zug er 
in größter Ordnung mit Heer, Gepaͤck, Beute, Gefchüg und 
Kriegsvorrath durch Schwaben und die Schweiz nach Frank⸗ 
reich zuruͤck. 

An Siegen fruchtbarer fuͤr die Franzoſen hatte ſich der 
Feldzug in Italien fortgeſetzt. Der Obergeneral Bonaparte hatte 
den Oeſterreichern, waͤhrend er ihre Verbuͤndeten rings zum 
Frieden zwang, alles entriſſen, bis auf die Feſtung Mantua, 
‚and fein beruͤchtigtes Requiſitions⸗ und Erpreſſungsſyſtem, in 
welches auch die Plünderung von Kunftfchägen und wiffen 
Ihaftlichen Sammlungen aufgenommen ward, mit dem beften 
Erfolge zu entwickeln begonnen. 

Der Streit drehete fi) fortan hauptfächlich um ben Beſitz 
von Mantua, flr deffen Behauptung Wurmfer das Unmoͤgliche 
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zu leiſten Schien; allein nach einer Reihe von Schlachten und 
Gefechten, worin Bonaparte eben fo viel Gegenwart und Ueber⸗ 
lsgenheit des Geiſtes, Takt und Muth, als die untergeordneten 
öfterreichifchen Generale, Alvinzy, Davidovich und Provera, 
Kopflofigkeit, Lahmheit und Saͤumniß gezeigt und des Obers 
feldherrn Plane jederzeit verſtuͤmmelt und gelähmt hatten, mußte 
Mantua zu Anfang des neuen Sahres 1797 Tapituliren. 

Der Papft, durdy Defterreich inzwifchen zu den Maffen 
gereizt, erfannte bald die Unmöglichkeit eines Widerflandes gegen 
eine möoralifche und materielle Ucbermacht, wie jene, die ihn 
bedrohte, und fehloß den Vertrag von Tolentino (19. Februar 
und 30. April) ab, welder die Graffchaften (Avignon und 
Benaiffin) fo wie die Legationen (Bologna, Ferrara und Romagna) 
definitiv vom Kirchenflaat abriß. Ganz Stalien, mit alleiniger 
Ausnahme Venedigs und Genuad, war nun von dem Krieges 
glüde Bonaparte's bewältigt, und dem Plane deffelben, von 
Oberitalien ber durch Kärnthen und Steiermark nach Defterreich 
vorzudringen, während die Sambres und Maas: fo wie die 
Rhein⸗ und Mofclarmee nach bewerfftclligtem Rheinübergange 
die Donau hinabzichen und ebenfalls ins Innere der Erbs 
monarchie cinbrechen follte, fchien nichts mehr im Wege zu 
ftehen. 

Der Erzherzog, zur Rettung des eigenen DVaterlandes jest 
aufgefordert, hatte mit Hinderniffen, Verfchrtheiten, Verräthereien 
jeder Art zu kaͤmpfen, und der unglüdfclige Einfluß, welchen 
der Minifter Thugut und der FZeldmarfhal Mad in Wien 
fortwährend behaupteten, ließ nur wenig tröftliche Hoffnungen 
für die naͤchſte Zufunft übrig. 

Schon am 10. März 1797 Hatte Bonaparte, von ber 
Schwaͤche und Muthlofigkeit der dfterreichifchen Truppen, fo 
* wie von dem Stand der Dinge genau in Kenntniß gefeßt, den 

neuen Feldzug eröffnet. Er drängte den Erzherzog vom Taglia⸗ 
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mento nach Palnıa- nuova und von da weiter bis hinter den 
Lifonzo: zuruͤck. Nachdem auch diefer von den Sranzofen übers 
fhritten und Gradiska genommen worden, rüdten Bernadotte 
und Serrurier wider Görz, der Hauptftadt Friauls, Dugna 
wider Trieft und. ein drittes Armeecorps wider Fdria an. Der 
Erzherzog, fehnflchtig wiewohl vergebens Verſtaͤrkungen vom. 
Rheine ber erwartend, ſah fih, an Streitkräften allzufchwach, 
‚gendthigt, in die Engpäffe der Farnthifchen Alpen fid) zu werfen, 
und von hieraus dem weitern Bordringen der Sranzofen in bie 
Erbftaaten zu wehren. 

Allein auch diefe bisher für unuͤberwindlich gehaltene Natur- 
bolfwerfe hielten den Siegeslauf der ungeftümen Republifaner 
nicht auf; die Defterreicher wurden geworfen, die Paͤſſe befest. 
Eine Abtheilung des rechten Slügeld der Feinde drang uͤber 
Laibach in Krain, die andere über Klagenfurt in Kärnthen ver, 
während auf einer dritten Seite Joubert in Tyrol einbrach, 
über Bogen und Briren heraufzog und im Donauthal fidy mit 
dem KHauptheere vereinigte. In den Gebirgen von Tirnſtein 
leiftete der Erzherzog nochmals den muthvollſten Widerftand, 


jedoch fruchtlos. Die Franzoſen breiteten fi in der Neumark. 


aus und trichben ihn auf der Straße nach Wien immer weiter 
vor - fi) hin. Zu Anfang Aprils waren bereits Knittelfeld, 
Murau und Judenburg genommen; Maffena fand bei Leoben 
und drängte den Nachtrab der Defterreicher nach. Steyer Bin; 
80,000 Sranzofen naͤherten fich ber Hauptſtadt Bien auf 
9 Poften. 

Ein panifcher Schreden ergriff Sofort bie Bewohner: ders 
felben, und nachdem die erften Uusbrüche des Unwillens über 
die Urheber ſolch ſchimpflichen Unglückes fich Luft genug gemacht, 
fann man auf Mittel, die legten Ueberreſte vaterländifcher Bes 
geifterung zum Schuße der bedrohten Hausgdtter und zur Rettung 
des Ganzen zu entflammten. Der Landfturm und bie allgemeine 
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Bewaffnung fchienen jedoch den Verftändigern, fo wie die Sachen 

jet flanden, nicht mehr auszureichen, und man gab daher 
den Gedanken des Friedens Raum, 

Die Erdffnungen für einen vorläufigen Waffenftillftand kamen 
dem Obergenerale der Franzofen nicht ungelegen, da er von 
feinen Siegen gleichfam ermüdet und durch die Schilderhebung 
der Denetianer fo wie durch die theilweifen Fortfchritte der 
Deftsrreicher in Tyrol im Rüden bedroht war. Der Waffen 
ftillftand von Leoben Fam zu Stande, und bald darauf 
(18, April) wurden auch, in Folge der von Neapel über 
nommenen Vermittlung, die Sriedenspraliminarien auf ziemlich 
billige Bedingungen unterzeichnet. Sic Fofteten Oeſterreich Belgien 
und dem Meiche die Rheingraͤnze; auch ward dic Gränze Frank⸗ 
reichs auf dem übrigen Punkten, genau wie die Dekrete des 
Konventes fic feitgefeßt hatten, und die Unabhängigkeit der aus 
der Lombardei und andern Gebictötheilen Oberitaliens zufammen« 
gefeßten cisalpinifchen Republik anerkannt, Für den Verluft 
feiner italienifchen Provinzen erhielt Defterreich Venedig, beffen 
politifches Dafeyn fomit für erlofchen erflärt und welches von 
den franzöfifchen Truppen alsbald unterworfen wurde, 

Der Abſchluß diefes Praliminarfrievens, welcher unter den 
damaligen fo überaus Fritifchen Umfländen immerhin ein fehr 
günftiger genannt werden Fonnte, war von feindlicher Seite, 
außer der ſchon oben angedeuteten Beweggründe halber, auch 
‚ durch den Hinblid auf den Stand der Kriegscercigniffe in Teutſch⸗ 
land befchleunigt worden. Denn obgleich Hier die franzöfifchen 
Waffen wieder in entfcbiedenem Vortheile ſich befanden, Hoche 
und Championnet von Neuem. über den Rhein gegangen, Die 
Defterreicher bei Neuwied und Altenkirchen geworfen, Ehren, 
breitfiein und Mainz blofirt waren, und Moreau mit der 
Rheins und Moſelarmee Kehl genommen, und rechts und links 
bis Ettenheim und Bühl, im Centrum aber bis auf den Kniebis 


183 


feinen Marfch unaufgehalten fortgefet hatte; fo kamen doch 
alle diefe Dinge zu fpät, um auf die Operationen im Innern 
von Defterreich gehörig einzumirken. Auch mußte man die Macht 
der Verzweiflung eines noch immer Fräftigen Volkes und bie 
Erhebung der. ſchon einmal in Tagen ähnlicher Bebrängniß 
glanzvoll aufgeftandenen Ungarn fürchten. 


Schstes Kapitel 


Bon dem Präliminarfrieden zu Leoben bis zum Definitivs 
- frieden von Campo Yormio.*) 





Man hatte in den Praliminarien zu Leoben die Befendung 
eined Kongreſſes befchloffen, auf welchem der Definitivfriede 
unterhandelt werden follte; allein einerſeits brachte der in Frank⸗ 
reich vorgegangene neue Negierungswechfel in die Vollmachten 
und Unternehmungen des Obergenerald Zögerung; anderfeits 
ſchien die Unterhandlung nach ganzlicher Unterwerfung Jtaliens 
für die Republik bei weitem erfolgreicher; und auf einer dritten 
Seite war es Kaifer Franz II. ſelbſt nicht unangenchm ‚daß 
weitere Srift gewonnen wurde, da mittlerweile auch fein Ver⸗ 
bündeter England zu Nyffel mit Frankreich unterhandelte. 

Die Mehrheit im franzoͤſiſchen Direktorium konnte nur 
muͤhſam fuͤr die Beſtaͤtigung des Praͤliminarfriedens gewonnen 
werden, welchen der Obergeneral der Republik geſchloſſen hatte; 
ſie fanden die Beſtimmungen deſſelben noch viel zu guͤnſtig fuͤr 
den Kaiſer und den Gedanken einer Ruͤckgabe Mantuas an 

*) Quellen: Memoires d’un homme d’etat III. und Poſſelts Annalen 
vgl. mit den Memoires de Napoleon. 
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denfelben unerträglich. Allein andere Männer, welche zur Bes 
feftigung des neuen Zuſtandes der Dinge im Innern der Republit 
den Srieden wünfchten und darunter felbft der große Krieges 
meifter Carnot, unterflüßten Bonaparte, welcher dießmal aufs 
richtig für den Fricden war, um von der Maffe der errungenen 
Siege einigermaßen anszuruben, und die Freuden des Privat 
Icbens im Arme Jofephinens, die er fchwärmerifch liebte, zu 
genießen. | 

Die von dem Direktorium an Bonaparte gefendeten Des 
pefchen drangen darauf, daß der Definitiofriede mit dem Kaifer 
fo viel möglich unabhängig von jeder dritten Macht, zumal von 
England, gemacht, und auch mit Zranz II. mehr in feiner 
Eigenſchaft als König von Ungarn und Böhmen, denn als 
Oberhaupt Teutfchlands, gefchloffen werde; diefe Ichtere Stellung 
hielt man zu Paris für eine bloß ſekondaͤre. Ebenfo befand 
man darauf, als auf einer unerlaßlichen Bedingung, daß bie 
Nheinarmee, fo wie die Sambres und Maasarmee das Reichs—⸗ 
gebiet bis zum Lech) und zur Nednig und ebenfo alle oder doc 
die vorzüglichiten Plate am Rhein zu befcken, die Truppen 
des Kaifers fomit. alles in diefe Linie fallende Gebiet zu räumen 
haben follten; bis zur Erfüllung dieſes Punktes follten and) 
jene Gebierstheile in Italien, welche Defterreich zur Entſchaͤdigung 
angewiefen worden, nicht früher geräumt werden. Einer Ents 
ſchaͤdigung in Teutſchland felbft widerfete fich das Direktorium 
beharrlich, und es hielt dafür, daß eine Verflärkung der öfters 
reichifchen Macht im Neiche nicht nur Frankreich Gefahr bringen, 
fondern auch Forderungen von Scite Preußens in ähnlichen 
Sinne nad) fich ziehen dürfte. 

Da die Ratifilation des Präaliminarfriedens fo rafch von 
Wien aus zugelommen war, fo hoffte man franzdfifcher Seite 
auch für den Definitivfrieden die gleiche Bereitwilligkeit für die 
Annahme der vorgefchlagenen Bedingungen, ohne daß es der 
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geräufchvollen und lange hinhaltenden Form eines Kongreſſes 
bedürfte, welcher Bonaparte nichts weniger ald angenchm ſchien. 
Eine Hauptfchwierigkeit, die zu befeitigen war, bildete die 
ftand hafte Abneigung Defterreich® gegen die Abtretung folcher Theile 
des teutfchen Reichsgebietes, welche bisher zu den geiftlichen 
Staaten gehört hatten. An der Erhaltung diefer letzteren hatte 
e8 ein hohes Intereſſe, da fie zu den bedeutendſten Stuͤtzen 
feiner Macht und feines Einfluffes auf dem Reichötage gehört 
hatten. Man fuchte diefe Abneigung, durch das Anerbieten 
des Erzftiftes Salzburg und ber Bisthümer Trient und Briren 
als Entfchädigung zu befeitigen, welche drei Gebiete su den 
beträchtlichen, in Italien ihm bereits zugefchigdenen Befigungen 
gefchlagen werden Fünnten. Der Marchefe de Gallo und Bona⸗ 
parte's Flügeladjutant Lemarrois follten in Wien das Belle 
tbun, um den Kaifer zur Annahme diefes Uusgleichungemittels 
zu vermögen, \ | 
Allein ein anderer Wind begann bereits wieder dafelbft zu 
schen. Die Friedenipartei, welche an Thugut, der Kaiferin 
und de Gallo eifrige Stügen gehabt hatte, ward durch allerlei 
Einfläffe vom Londoner Kabinete aus in ihren Anftrengungen 
gekreuzt. Man hatte von dem erften Schreden ſich erholt, und 
da nunmehr die Alpen zwifchen der Hauptſtadt und den frans 
zöfifchen Legionen flanden, war die Hoffnung erwacht, durch 
Unterhandlungen auf breiteren und billigeren Grundlagen Dad» 
jenige wieder zu gewinnen, was durch das Loos der Waffen 
verloren gegangen. Weberdieß Fraftigten die günftigen Berichte 
des Faiferlichen Kommiffare im Tyrol, Grafen Lehrbach, 
über die Stimmung diefes Volkes und diefer Provinz die Ans 
flrengungen Venedig. Man ſah Bonaparte in Folge der 
Ereigniffe auf der Terra Firma und der Einbuße von Verona 
im Geiſte ſchon von der Lombardei und fomit auch von Piemont 


und Frankreich abgefchnitten, und verglich feine Lage mit jener 
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Karls XII. nach der Schlacht bei Pultawa. Daß er nicht eins 
mal den Ruͤckzug durch das. Tyrol fi) offen erhalten, ſchien 
unbegreiflich, und es war pur das ihn ftets begleitende unges 
wöhnliche Gluͤck, welches ihm fowohl als General, dann als 
Unterhändler aus der Klemme geholfen, 

Diefe Berichte voll oberflächlicher Unfichten und fanguinifcher 
Hoffnungen machten gleichwohl auf den Kaifer tiefen Eindrud, 
und ZThugut, als bewährter Hofmann und um feine Stellung 
beforgt, glaubte ſchnell für eine Zeit lang die Sprache ändern 
zu muͤſſen. Er übermacdhte Franz II. eine ftatiftifche Weberftcht 
der Healfskraͤfte des Kaiferfiantes, woraus die Weberzeugung ges 
ſchoͤpft werden: folte, daß man noch lange nicht an ſich zu vers 
zweifeln, noch es nöthig babe, vor einem Sieger fich zu beugen, 
der den größten Theil feiner Troohaen dem Glüdl und dem 
Zufall verdante. | 

In der That war das Reſultat diefes ftatiftifchen Auss 
weifes von fo befriedigender Art, daß den Hof wohl Neue 
anwandeln mochte, nicht früher zu Mitteln feine Zuflucht ge» 
nommen zu haben, weldye durch eine unbedingte Hingebung des 
Volkes fo fehr erleichtert wurden. _ Als Organ, um die dffents 
liche Meinung mit ihren Sorderungen an erneuerte Energie 
hinzuftellen und die Ideen der Kriegspartei am Flarften ents 
wicdelnd, muß Johannes Müller mit feinem Auffaßce: „aber . 
das ficherfte Mittel zum Frieden“ *) vernommen werden. 

»Der Feind — fo fehrieb der berühmte Geſchichtſchreiber der 
Eidgenoffen, damals in politifchen Geſchaͤften viel gebraucht, 
nachdem er feine Nolle in Mainz ausgefpielt hatte — der Feind 
bat fich unterftanden, die Weberbleibfel einer- auf alle Weiſe 
gefchwächten Armee bis in das Herz von Sinnerdfterreich zu 
verfolgen. Er meinte, daß ihm nicht fchwer feyn dürfte, die 
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unerſchrockenen Zandleute von Tyrol auseinanderzufprengen, und 
hiedurch auf derfelben Seite feine. Flanken zu fichern. Er lieg 
fein Heer auf der andern. Seite, ohne Anflüßung, und verrierh 
biedurch entweder eine durch leichte Siege über unkriegerifche 
oder unglücklich angeführte Heere aufgeblafene Vermeffenheit, 
worin bie Beachtung der erften Vorfichten der: Kriegskunft ihm 
unndthig fchien, oder die tieffte Verachtung. der Nationen der 
oͤſterreichiſchen Monarchie, indem- er ihnen Mangel an Kraft 
oder Willen Jufchrich, dasjenige gegen Wien zu verhindern, was 
mitten in der Anarchie des 1792ften Jahrs die Franzofen von 
Paris abzuhalten wußten. 

»Diefer Hohn des Feindes konnte ſich nur auf zweierlei 
irrige Vorſtellungen gruͤnden: naͤmlich auf das Vorurtheil, daß 
die Streitkraͤfte dieſer Monarchie gefallen oder anderwaͤrts be⸗ 
ſchaͤftigt waͤren, die zuruͤckgebliebenen Buͤrger und Landleute 
aber weder das Ehrgefuͤhl noch den Verſtand und das Herz 
haͤtten, durch Benutzung der ihnen am beſten bekannten Lagen 
ihres eigenen Landes und durch vereinigte Verwendung all ihres 
Vermögens an Leib und Gut ihn der Tollkuͤhnheit zu übers 
zeugen. Oder zählte er darauf, daß Parteigeift, Neid und 
Mißmuth, welche in allen Ländern und Verfaffungen unvers 
meidlich find, ihre Allgewalt auch in folchen Zeiten behaupten 
würden, wo alle einzelnen Leidenfchaften vor dem Ruf des 
gefahrlaufenden Vaterlandes verfiummen ? 

Beides ift fo grundlos, als für alle Einwohner und Bürger 
der dfterreichifchen Monarchie beleidigend. 

„Die Armen Sr. Majeſtaͤt find weder vernichtet: noch uns 
heilbar gefchwächt. Sie ſtehen noch, jene Schaaren, weldye vor 
wenigen Monaten Jourdan faft fehneller durch dag Reich hins 
aus verfolgten, als cin unaufgehaltener Fußgänger den Weg 
zurücdzulegen gewußt hätte, und welche Moreau aus Ländern, 
die fich feinem Willen ſchon ganz gefügt hatten, unwiderſtehlich 
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verdrängten. Dem italienifchen Heer iſt etwas begegnet, wovon 
alle Schulfnaben aus der altrömifchen Gefchichte eine Menge 
Beifpiele wiſſen: oft bat eine Kette unglädlicher Fuͤgungen Die 
Zuverficht der Schaaren auf fo lang gedämpft, bis ein rettender 
Scipio durch neue Organifirung, durch Vereinigung mit frifchen 
fiegsgewohnten Völkern, durch Rüderinnernng an Rom und 
vorige Lorbeeren und durch den Enthufiasmus feiner Gcgenwart 
fie zu ihrem Selbftgefühl zurüdrief, und bald dem Feind em, 
ꝓfinden ließ, was derfelbe Furz zuvor feiner Vaterftadt gedrohet 
Hatte, 

„Der Scipio fehlt uns nicht. Un Jugend, Seift und 
Nuhm erkennen wir in Dem Bruder unfers Kaifers den wieder, 
auflebenden Retter des welrbeherrfchenden Roms. Wird er an 
uns auch die alten Römer finden! 

„Es ift euere Sache, Männer der öfterreichifchen Monarchie, 
dieſe Frage zu beantworten. Euer Dankgefuͤhl, Buͤrger von 
Wien, ſah er vor wenigen Wochen. Es iſt jetzt an euch, durch 
thaͤtige Theilnehmung zu beweiſen, daß ihr ſeiner wuͤrdig ſeyd. 
Er wuͤrde euer Lob verſchmaͤhen, wenn ihr nicht ſelbſt euch 
lobenswerth zeigtet. 

„Der Erzherzog hat eine ſtarke Abtheilung des Heers, mit 
dem er oft geſieget, an ſich gezogen, damit ſteht er wider einen 
Feind, welcher das nicht erwartete, und welcher oft geſiegt haben 
mag, aber nie über ihn, wenn er fo gut unterftüßt war. 

„Die biederen Tyroler, DVertheidiger der Vorburg ımferer 
Monarchie, haben auch jet dieſer ausgezeichneten Rolle gemäß 
gehandelt, und in diefer lang unerhörten Zeit ihre thatenvolle 
Landeschronif mit ernenertem Ruhme geſchmuͤcket. Bon allen 
Ufern der Donau und der Theiß bewegen ſich die infurgirenden 
Edeln des Konigreichd Ungarn. Wien will den Landleuten nicht 
nachfteben. Der Niederdfterreicher fuͤhlt fich als die Leibwache 
des in feiner Mitte thronenden oberfien Monarchen. Ober⸗ 


188 


dfterreich8 herrliche Mannfchaft firdmt von dem ganzen Gebirge 
auf den Tag, entfcheidender Schlachten mit angeſtammtem Muthe 
zufammen. Jetzt eilt Böheim, dem vorjährigen Netter feine 
Triumphe zu vollenden. Es drängen fi) beide Galizien zu 
dem erften Range der Tapferkeit in den Linien ihrer neuen 
Mitbürger. 

„Der Yugenblid unwillkuͤhrlichen Erſtaunens iſt voruͤber— 
Man wagt zu ſehen, und man ſieht, daß das Waffengeraſſel 
der feindlichen Schaaren viel geſpenſtermaͤßiges hatte, die Polter⸗ 
geiſter werden bei dem Annaͤhern immer weniger furchtbar, 
ſchwinden zuſammen, und find. bald nicht mehr zu ſehen. Man 
wagt zu hören, und man hört den Kaifer unerfchrocen , den 
Erzherzog mit jener Helvenftimme, und alle Männer von Geifteds - 
gegenwart beharrlich Friede auf der Bahn des Sieges und der 
Ehre verfprechen. Man wagt zu überlegen, und es findet fich, 
daß der Friede auf diefem Wege allein möglich ift; ‚darum, 
weil ein auf Koften der Ehre erfaufter Friede unficher und eben 
deßwegen Fein Friede feyn würde. Denn Friede, wie Freund» 
Schaft, fest Achtung voraus, und wie koͤnnte eine Nation. auf 
Achtung Anfpruch machen ,. welche den Ruhm ihrer bisherigen 
Größe und Selbſtſtaͤndigkeit einem durch Furcht vergrößerten 
Haufen durch einen kuͤhnen Fuͤhrer zuſammengezwungener Leute 
preisgäbe! 

»MWenn ‘dem alfo ift (und mer vermag das Gegentheil auch 
aur zu denfen!), fo freuen wir und des Anlaſſes, der nicht 
beſſer feyn Fönnte, um durch die Vernichtung (fehr mögliche 
Vernichtung) des Heerhaufens und des Manncs, der uns troßte, 
dem Nationalruhm in unferm cigenen Lande cin ewiges Denke 
mol zu errichten. Männer von Defterreih! An euch ift «8, 
Europa den Frieden zu geben. Der Verwirrer des weichen: 
Suͤdens ift in eure nerpichten Arme gefallen. Geht er unter, 
und bleibt von feinem SHecre ein Beinhaus das -einige Denkmal, 
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dann, zweifelt nicht, dann werden die Gewalthaber Frankreichs 
euch mit Achtung den Olivenkranz reichen, undenweltlich ‚ wie 
die Erinnerung diefer That. 

»Die göttliche Worfehung, welche unfere Monarchie aus 
hundert Nöthen durch Wunder gerettet, die Durch Anftrengung 
erzeugt und durch weile Seldherren benußt wurden, wie Tonnte 
fie gegen das Ende dieſes ermädenden Krieges eine gänftigere 
Verbindung der Umftände herbeiführen, um ihm fchnell, und 
nicht nur für das Heer, fondern für die ganze Nation ruhmvoll 
zu endigen. Jetzt hangt unfer und Europens Schidfal von ber 
unermädeten Anftrengung höchitens eines Monates ab, "wenn 
die volle Kraft der öfterkeichifchen Monarchie, auf einmal erhoben, 
von allen Seiten, wie die Wellen des rothen Meeres, auf den 
eitlen Pharao zuſammenſiürzen will, ohne daß er zuriczichen 
koͤnne. 

„Wohin wollte er ſich zuruͤckziehen? Wo wollte er neue 
Kräfte fammeln? Bei den revolutionirenden Städten der Terra 
Firma von Venedig? Der Arm des Landmanns hat ihren 
unftsinigen Dünfel gebrochen, Bei den Mailaͤndern? Sie vers 
wänfcheh ihn, fie fchen zwanzig Marate allen rechtlichen 
Bürgern den Untergang drohen. Bei den Cispadanern? Werden 
diefe, auch wenn er gefchlagen ift, vor feinem Adiutanten 
zittern? 

„Oeſterreicher! Da ich zum erſtenmal zu euch redete, rief 
der Feind vom Gebirge der Oberpfalz euch zu Proben eurer 
Mannhaftigkeit auf. Man wollte es, und er floh. Jetzt ſchreit 
er euch aus der Naͤhe zu: ſeyd ihr noch Maͤnner? Beweiſet 
es; er iſt da; er iſt (Gott wollte es) in euren Haͤnden, und 
ſein Untergang euer Friede.“ 

Thugut ſpielte ſofort den Ueberklugen, hielt die noth⸗ 
wendigen Inſtruktionen, welche de Gallo dringend erwartete, 
noch zuruͤck, und fuchte vor Allem die eigentlichen Abſichten 
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Bonaparte’8 in Bezug auf Italien, fo wie den inhalt der vom 
Direktorium. ihm überfandten Vollmachten zu fonbiren. Der 
Marchefe dagegen, durd) Briefe zur Beſchleunigung feiner Ans 
kunft aufgefordert, reifete vorerft von Wien nad) dem Schloffe 
Montebello bei Mailand, unter dem Scheine, bloß die Ratifi⸗ 
kation der Präliminarartifel auszumecfeln und einige Gegen» 
ftände hinfichtlich der neu zu treffenden Anordnungen zu regeln. 
Bonaparte ward auf annehmbare Weife über den Umftand, 
daß Jenem Feine Vollmachten für den Separatfrieden in Wien 
mitgegeben worden, beruhigt; da er felbft jedoch den Frieden 
rund weg zu unterhandeln wünfchte und den Marchefe in ver 
traulicher Unterredung hiezu drangte, fo kamen die Beiden 
(unterm 24. Mai) über vier praparatorifche Artikel über 
ein, welche in einer gemeinfamen Note ausgefprochen wurden. 
Ihnen zufolge follte mit bem Katfer, als Beherrſcher von 
Defterreich, Ungarn und Böhmen, ein Friede vor jenem mit 
Ebendemſelben, in der Eigenfchaft ald Oberhaupt des Reiches, 
abgefchloffen, der Vertrag felbft geheim gehalten und nicht cins 
mal der Beflätigung des gefeßgebenden Körpers der Republik 
unterftellt werden, che und bevor nicht die Fontrahirenden Mächte 
es für genehm halten. Die Negotiationen für den Definitiv⸗Frie⸗ 
den mit dem Reiche follten zu Raftadt verhandelt werden und 
am erften Julius beginnen. Keine fremde Macht follte zu. den 
Verhandlungen zugelaffen werden und der Kaifer in einem der 
Artikel des mit ihm zu fchließenden Definitiofriedens fich zur 
Vermittlung: eines ähnlichen Friedens zwifchen feinen Verbündes 
ten und der Republik verpflichten. Im Salle jedoch der Kaifer 
es vorzöge, daß die mit ihm verbündeten Mächte ebenfalls 
jenen Kongreß befendeten und feine Bevollmächtigten binnen 
-15 Tagen diefen Entfhluß Sr. Majeftät mittheilten, fo follte 
jeber ber beiden Theile befugt feyn, an feine refpeftiven Ders 
buͤndeten die gehörige Einladung ergehen zu laffen. De Gallo, 
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indem er Bonaparte’d Ungeftäm gewichen, hatte dem Wiener 
Hofe offene Hand gelaffen. In der folgenden Konferenz ftellte 
Bonaparte ald Grundlagen des Friedens auf: die Nheingränze 
für Frankreich; Salzburg und Paffau für den Kaifer; eine 
Entfhädigung für das Herzogthum Eleve, oder, im Falle dics 
felbe nicht anftände, die Rüdgabe diefes Landes an Preußen; 
Erhaltung des teutichen Reichskoͤrpers mit den noͤthigen Abaͤn⸗ 
derungen; endlich gegenfeittge Garantien für diefe Punkte, Syn 
Stalien: Venedig an den Kaifer; Mantua und Brescia aber 
bis zur Etſch an die frangöfifche Republik, 

In den Depefchen, welche Bonaparte nad) Paris hieräber 
fandte, bezeichnete er die Hauptperfon des Öfterreikhifchen Kabis 
netes als einen wenig gefchicten Mann, ohne glle politifche 
Borausficht, über Alles vag und oberflächlich hinfpielend, ſy⸗ 
ſtemlos und in Mitte der Intriguen von ganz Europa ſich 
berum bewegend, ohne irgend eine Idee als die: den Krieg 
nicht vieder zu erneuern. Der Obergeneral fprach fich fogar 
für die Erhaltung, des teutfchen Körpers mit dem Beiſatze aus: 
daß, wenn derfelbe nicht vorhanden wäre, man ihn ſchaffen 
muͤßte. | | 

Nachdem auf folhe Weife von zwei SFtalienern, einem Kors 
fen und einem Neapolitaner, das Schickſal Europa's vorläufig ' 
erörtert worden, kam es nur noch auf die Zuflimmung des 
Wiener Hofes an. Diefer, bereits bereuend, Daß er zu weit 
und zu voreilig in Negotiationen fich eingelaffen und auf der 
einen Seite von England, auf der andern von Rußland ges 
drängt, beftand auf der Abhaltung eincs Kongreffes, wider wel⸗ 
‚hen Bonaparte beharrlich Abneigung zeigte. 

Beim Anbli der vier Artikel von Montebello entſetzte ſich 
der geheime Rath des Kaifere, als über eine fürmliche Vernich⸗ 
tung des Praliminarfriedens, welcher Mantua dem Kaifer wics 
der zugefprochen hatte. Die Republik in Stalien völlig Meifter, 
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die Rheinlinie in ihrer Gewalt, der Herzog von Modena preis 
gegeben — dieß ſchien zu viel. Sodann kam eincrfeits die Ruͤckſicht 
auf England, wo die Parteien, mit Pitt und For an der Spiße, 
aufs Aeußerſte ſich befämpften, Bonaparte aber einen ber Fries 
densfache guͤnſtigen Minifterwechfel nahe glaubte; anderfeits aber 
die Beſorgniß vor dem eigenthümlichen Charakter Kaifer Pauls 
son Rußland, der inzwilshen feiner Mutter Katharina auf dem - 
Throne gefolgt war. Selbſt Thugut fand ſich unangenehm 
berüßrt durch die Leichtigkeit, mit welcher fein Sreund de Gallo 
Grundlagen diefer Urt zugelaffen hatte, 

Bon allen Seiten ber fuchte man das bfterreichifche Kabinet 
von allzurafchem Friedensabſchluß mit Frankreich abzufchreden, 
und man zeigte ihm eine Reihe von Gefahren, - welche die Tendenz 
der Republik, ringe her um Italien alle Staaten zu demokra⸗ 
tifiren, ihm herbeiführen dürfte, Diefe Tendenz — hieß 8 — 
werde zunächft auf die Schweiz, das fo wichtige Bollwerk für 
die Erbmonarchie, ſich ausdehnen u. f. w. Aber auch die Nas 
tionalftimme, über die Zumuthung wegen der Rheinlinie tief 
enipdrt, ließ fi) mit mächtigem Gefchrei bis in das Konfeil 
bes Kaifers vernehmen. Man machte die Verheißungen, die. 
Sarantieen, die Opfer des Praliminarfriedens geltend; man 
forderte Franz II. dringend auf, und Thugut, troß des Ungluͤ⸗ 
des: von 1796 neuerdings mit Ehren uͤberhaͤuft, ſchloß ſich hierin 
ganz dem Fürften Colloredo und dem Grafen Lehrbach an, um 
durch ein kaiſerliches Kommiffionspefret die Reihsverfammlung 
zu Negensburg, die daffelbe längft mit Ungeduld erharret hatte, 
- über den inhalt des abzufchließenden Friedens zu beruhigen. Dieß 
gefchah. Die Sintegritat des Reiches war in der Taiferlichen 
Zufchrift noch einmal als cine der Grundlagen, auf welchen 
man mit Sranfreich unterhbandle, angegeben. Der Reichstag 
"beichloß Hierauf ein Dankfchreiben an den Kaifer und fchien 
wirklich beruhigt. 

Kaiſerſtaat Deſterreich. 1. 13 
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Mittlerweile Hatte Thugut den Marchefe de Gallo von der 
Unmöglichkeit der Annahme mehrbefprochener vier Artikel in 
Kenntniß gefeßt und Graf Meerfeldt, welcher die zweite 
Rolle in Montebello, fo wie Clarke zur Seite Bonaparte’s 
fpielte, überbrachte ihm nach feiner Ankunft noch umftändlichere 
Berichte über die Vorfälle und Stimmungen des Hofes, Der: 
felbe beftand durchaus auf einem Kongreffe, und in einer gemeins 
fam abgefaßten Note ward die Ablehnung der vier Artikel foͤrm⸗ 
lich an die franzöfifchen Bevollmaͤchtigten ausgefprochen, 

De Gallo führte in geheimer Unterredung mit Bonaparte, 
der über folche Aenderung fehr ungehalten fich zeigte, eine ziemlich 
offene Sprache über den Charakter, die Gedanken und Ent 
fohließungen des Wiener« Kabinets und verbarg ihm auch nicht, 
daß man dort neue Hoffnungen aus den. Ereigniffen gefchöpft, 
welche die innere Lage Frankreichs herbeiführen koͤnnte. Bonas 
parte meinte: hundertmal über diefen Punkt getäufcht, feyen die 
Kontinentalmächte, und zumal Ocfterreich, gleichwohl unverbeffers 
lich hierin. Die Forderungen veffelben, nemlich: Venedig für das 
(an Modena abzutretende Breisgau), Mantua und Brescia, 
hielt er für unverträglich und er glaubte, daß durch die Raus 
mung der fünf dfterreichifchen Provinzen von den Truppen, 
welche fie befeßt gehalten, die franzoͤſiſche Republik hinreichende 
Beweife ihrer Mäßigung und Loyalität gegeben babe. Die 
friegerifchen Nachrüftungen des Kaifers in verfchiedenen Erbſtaa⸗ 
ten, fowohl die Bewegungen in DVenetianifch Dalmatien und an 
der Iſtriſchen Graͤnze fchienen die Abſicht Oeſterreichs darzuthun, 
fuͤr alle gedenkbaren Faͤlle die Unterpfaͤnder des Praͤliminarfrie⸗ 
dens in Haͤnden behalten zu wollen. Bonaparte drohte, wenn 
ſolche Ruͤſtungen und Bewegungen ſich fortſetzen wuͤrden, mit 
dem Einruͤcken von ſeiner Seite in das oͤſterreichiſche Gebiet. 

Das Direktorium billigte die von dem Obergeneral gegebe⸗ 
nen Erklaͤrungen, und indem es einen Kongreß zugab, verharrte 
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es doch auf der Nothwendigkeit, daß der Separatfriede mit 
dem Kaifer jenem mit dem Meiche vorangehe. Es benachrich⸗ 
tigte zugleich Bonaparte von den Unterhandlungen, welche zu 
Life mit England angeknuͤpft worden. 

Mitten in den überaus Fritifchen Umftänden, (weil felbft von 
Aufftänden in Ireland, in der Marine und bei dem Landheer, 
fo wic den geheimen Klubs bedroht,) hatten die Minifter diefer 
Icgtern Macht einen ſolchen Schritt aus dem Grunde thun zu 
müffen geglaubt, um Defterreich zur Ueberzeugung zu bringen, 
daß eine vereinzelte Unterhandlung unmöglich und gemeinfames 
Handeln durchaus in beider Monarchieen Intereffe liege. Das 
Direktorium erklärte auf die Anfinnen Lord Granvilles für - 
Erneuerung der Negotiationen : Daß zwifchen der Republif und 
England nur ein Separatfriede gefchloffen werden koͤnne. Das 
mit wollte man jede gemeinfame Zufammenwirfung mit Oeſter⸗ 
reich verhindern. Allein e8 war den brittifchen Miniftern mehr 
darum zu thun, Zeit zu gewinnen, bis fie durch kraftvolle Maaß⸗ 
regeln nach Innen ſich wieder erholt hatten und die im Volke 
noch vorhandenen, moraliſchen und phyſiſchen Huͤlfsmittel in 
Bewegung geſetzt, auch die Umtriebe der feindlichgeſinnten Par⸗ 
teien zum Verſtummen, oder doch zu leiſerem Auftreten gebracht 
und vorzuͤglich die letzten Spuren der Inſurrektion vernichtet werden 
konnten. Sie warteten, ehe ein entſcheidender Beſchluß im Konſeile 
gefaßt ward, die Ankunft der Depeſchen aus Wien ab, welche 
fie beſtimmen mußten. Von dem eigentlichen Gefinnungen des 
Kaiferhofes endlich in Kenntniß gefeßt,, erdrterten fie die Fries 
Densfrage nicht ohne lebhafte Debatten, da der König perfönlich 
und die Staatöfekretäre Grenville und Dundaͤs für den Frieden 
unter den moͤglichſt glimpflichſten Bedingungen, der Herzog von 
Portland, Graf Spencer und Hr. Wyndham aber, unter den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden fuͤr die Fortſetzung des Krieges ſtimm⸗ 
ten. Der Anblick neuer Parteikaͤmpfe in Frankreich hatte die 
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Hoffnungen biefer letztern Fraktion des Minifteriums bedeutend 
gehoben, wiewohl Pitt mit feinem klar überfchanenden Ver: 
ftande die Natur. biefer Kämpfe beffer zu beurtheilen wußte, 
und nicht Republif und Royalismus, fondern bloß die Majo- 
rität des Direktoriums und cine zahlreiche Abtheilung des gefeß- 
gebenden Körpers einander gegenüber erblidte. 

Lord Malmesbury ging bald hierauf nach Lille in Flandern 
ab, wofelbft eine glänzende Gefandtichaft aus Parts cbenfalls 
eintraf. Die Bedingungen des Praäliminarfriedens, welche das 
Direktorium aufftellte, beflanden in nichts Geringerem, ale in 
der Rückgabe fämmtlicher VBefigungen, welche England von 
Spanien, Holland und Sranfreich felbft erobert. Allein fie fan- 
den große Schwierigkeiten und verfchiedene Konferenzen, welche. 
man hinter einander hielt, endigten ohne Ergebniß. 

Der Wiener Hof war inzwifchen auf feiner Weigerung der 
Annahme der vier Artikel von Montebello feft beftanden, Man 
kam jedoch überein, die Unterhandlungen fortzufeßen und zwar 
zu Wdine, wohin fich denn aud) die Bevollmächtigten alfogleich 
begaben. Bonaparte unterließ, durch. die militärifchen Anſtalten 
immer aufmerkffamer gemacht, nichts von allem dem, was in 
feiner Stellung ihn befeftigen konnte. Die Öfterreichifchen Unter; 
bandler begehrten neue Verhaltungsregeln aus Wien, während 
Bonaparte ebenfalls eifrig mit dem Direktorium briefwechfelte, 
wofelbft Damals Carnot und Barthelemi die Fricdenspartei res 
präfentirten und der Unficht waren, daß die Beftimmungen des 
Präliminarfriedens von Leoben gänftig genug für die Republik 
lauteten, um fich ihrer ald Grundlagen für einen Definitivfrieden 
bedienen zu koͤnnen. Carnot befonders, welchem doc) Mangel an 
Muth und Sinn für den Krieg fo wenig, als Genie für die 
Künfte der Führung deffelben abgefprochen werden konnte, 
beforgte, daß. durch Uebertreibung der Forderungen das Gluͤck 
gereizt und das Dafepn der Republik bei Kortfegung des Kam⸗ 
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pfes von Neuem in Trage geftellt werden koͤnnte. Er rierh für 
ungefäumte Verwandlung biefer Präliminarartifel in einen Des 
finitiovertrag. Er fchlug dabei, um Frankreich für die Zufunft 
Italien gegen den Kaifer noch ficherer, als durd) die Schöpfung der 
cisalpinifchen Republik, zu ftellen, die Errichtung eines aus den 
Legationen und dem Herzogthum Modena zu bildenden Staates, 
unter dem Scepter des Herzogs von Parma vor, wogegen Spas 
nien die Anfpräche auf Louiſiana und Zlorida fahren Iaffen und 
in das franzöfifche Intereſſe, fofern es die Angelegenpeiten Ita⸗ 
liens betraf, hineingezogen werden wuͤrde. 

Allein die Mehrheit im Direktorium, ſtandhaft auf dem 
Beſitze von Mantua und der Rheingraͤnze verharrend, erwirkte ein 
Anderes. England ſollte durchaus von dem Friedenswerke, das 
durch dieſe Macht ſtets nur Aufzoͤgerung erhalte, ausgeſchloſſen, 
ſeines Churſtaates Hannover in Teutſchland, zu Gunſten des 
Stathouders (als Entſchaͤdigung fuͤr die verlorne Wuͤrde in 
Holland) beraubt, der transalpiniſchen Republik Mantua 
Brescia und alles Land bis an die Etſch uͤbergeben, Venedig 
dagegen, bis auf eine kleine, als Debouche für jene Republik 
nothmwendige Parcelle, dem Kaifer belaffen, dagegen Korfu mit 
den venetianifchen Inſeln an Frankreich abgetreten werden. 

"Bonaparte fah mit äußerfter Ungeduld und Unzufriedenheit 
die Entwiclung des neuen Syſtems in Wien, welches darin 
beftand, entweder Feine, oder nur aufzdgernde Antworten zu ertheis 
Ion, und irgend ein neues Ereigniß in Frankreich abzuwarten, 
welches einen Megierungswechfel mit günftigern Friedensaus 
ſichten für Defterreich herbeiführen dürfte, man rechnete hiebei 
auf den oben gefchilderten Zwieſpalt zwifchen der Mehrheit des 
Direftoriums und der Partei Carnot-Barthelemi. 

Obgleich) Bonaparte für feine eigene Perſon anfaͤnglich 
zwifchen diefen beiden geſchwankt und mit Carnot befondere 
Beziehungen unterhalten hatte, fo verwundeten doch doc) die 
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Vebertreibungen des Klubs Clichy, welcher zu rafch Dem Royalismus 
zuftenerte, feine Eigenliebe und fein Selbftgefühl durch herbe 
Befrittlung feiner Handlungen und Operationen. Er erklärte 
demnach die Partei, welche an diefe Vereinigung hauptfächlich 
ſich Ichnte, für verkauft an die Feinde Frankreichs, und fchwur 
einftweilen noch der Republik ewige Treue, Er fendete auch einen 
Vertrauten nad) Paris, um' die Seinigen zu ſtaͤrken und fie feiner 
fräftigften Unterſtuͤtzung zu verfihern. Damals hielt er ſich zu 
Mailand auf, wahrend. Clarke dic langwierigen Unterhandlungen 
fortfeßte. Die. vertrauten Berichte, welche der Marchefe de 
Gallo über feinen Charakter, feine Eigenthümlichkeiten, feine 
Lebensweise, feine Einwirfungen auf Heer und Volk, nad) Wien 
an den Premicrminifter Thugut lieferte, zeugen fowohl von 
fcharfer Auffaffungss als von Divinationsgabe hinſichtlich der 
fünftigen Große des jugendlichen fieggefrönten Feldherrn. 

Die Hagptſchwierigkeit des Definitivfriedens um diefe Zeit 
rührte von der Zahigkeit und Barfchheit her, mit welcher das 
Direktorium in Paris auf der Abtretung des linken Nheinufers 
fefihielt; Bonaparte und Clarke erkannten die Nothwendigkeit, 
einmal cinen Schritt vorwärts zu thun und das öfterreichifche 
Kabinet aus feinen „RTemporifationg » Verfcehanzungen“ herauszus 
zwingen. Preußen follte hiezu mitwirken, und durch den Eins 
fluß des Grafen Haugmwis auf die Entfchließungen des täglid) 
kraͤnkern und hinfälligern Königes Friedrich Wilhelm hoffte man 
zum Ziele zu gelangen, inden es befonders um die Erklärung 
der Anficht von den vorzunehmenden Säfularifationen, als Ents 
fohadigung der durch den Frieden verlegten weltlichen Zürften auf 
Koften der geiftlichen, und was alles daran hing, ſich handelte. 
Diefer Monarch war durch die Ablehnung feiner Mitvermittlung 
bei dem Präliminarvertrag von Leoben weniger, ald durch Die 
Weigerung des Kaifers Paul, die Allianz zwifchen den Höfen 
von St. Petersburg und Berfin zu erneuern, empfindlich ge 
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worden. Wufgefordert zu jener Erflärung in beſtimmter und 
Tategorifcher Weiſe, fprach er fich (unterm 3. Julius von Pyr⸗ 
mont aus) ziemlich günftig im Intereſſe des franzöfifchen 
Direftoriums aus, und bezeigte feinen Wunſch, zur Befchleanigung 
des Sriedenswerkes gerne dem Kaifer,; welcher Übrigens im: : 
Principe mun doch bereits Säfularifationen zugegeben habe die, 
Verlegenheit erfparen zu wollen, zuerft oͤffentlich hieräber fih 
zu erflären. Das Manifeft vom 3. Zulius’traf- zu Paris ge 
rade im Augenblicke einer nenen minifteriellen Krifis ein, welche 
das Vorfpiel einer noch ernfthafteren Revolution i in der Regierungs⸗ 
form bildete. 

Das dfterreichifche Kabinet richtete, während Bonaparte in. 
fein Hauptquartier abgegangen, mehrere Noten an Clarke, vol! 
Verwahrungen gegen alles, was feit dem Abſchluß des Praͤliminar⸗“ 
vertrages im MWiderfpruch mit den Beſtimmuugen deſſelben 
vorgegangen, voll Beſchwerden gegen die Verruͤckung des Gleich⸗ 
gewichts in Italien, gegen die Concentrirung aller Umtriebe 
gegen den Kaiſer in Venedig und gegen die fortgeſetzte Demo⸗ 
kratiſirung der Nachbarſtaaten, welche, wie Genua, bisher ihre 
Selbftftändigkeit noch gerettet Hatten. Man glaubte hierin eine 
gänzliche Apoftafie Thugut's von den Sriedensprincipien zu 
erblicden, und erklärte fie aus dem Umſtande, daß England ihn 
durch große Summen beſtochen habe. 

Bonaparte, ermuͤdet durch ſolche Langwierigkeit der Nego⸗ 
tiationen, fuͤhlte nun ploͤtzlich wieder den Degen an ſeiner Seite 
und ließ durch Clarke bedeuten: daß, wenn bis Ende Auguſts die 
Unterhandlungen nicht zu — Ziele gefuͤhrt haben wuͤrden, 
der Krieg mit Beginn des Septembers fortgeſetzt werben ſollte. 
Zugleich fchärfte er die Machfamkeit und den Eifer des 
Direftoriums gegen die Einflüffe und Umtriebe des immer 
thätigern Royalismus in Parie. Ein aufgefangener Brief bes 
Kaifers Franz an feinen Bruder, Großherzog Ferdinand von 


200 


Toscana, gewährte ihm Übrigens eine doppelte Ueberzeugung, 
daß man zu Wien von feinen geheimen Planen wider die bes 
fiehende (republifanifche) Ordnung der Dinge in Frankreich, 
deren Ausführung zur Zeit nur noch verfchoben ſey, Ahnung 
habe, und von der Geneigtheit des Kaifers zum Frieden, wenn 

ie Anfichten Bonaparte's in Bezug auf Stalin auch mit den 
Gefinnungen des Direftoriums übereinftimmten. Es leuchtete 
daraus auch hervor, daß Franz II. bloß feine Minifter vers 
hinderten, jenen Friedensgedanken fi) hinzugeben, und diefelben 
ſtets noch mit_günftigen Nachrichten für die royaliftifche Sache 
von Paris. aus fich fehmeichelten. 

Bonaparte und Talleyrand, (damals Minifter des Aus⸗ 
wärtigen,) fahen die Lage der Dinge und den Zufammenhang 
der Beweggründe, auf welche das Wiener Kadinet bei feinem 
Zoͤgerungsſyſtem ſich fügte, mit einem und demfelben Auge an. 
Diefe Zögerungen. fchienen gefahrbringender, als felbft die Ver⸗ 
weigerungen.. Die Erklärung Friedrich Wilhelms II. war in 
zwifchen dem Kaifer mitgetheilt worden; de Gallo fuchte ſeiner⸗ 
feit8 durch die Königin von Neapel auf die Kaiferin und Durch 
diefe auf den Kaifer zu wirken. Er felbft bearbeitete dieſen 
Leßtern während eines zeitweifen Aufenthaltes in Wien, gegen 
Ende Juli's, fo wie den Baron von Thugut perfünlich, alle 
Gründe zu Befchleunigung des Friedens erfchöpfend; allein 
fruchtlos. Der Kaifer verhüllte fich in allgemeine Ausdruͤcke; der 
Premierminifter wies die Unmöglichkeit nach, für die Verlufte 
in den Niederlanden und in Stalien [p wie für die Einbuße des 
Verbandes mit Zeutfchland Erſatz in demjenigen zu finden, 
was Frankreich anböte, und follte auch gleich Venedig felbft mit 
Dazu gefchlagen werden (es handelte fich aber bloß um Iſtrien 
und Dalmatien); ebenfo bildeten Mantua und das linfe Rheins 
ufer, in militärifcher Hinficht wie als Ehrenfache, Lebensfragen, 
In der leiten, mit. Gallo gehaltenen Konferenz ließ zwar Thugut 
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neuerdings Hoffnungen auf den nahen Sieg ber ropaliftifcyen 
Parthei in Paris bliden; allein der Nenpolitanifche Diplomat 
erflärte ‚folches auch dießmal für eine große Taͤuſchung. 

Das ganze Refultat befand endlich darin, eine Tategorifche 
Antwort binfichtlich der MWiederabtretung Mantua's an den 
Kaifer, ald einer conditio sine quä non, von den franzdfifchen 
Unterhändlern zu begehren. De Gallo. zeigte ſich hierauf fo 
verdrießlih, daß er aller ferneren Gefchäfte ſich entſchlagen 
wollte, doch gelang es a, ſeinen Freund bald wieder um⸗ 
zuſtimmen. 

Inzwiſchen hatte Clarke die ihm zugekommenen Noten des 
kaiſerlichen Kabinetes vom 28. Juli, deren wir oben erwähnt, 
in etwas fcharfem Zone abgefaßt gefunden. und ebenfo fcharf 
beantwortet, Er wälzte die Vorwürfe der PVertragverlegung 
auf Defterreich zurücd und füg e ihm noch den der Unauftichtigx 
keit, ja der Zweideutigkeit bei. 

Bonaparte's Berichte an das Direktorium lauteten jetzt 
plöglich wieder Friegerifch und fanden Anklang in Frankreich; 
dad Triumvirat allein verhinderte: noch. einen plößlichen Aus⸗ 
bruch. Bonaparte felbft wänfchte- nichts defto weniger insgeheim® 
mit fleigender. Ungeduld den Abfchluß des Friedens. 

Im Innern des Faiferlihen Kabinetes waren endlich wieder 
Ermäfligungen der bisherigen Stimmung vorgegangen; man 
gab den Separatabſchluß zu; doch behielt ſich der Kaiſer, im 
Falle der Erfolglofigkeit der Konferenzen au udine, die Einberu⸗ 
fung eines Kongreſſes vor. 

Dieſe Konferenzen wurden denn auch um die Mitte Auguſts 
wieder fortgeſetzt. Allein die Revolution vom 18. Fruktidor 
(4. September) in Paris, welche Bonaparte's Macht ſo weſent⸗ 
lich verſtaͤrkte und im Namen der Freiheit alle Ausſchweifungen 
der Willkuͤhrherrſchaft erneuerte, uͤbte auf ſie einen unberechen⸗ 
baren Einfluß. Die Ruͤckberufung Clarke's, als eines Freundes 
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von Garnot, erfolgte, als eine der nächften Mansregeln. Das 
Direktorium war für den Srieden geftimmt; aber nicht für einen 
folchen, wie ihm der Antrag Carnots bezeichnet hatte. Die Höfe 
von Wien und St: James erkannten die ganze wichtige Folgenreihe 
des großen Ereigniffes, welches Bonaparte'n fort anzum alleinigen 
Meifter der Unterhandlungen machte und hielten ſich auf geftei« 
gerte Forderungen und Anfinnen von Seite der franzbfifchen 
Gewalthaber gefaßt. 

Bonaparte traf mit Talleyrand genaue Abrede Kber das 
nunmehr zu befolgende Syſtem und fandte am 11. September 
ein, auf eigne Rechnung abgefaßtes, Ultimatum nach Wien, als _ 
wäre es von dem vollziehenden Direktorium ihm zugefommen. 
Die Konferenzen zu Life mit England wurden abgebrochen.’ 
Der Punkt wegen Ruͤckgabe aller entriffenen Kolonieen bildete 
die Hauptklippe und allzu rafch ausgeftellte Ordrces wegen der 
Abreife der brittifchen Unterhändler erfchwerten dic Wiederaufs 
nahme. Mantua und das linfe Mheinufer wurden nun als 
Bafis des abzufchließenden Friedens aufgeftellt; dabei weigerte 
fit) das Direktorium, in der Hoffnung einer Republifanifirung 
des Landes, den Friedensvertrag mit Sardinien zu ratificiren. 
Das Intriguenſpiel Talleyrands entwickelte ſich nach allen 
Punkten hin, und von Regensburg, Mainz und Berlin her ers 
‚tönten über deffen nur allzu fuͤhlbare Wirkungen bittere Klagen 
in Menge. 

Zu Wien ſelbſt bekaͤmpften ſich die Friedens- und die 
Kriegs-Parthei unablaͤſſig fort. Noch immer behauptete fich 
jedoch, troß der Kaiferin, Gallo’s, Kollowrath’s und Bellegarbe’s, 
(welch' Ießtere beide als befonders einflußreiche Organe der 
erfteren galten), Thugut, von Zalleyrand vergchend auf 
jegliche Weile im Ins und Uuslande verdachtig gemacht. Es 
handelte ſich jetzt vorzüglich darum, Defterreich und Eugland um 
jeben Preis von einander zu trennen. Allmaͤhlig gewann jedoch 
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die Sriebensparthei etwas mehr Terrain und Graf Ludwig von 
Cobentzl, mit allerlei geheimen Inſtruktionen verfehen, ſollte die 
letzte Hand an das Werk legen. 

Um Abende des 17. Oktobers 1797 erſt kam man auf | 
Campo Zormio, (einem Schloffe unweit Udine) über die 
entfcheidenden Punkte überein — und am folgenden Tage ward 
dem Befchloffenen die gehdrige diplomatifche Form gegeben. In 
diefem Sriedensvertrage trat Defterreich die Niederlande für ewige 
Zeiten an Frankreich ab, und verzichtete zu Gunſten der cisals 
pinifchen Republik, welche hiedurch als unabhängiger Stqat ans 
erfannt war, auf alle diejenigen Länder, Rechte und Anſpruͤche, 
welche es vor dem Kriege befeffen und welche gegenwärtig Bes... 
ftandtheile jener Republik bildeten. Oeſterreich willigte ferner 
in die Befignahme der Fonifchen (Wenetianifchen) Inſeln der - 
Levante durch Sranfreih, Dagegen erhielt es das Venetianifche 

Iſtrien, Dalmatien, die Venetianiſchen Inſeln des Mittelmeers, 
die Muͤndungen des Cattaro, die Stadt Venedig, die Lagunen 
und verſchiedene andere Gebietstheile und Parzellen, welche 
innerhalb der oͤſterreichiſchen Erbſtaaten, dem adriatiſchen Meere 
und einer beſtimmten Linie lagen, mit voller Souveraͤnitaͤt. 
Dieſe Linie ſollte von Tyrol aus laͤngs dem Strome oberhalb 
Gardola, durch den Gardaſee bis Laciſe gehen und von da eine 
militaͤriſche Linie bis San Giacomo bilden. Man verhieß 
ferner zur Erhaltung der innern Ruhe in den reſpectiven Staa⸗ 
ten gegenſeitig das Moͤglichſte beizutragen; ebenſo ward der 
Abſchluß eines vortheilhaften Handelsvertrages zwiſchen dem 
Kaiſer, als König von Oeſterreich, Ungarn und Böhmen, und 
der franzöfifchen Republik in die nächfte Perſpektive geftellt. 
Der Herzog von Modena follte für das ihm entriffene und dem 
tisalpinifchen Freiſtaat einverleibte Erbland das Breisgau zur 
Entfhädigung erhalten. Endlich feßte man noch feit, daß inners 
halb eines Monats nach Unterzeichnung des gegenwärtigen 
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Traktates auch mit dem teutfchen Meiche der Frieden unter 
handelt werben follte und zwar auf einem in Raftadt abzuhal⸗ 
tenden Kongreffe, jedoch mit Ausfchluß aller andern, als der 
teutfchen ‚und franzdftfchen Bevollmächtigten. 

Dieß waren die Artikel des Vertrags, welche die Wiener 
Hofzeitung mit Tafonifcher Kürze und Kälte dem Publikum 
mittheilte, Allein die geheimen Artikel enthielten Punkte, welche 
mit den bisher feftgehaltenen Grundfägen von Integrität des 
teutfchen Reiches und den Verpflichtungen gegen die Verbände 
ten Oeſterreichs in hartem Widerſpruche ſtanden. Der Kaiſer 
hatte ſich darin verpflichtet, bei den nunmehr anzuknuͤpfenden 
Friedensunterhandlungen dahin zu wirken, daß Frankreich die 
Laͤnder des linken Rheinufers nach einer genau abgeſteckten 
Graͤnzlinie nebſt der Feſtung Mainz erhalte. Fuͤr den Fall, 
daß das Reich zu dieſer Gebietabtretung ſich nicht verſtehen 
wuͤrde, ſollte vom Kaiſer blos das in ſeiner Eigenſchaft als 
Reichsglied ihm zukommende Kontingent geſtellt und dasſelbe 
niemals in einer Feſtung verwendet werden. Fuͤr ſolche Bereit⸗ 
willigkeit machte ſich Frankreich anheiſchig, dem Kaiſer das Erz⸗ 
ſtiſt Salzburg und jenen Theil von Baiern, welcher zwiſchen 
dem Salzburgiſchen, dem Inn und der Salza und Tyrol lag, 
zu verſchaffen. Ferner verhieß Oeſterreich die Abtretung des 
Frickthals und der Parzellen am linken Rheinufer zwiſchen 
Zurzach und Baſel an die franzoͤſiſche Republik, gegen eine ans 
gemeffene Entfchädigung in Teutfchland. Eben fo verftand man 
fih,, für den Fall einer neuen, bei dem Friedensſchluß zu 
machenden Erwerbung, von der einen oder andern Seite, auf 
billige Weiſe fich ferner zu entfchädigen. Dem vertriebenen 
Stathouder von Holland dachte man cin paffendes, weder nahe 
an dieſem Ichteren Staate felbft, noch an Defterreich gelegenes 
Land, als Erfaß für das ihm und feiner Familie Entriffene zu. 
Preußen follte wieder in Veſitz feiner Staaten auf dem linfen 
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Rheinufer gelangen Tönnen, jedoch unter der Bedingung, daß 
alsdann von Feiner anderweitigen Eriwerbung mehr die Rede 
fy. Man verftändigte fi) auch über die Nothwendigkeit, alle 
die Fürften und Stände des Reiche, welche durch gegenwärtigen 
Sriedensvertrag, oder durch Tünftigen Reichs⸗Friedensſchluß 
Länder und Rechte einbüßen würden, nach einem zwifchen dem 
Kaifer und der franzöfifchen Republik feftzufeßenden Maaßſtabe 
in Teutfchland zu entfchädigen. Das Webrige betraf die Rän- 
mung der Seflungen des Neichdgebietes und ber er oͤſterreichiſchen 
Erbftaaten. 


Siebentes Kapitel. 
Von dem Frieden von Campo Formio, bid zur Auf- 
löfung ded Naftadter Friedens s Rongrefies und dem 
Wiederausbruch ded Krieges *). 





War das Friedensgefchäft, infofern es Defterreich felbft als 
europäifche Großmacht betraf, im Allgemeinen nun geregelt, 
fo fehlte doch noch viel, daß derfelbe Zall auch in ben 
Beziehungen zum teutfchen Reiche und zu den Verbündeten 
eingetreten. Bon erfterer Seite her ward eine die politifche 
Ehre des (öfterreichifchen) Kabinetes gefährdende Proteftation 
gegen das Gefchehene oder deffen natürliche Konfequenzen, von 
der anderen Seite her ein Wieberftand befürchtet, welcher noch 
“größere Verlegenheiten bereiten konnte. Alle Anftrengungen ber 
ſiegreichen Sriedensparthei waren daher dahin gerichtet, daB 
folchen Webelftänden begegnet würde, 

Rußland und Schweden traten plößlid) mit befonderer 
Energie für die Erfüllung der gegebenen Verheiffungen auf und 
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”) Memoires d’un homme d’etat, T. V. et VI. — Reuß, Poſſelt, 
Koch, Milb i Her, Heſchichte ber Raſtaädtiſchen Friedensverhandlungen. 
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rechneten, wie zu erwarten war, auf lebhafte. Sympathien bei 
Preußen, welches wiederum zu einer thätigeren Rolle fich anfchickte. 
Doch zeigte fih Graf Haugwitz, fortwährend der Hauptleiter 
dieſes Kabinetes, noch immer fehr für das Syſtem geneigt, 
welches einen friedlichen Austrag und Freundfchaft mit Frank⸗ 
reich ausſprach. Der König felbft, feinen kraͤnklichen Zuftänden 
mit jedem Tag fichtbarer erliegend,, wurde durch die Depefchen 
über das Merk von Campo Formio aͤußerſt überrafcht und feine 
Ießten Lebensgeifter fammelten und erfräftigten fich für den 
Entfchluß: die Sntereffen Preußens und Teutfchlande, um jeden 
Preis zu handhaben, uneingedenf, daß, was das lettere betraf, 
die erfte Brefche durch den Basler Srieden gefchoffen worden 
wer. Zu gleicher Zeit that England fein Möglichftes, um bie. 
fhlimmen Wirkungen von SDefterreich Abfall, in einem, wie 
man allgemein behauptete, für neues Waffenglüd fo -günftigen 
Zeitpunfte zu neutralifiren. Man fuchte auf Diplomatifchem Wege 
nachtheilig für Defterreich auf Das Kabinet vom Luremburg einzus 
wirken. Der nahe Tod des Königs Friedrich Wilhelm und die Moͤg⸗ 
lichFeit eines Syſtemwechſels, fodann die Wahrfcheinlichkeit einer 
neuen Koalition, welche zwifchen Rußland ,. Preußen und Eng- 
land fich vorbereite, waren allerdings Punkte, welche zu Paris 
ihres Eindruckes nicht verfehlten. Die beiden politifchen Haupt: 
coterien Haugwitz und Hardenberg befämpften ſich übri- 
gend mit Macht vor dem Sterbelager des Monarchen, deſſen 
Leiden erft am 15. November 1797 fich endigten. Der Hof 
des jungen Könige Sriederih Wilhelm DIL, ward ein 
Zummelplag von politifchen Intriguen. Luccheſini's Ent⸗ 
fernung zeigte ſich als das erfte wefentliche Ereigniß derfelben, 
und das Triumvirat Haugwitz⸗Lecoq⸗Lombard behauptete ſieg⸗ 
reich das Feld. | 

Obgleich jedoch Friedrich Wilhelm IIE in cinem eigenhaͤn⸗ 
digen Briefe das franzoͤſiſche Direktorium von feiner ernftlichs 


fin Abficht, die fo gluͤcklich erzielte Harmonie und Freundſchaft 
zwifchen beiden Nationen fort zu erhalten, zu Überzeugen ſich 
beeilt hatte, fo war doch feit der Verſohnung Frankreichs mit. 
Defterreich das bisherige innige Verhaͤltniß in etwas verruͤckt 
worden. Man wollte auch in verfchiebenen Schritten des Ka- 
binetes vom Luremburg ein Beftreben erfennen, Defterreich und 
Preußen mit einander fürmlich zu entzweien, dadurch, DaB gegen 
erſtere Macht, bei mehr als einem Unlaffe, ein gewiffes Zuvor⸗ 
fommen und Bevorzugen, gegen legtere aber Kälte und Gleich» 
gültigleit an den Tag gelegt wurde. 

Der Freiherr von Hardenberg, welcher alsbald nach dem 
Tode des alten Monarchen nach Berlin geeilt war, vermochte 
den Nachfolger zu einer Eräftigen Erflärung im Geifte des 
Basler Friedens und feiner Stipulationen und zu einer Sprache 
im Intereſſe der teutfchen Nationalehre, welche um diefe Zeit 
jedoch an der Reichödeputation jo wenig, ald an dem Plenum 
der Reicheverfammlung befonders wirkſame Stuͤtzen hatte. 
Ueberall walteten die Einzelintereffen und eine ungemeine Be⸗ 
ſchraͤnktheit der Anſi chten vor. | 

Sowohl die zur Reichsdeputation gehörigen, als die übris 
gen Fürften, Stande und. Korporationen fanden ſich, in Solge 
Faiferlicher Einladungsichreiben almahlig in Raftadt ein. Auch 
der König von Schweben beftand darauf, den Kongreß in der 
Eigenfchaft ald Garant des weftphälifchen Friedens, befenden zu 
koͤnnen; deßgleichen fchickten der König von Dänemark, die batas 
vifchen und die cisalpinifchen Republiken, die. Schweiz: und 
Genua, fo wie der Pabſt Benollmächtigte dahin, und beinahe 
hätte ſich auch Kaifer Paul J. entfchloffen, das Gleiche zu thun, 
geftüßt auf den Umftand, daß er Garant des Teſchener Frie⸗ 
dens ſey. Viele andere hohe und berühmte Perfonen erſchienen, 
theils mit dffentlihem Charakter bekleidet, theild als biofe 


— Zuſchauer des großen diplomatifchen Schaufpield, von dem fo 
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mancher aus ihnen, bie Koften mit zu beftreiten, vom Schidfal 


auserlefen war; chen fo auch cine Reihe von Spionen unb 
Intriguanten, die Hinter den Kouliffen zu allerlei Dingen 
verwendet wurden. " | 

Kaifer Franz II. war, merfwärdigerweife genug, auf dem 
Kongreffe in dreifacher Eigenfchaft repräfentirt: als Oberhaupt 
des Neiches, ale Mitglied des Deputationsausfchuffes und als 
europäifcher Sonveraͤn. Der Graf v. Metternich, deſſen 
Wirkſamkeit, zumal in den Niederlanden ſchon früher vielfach 
angedeutet worden ift, vertrat ihn in erfterer Eigenfchaft; ber 
Graf von Lehrbach in der zweiten. Herr v. Schraut, bis 
her Reſident im Haag, und die Publiziften Bleuel und 
Voͤltſch fianden an der Spite der Gefandtfchafts-Kanzlei. Graf 
Eobensl war zum bevollmachtigten Miniſter der dflerreis 


chiſchen Regierung ernannt. Er fowohl jedoch, als General 


Bonaparte, hatten mehr eine fcheinbare Miſſion. Ihre 
Hauptaufgabe war dahin gerichtet, die Art und Weife des Voll 
zugs der geheimen AUrtitel von Campo Formio zu regeln. Der 
Freiherr v. Albini, Subbdelegirter des Churfürften Erzfanzlers 
von Mainz, wohnte als dirigirender Minifter bei. Treilhard 
und Bonnier waren die Bevollmächtigten des franzbfifchen 
Direftoriums ; die diplomatifchen Arbeiten beforgte der jederzeit 
gallomane Hofmann von Mainz. 

Obgleich die Einladungsfchreiben an die Stände noch immer 
von der Integrität des teutfchen Reiches, als Baſis des Fries 
dens, gefprochen, fo zeigten doch bald die ohmemweiteres von Frank⸗ 
reich getroffenen Maasregeln zur Cinverleibung und Departes 
mentifirung der eroberten Provinzen, daß ber Verluft des linken 
Rheinufers unvermeidlich war. Cobentzl wirkte auch ganz in 
diefeom Sinne und der Ruͤckzug ber Taiferlihen Truppen aus 
den Theilen, die noch nicht in franzöfifcher Gewalt fi) befanden, 
zu Anfang Decembers, machte jedem Zweifel ein Ende. 


n 
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Die Gefchichte des Raftadter: Kongreffes bildet den Gegen⸗ 
fland eines eigenen, an pſychologiſchen Erfcheinungen und polis 
tifchen Kuriofitäten reichen, überaus merfwürdigen Werkes; 
fie.ift auch von vielen Federn, ins und außerhalb ZTeutfchland 
. bearbeitet worden. Wir begnügen uns daher mit der Anfuͤhrung 
des Michtigften für den Zweck unferes Werkes. Darunter gehös 
ren wohl die erft in fpäterer Zeit befannt gewordene Thatfachen, 
daß man von Seite der dfterreichifchen Diplomatie Bonaparte'n 
Anträge zu einer eigens für ihn zu fchaffenden Souveränität, 
ja felbft zu einem Königreiche in Stalien gemacht und mit großem 
Vergnügen die in ihm fich täglich mehr entwidelnde Antipathie 
gegen republifanifche Regierungsform und gegen das Regiment der 
Advokaten in Paris wahrgenommen haben fol. Hierdurch iſt 
auc) der ungewöhnliche Einfluß des berühmten Feldherrn auf 
die Entfchläffe des Wiener Kabinetes zu jener Zeit erklärt worden. 
. Der Gewinn eines Principe fchien Franz II und feinen Miniftern 
höher anzufchlagen, ald der von ganzen Ländern’ und Provinzen. 

Bonaparte felbft verlieh Raſtadt im Beginne der eröffneten 
Konferenzen, um fowohl in der Hauptfiadt Sranfreichs den 
Triumph feiner zahlreichen Siege’ zu feiern, als dem Direltos 
rium zu gleicher Zeit über vielfache Vorwürfe, Hinfichrlich ver 
nachläßigter Vortheile zu Gunften der Nepublif im Frieden mit 
Defterreich Rede zu ſtehen, und gegenfeitig demfelben die Reihe 
von Eingriffen in die Konftitution vom Jahre IIE. vorzuhalten. 
Er war alsbald nach dem Friedensſchluß zum Befehlshaber der 
Armee wider England, »die Quelle aller Uebel in Europa« 
ernannt worden. 

Die erzwungene Belegung von Mainz, die Erftürmung des 
Rheinfortes und der Ruͤckzug der kaiſerlichen Zruppen hatten 
das Reich in allgemeines Staunen und in die tieffte Beſtuͤrzung 
verfeßt. Das Geheimniß lag für Jedermann fo ‚ziemlich am 
. Tage, ohngeachtet die offizielle Meittheilung der geheimen Artikel 
Kaiſerſtaat Defterreich. 1. 14 
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verweigert wurde. Die Erklaͤrungen des Grafen Lehrbach, 
welcher in ungemein heickler Stellung ſich befand, waren froſtig, 
lakoniſch, wenig beruhigend. Das preußiſche Kabinet arbeitete, 


dieſe Stimmung benuͤtzend, raſtlos für Wiedergewinn ber in 


Teutſchland eingebuͤßten Popularitaͤt und fuͤr die Stiftung eines 
neuen Fuͤrſtenbundes mit nationaler Faͤrbung und größerer Aus⸗ 
dehnung. Goͤrtz und Aibini unterhandelten über dieſen Punkt; 
doch zeigte Hannover unter allen teutſchen Staaten die meiſte 
Empfaͤnglichkeit fuͤr einen ſolchen Plan. 

Inzwiſchen hatte England mit Unruhe und Unwillen die 
Wendung der Dinge auf dem Feſtlande und Oeſterreichs raſchen 
Ruͤcktritt vom Schauplatz mit angeſchen. Seine Organe in 
Wien ließen von Zeit zu Zeit ſich heftig über die erlittene Taͤu⸗ 
ſchung aus. Gemeinſam nur — behaupteten fie — follte der 
Srieden mit Frankreich gefchloffen werden und nun befolgte 
Defterreich auf einmal gänzlicd) Preußens oft angefochtene Bei⸗ 


ſpiel. Die neue Stellung , in die es fohin gerathen war, 
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nöthigte zu größerer Wiederannäherung an Rußland, Der 
Charakter des neuen Monarchen, Pauls J., war ganz flr 
feine Ubfichten geeignet. Der Haß gegen die franzöfifche Mes 
publif ging bei ihm in eine Art von Kultus über. Bald fam 
ein Handelövertrag mit Rußland zu Stande; bie Berhältniffe 
des britifchen Kabinetes zu dem Direktorium wurden immer 
wirrer und die wieder angelnüpften Konferenzen Lord Malnıess 
bury’3 zu Lille riffen abermald An alle Höfe wendete ſich 
England mit feierlichen und fchneidenden Erklärungen über! das 
politifche Syftem, welches fofort von Ihm befolgt werden wollte, 
Der. Kampf begann von Neuen und der Seefieg Lord Duncans 
bei St. Vincente trug dazu bei, daß auch Portugal, troß ber 
Bemuͤhungen des Friedensfürften Godoy in Spanien, mit in 
den Strudel der Ereigniffe gezogen wurde. | 

Das Direktorium zu Paris feste England alle Waffen 
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entgegen, welche feine Macht in den Grunbfeften erfchättern 

konnten; die erften Umriffe zu Dem berühmten „Continentalſyſtem⸗ 

wurden gelegt, welchem Napoleon nachmals eine fo ungewbhns 
slide und verhängnißvolle Ausdehnung gab, 

Die Friedensunterhandlungen zu Raſtadt ſchienen fehr 
erfchwert werden zu wollen durch die Umtriebe einer Propaganda 
für die Revolutionirung cines Theiles von Teutfchland in demos 
kratiſchem Sinne, an deren Spige der fo rohsgewaltthätige, als 
tapfere General Augereau, einft Lieutenant Bonaparte's und 
jet fin geheimer Nebenbuhler, fland. Doch wurden hierüber 
beruhigende Verfiherungen und auch Genugthuung gegeben. Das 
linfe Rheinufer bildete noch immer Die Klippe des mit unges 
heurer Langſamkeit voranfchreitenden Friedenswerkes. | 

Mittlerweile drangten fi) die Ereigniffe mit reißender 
Schnelle Der römifche Hof hatte durch eine Reihe von In⸗ 
confequenzen und Schwächen, von Raͤnken und Mißgriffen die _ 
Rache. der Neufranten wider fi) gereist. Der an General 
Duphot verübte Meuchelmord wurde für ihn verhaͤngnißvoll. 
Der ungleiche Kampf endigte mit Zerftäubung der päpftlichen 
Schaaren, mit Entfegung des Papftes felbft und mit der Re 
publifanifirung des Kirchenftaates. Nur wenig wurde von Seiten 
Defterreich8 verfucht, um dieſes Schickſal von Pius VI. abs 
zuwenden; und eben fo that auch. der Hof vun Neapel, wo der 
mächtige Einfluß der Königin Kar oline vorherrfchte, wenig oder 
‚gar nichtd, Der Einfluß Bonaparte’ auf beide Mächte war 
damals noch zu groß, als daß fie fich nicht überzeugt hätten, 
wie Nom fich aus eigener Schuld feinen Ruin zugezogen. Gleiche ° 
wohl bewirkte derſelbe einen tiefen Eindrud auf das religiöfe 
Gefühl Kaifers Franz II. und eines großen Theils der in ftreng 
katholiſchen Grundfägen erzugenen Hochariftofratie zu Wien, 
Mar es doch der oberfte Water der Fatholifchen Ehriftenheit, der 
von Arheiften und Koͤnigsmoͤrdern beraubt und mißhanbelt worden. 

Ä 14” 
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Noch tiefern Eindruck aber bewirkte das zweite Attentat 
der franzöfifchen Eroberungsfucht, veruͤbt an der alten, bisher 
von allen Mächten verfchont und geſchuͤtzt gebliebenen ſch weise 
zerifhen Eidgenoffenfhaft. Die alten Bände derfelben 
wurden erft durch innere, von Frankreich genährte und unters 
ſtuͤtzte Revolutionen zerriffen, die Verhältniffe ſtaatsrechtlich, 
nach franzöfifchen Formen, mit völliger „Nichtbeachtung der 
Volksindividualitäten, umgeftaltet, zulegt aber die neue Freiheit 
und Gleichheit ſellſt, mit grober Verhöhnung der eigenen, hiefhr 
geltend gemachten Grundſaͤtze auf jede Meife verleßt. Das 
Kriegsfchwert, die Plünderung und der Bürgerfampf waren die 
Geſchenke, welche die Schwefterrepublif der neu geftifteten hels 
vetifchen brachte. Mit der Zertruͤmmerung der alten Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft und ihrer Neutralitaͤt war fuͤr Oeſterreich eines der 
wichtigſten Bollwerke ſeiner Macht gefallen, und bald ſah es 
ſich auch in einem zweiten, in Tyrol, bedroht, wie man weiter 
unten vernehmen wird. 

Nichts deſto weniger zeigte ſich das oͤſterreichiſche Kabinet 
zu derſelben Zeit, wo Rom und die Schweiz der neufraͤnkiſchen 
Gewaltthaͤtigkeit erlagen, zu Raſtadt ungemein nachgiebig gegen die 
Forderungen des Direktoriums und erleichterte dieſem die Unterhand⸗ 
lungen gegen fein eigenes Intereſſe fihr. Man würde übrigens ſehr 
irren, wenn ber hierin befolgte Gang dem Faiferlichen Minifter 
Grafen Metternich perfünlich zugefchricben werden wollte. 
Diefer Diplomat war durch die beftinnmten Inſtruktionen Thur 
guts gebunden und fah mit Leidweſen die Richtung und die 
Folgen der damals beliebten, nicht felten fich widerfprechenden 
Politik, | | | | 

Baiern und Sachſen erhoben zwar, als die düftern Ahnun⸗ 
‘gen der Reichödeputation nur zu fehr gerechtfertigt fchienen, eine 
Fräftige Oppofition .gegen das Aufgeben des Integritaͤts⸗Grund—⸗ 
ſatzes von Seite Oeſterreichs, und ‘der preußifche Einfluß war 
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hierin unverkennbar. Ullein fie fetten dennoch in der Haupt 
fache Feine günftigere Entfcheidung durch, und Graf Metternich ° 
erhielt, während Cobengl mit Mühe die Ungeduld Bonaparte’s 
über allzu lange Dauer der „Komddie von Raſtadt“ bezähmte, 
erneuerte Befchle, die Zuftimmung der Mehrheit der Deputas 
tion für die Abtretung des linken Nheinuferd um jeden Preis 
zu erlangen. Man fuchte zwar auch von öftirreichifcher Seite 
wenigftens einen Theil noch) davon zu retten, aber die Bevoll⸗ 
maächtigten des Direftortums blieben unbeweglich auf ihrer For» 
derung des Ganzen und erhielten es auch) zulegt. Der Graf 
von Lehrbach rechtfertigte ziemlich Fünftlic) das Benehmen feines 
Hofes in diefer Sache, zumal was die von einander abweichen. 
den Abftimmungen betrifft. Das Konflufum vom 9. März 
1793 erhielt endlich zu Wien die Zuftimmung des. Hofes. Der 
Ucberbringer des wichtigen Aktenſtuͤckes war der Sohn des 
Prinzipalgefandten von Defterreih, Klemens Lothar, jegt 
Fürft von Metternih. Man verfprach ſich nach folcher 
Nachgiebigkeit über den Ausgang der FriedenssKonferenzen nur 
die günftigften Nefultate. Gleichwohl follten die Ereigniffe bald 
ganz anders fich geftalten. 

Um die Zeit ald Bonaparte zur großen Heerfahrt wider 
Malta und Aegypten fich rüftete, war General Bernadotte, 
einer der tüchtigften Männer des Direftoriums und einer der 
entfchiedenften Charaktere der Revolution, ale Abgefandter der 
franzöfifchen Republik in Wien erfchienen, und hatte, feiner 
demofratifchen Grundfäße ungeachtet, in Folge eines fonft loyalen 
und offenen Charakters, die günftigfte Aufnahme bei Hofe und 
den Miniſtern gefunden. 

Bereits hatte man jedoch angefangen, gegen die gewaltſamen 
Deutungen des Friedensvertrages von Campo Formio, welche 
das Direktorium hinter einander vorgenommen, ſich zu ver⸗ 


wahren. 
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Dazu kamen die Differenzen zwiſchen der Republik und 
dem Hofe von Neapel, fuͤr welchen man in Wien, ſowohl aus 
Politik, als wegen der Familienverbindung, lebhaft intereſſirt 
war. Das endliche Schickſal der Schweiz beſchaͤftigte und bes 
unruhigte nicht minder. Die Stellung Bernadotte'd war Daher 
eine fehr eigenthuͤmliche, beſonders auch aus dem Grunde, weil 
die Niederfunft der Kaiferin ihn hinderte, diefer einflußreichen 
Perſon feine Huldigung zu bringen, und der Hof von Neapel 
allerlei anwendete, um eine allzufrenndliche Annäherung an 
Sranfreich zu hintertreiben, Der Umftand , daß noch immer 
Fein Gefandter des Kaiferd nad) Paris abgegangen war, wähs 
trend die Nepublif doch den ihrigen bereits gefchidt hatte, bes 
fremdete ebenfalls. Ä 

Gleich nachdem die Kaiſerin genefen, hatte die Vorſtellung 
Bernadotte's dennoch Statt, und die Aeußerungen, welche er ihr, 
hinſichtlich der Abſichten des Direktoriums, gegenuͤber dem 
Neapler Hofe gab, lauteten ſo beruhigend, daß ſie des guͤnſtig⸗ 
ſten Eindruckes nicht verfehlten. Der General wollte denſelben 
zum Sturze Thuguts, des fogenannten „einzigen Sonveraͤns 
von Oeſterreich“ benußen, wozu Talleyrands Depefchen ihn uns 
ablaffig drängten. Das Syſtem dieſes Miniftere warb als 
unhaltbar und das Loos von Neapel gefährdend, in einer eignen 
Denkfchrift hingeftelt, welche man der Kaiferin in die Hände 
fpielte. Der Graf von Cobentzl ſteckte wahrfcheinlich mit unter ber 
Dede, wie aus allen Umftänden hervorging. 

So feingefponnen jedoch diefe Intrigue auch war, fo wurde 
fie gleichwohl von Thugut bald durchſchaut und vom Kaifer 
begriffen. Man kam überein, cine Minifterialermäßigung blos 
zum Scheine vorzunehmen, um Bernadotte, Talleyrand und 
das Direftorium zu täufchen. Graf Cobentzl ward deßhalb 
nad) Wien berufen, um die Direktion des Departements ber 
Auswaͤrtigen zu übernehmen. Die von ihm bisher bekleidete 
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Stelle eines Repraͤſentanten des Kaiſers, als Beherrſcher von 
Oeſterreich, gab er an Graf Lehrbach ab, während Graf Met: 
ternich die gleichen Funktionen für Franz DI. ale Oberhaupt 
des Reiches verfah. 
Thugut‘ blieb nach wie vor die Seele der Gefchäfte., Der 
Vorfall mit der dreifarbigen Fahne jedoch, welche Bernadotte‘ 
in Wien über dem Gefandtfchaftshötel aufſtecken ließ, agb wozu 
nicht, wie bisher allgemein geglaubt wurde, republifanifch » pro: 
pagandiftifcher Webereifer, fondern Furcht vor Verdaͤchtigungen 
ſeiner politiſchen Geſinnung in Frankreich ſelbſt, ihn getrieben, 
zeigte ſich als eines jener unvorhergeſehenen Ereigniffe, welche 
ſo oft die ſcharfſinnigſten Berechnungen und Plane ſtoͤren. Die 
Jugend und der groͤßere Theil der Bevoͤlkerung Wiens hatten 
bei dieſem Anlaß die Unverwuͤſtlichkeit des Patriotismus der 
Oeſterreicher an den Tag gelegt. Bernadotte, durch die Folgen 
einer, bei ihm ſonſt ungewoͤhnlichen Unklugheit perſoͤnlich bedroht, 
ſah ſich, oder vielmehr glaubte ſich zur Abreiſe gezwungen, und 
trotz aller verfohnenden Maasregeln und beſchwichtigenden Vor⸗ 
ſtellungen von Seite des oͤſterreichiſchen Hofes, fuͤhrte er ſeinen 
Entſchluß wirklich aus. Bonaparte allein, welcher Bernadotte'n 
als Nebenbuhler haßte und ſeinen Mißgriff in grelles Licht zu 
ſtellen wußte, verhinderte einen raſchen Bruch mit Oeſterreich, 
welcher bei der uͤbergroßen Empfindlichkeit des franzoͤſiſchen 
Nationalſtolzes unvermeidlich ſchien, von ihm aber, wo die 
große Armada die Anker lichten ſollte, als ein Ungluͤck und 
purer Gewinn fuͤr England hingeſtellt wurde. Er fuͤhrte auch 
mit Cobentzl geheimen Briefwechſel, nicht ohne den Argwohn 
des ohnehin täglich mißtrauifchern und feindfeligern Direkto⸗ 
riums wider ſich zu erregen. Man hatte übrigens zu Wien bie 
Anftalten zur Vertheidigung in dem gedenkharen Falle Feines; 
wegs verfäumt, und Thugut führte in Abweſenheit Cobentzl's, 
der nach Raſtadt zuruͤckbeordert worden, von Neuem die Leitung 
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der auswärtigen Angelegenheiten. Bernadotte, deffen exempla⸗ 
rifche Beftrafung nunmehr, mit völlig veränderter Epradye, das 
öfterreichifche Kabinet von dem Tage an forderte, wo es die 
fichere Weberzeugung erlangte, daß der Friede nicht geſtoͤrt wer⸗ 
den würde, ſchob alles Vorgefallene auf die Perfidic Thuguts 
und eine von Seiten dieſes Minifters im Einverftandniffe mit ' 
den Agenten Englands und Rußlands gefpichte Komödie. Thu⸗ 
gut erfchien ihm als die Secle der! Koalition! das Direktorium 
gegen feine DVerdienfte durchaus undanfbar. Die Gefandtens 
ftelle bei der batavifchen Republif und ein neues Militaͤrkom⸗ 
mando follten ihn für die empfangene Kränfung entfchädigen. 
Die Eroberung Malta’, von den Rittern diefes Ordens 
aller Zungen in Europa mit tieffter Entrüftung vernommen, 
und der abenteuerliche Zug in Aegypten fanden jcht Gtatt, 
und vermehrten, da auch die Pforte in ihren Intereſſen tief 
verletzt worden, bie Zahl der Zeinde Frankreichs. Die Zerftds 
rung feiner Slotte bei Abufir durch Horatio Nelfon gab das 
Signal zu einer neuen furshtbaren Koalition wider die Republik, 
. bei welcher Rußland in Vorderreihe figurirte und welcher beis 
zutreten, endlich auch Defterreich ſich wiederum veranlaßt fah. 
Doch wir Fehren, ehe wir diefe Ereigniffe fchildern, vorerft 
zu den Raſtadter Konferenzen zurüd, Nachdem das linke 
Rheinufer aufgegeben worden war, befchäftigte den Kongreß und 
die Kabinette zunachft die Frage der Safularifation, als 
belichtes Mittel von Entfchädigung der verlegten Zürften. Von 
vielen Seiten ber heftig beftritten, ſchien es Frankreich unges 
mein geeignet, den zwifchen den größeren und Fleineren Staaten 
Teutfchlands vorhandenen Riß noch mehr zu erweitern und die 
Intereſſen zu theilen. Preußen gegen Defterreich feit Campo 
Formio, wie fchon erzahlt, ungemein mißtrauifch, war ſchnell 
für die Idee einer allgemeinen Säfularifation der geiftlichen 
Sürftenthümer gewonnen, während Defterreih nur zu ciner 
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mobificirten, theilwelfen, fich entfchließen Tonnte. Hierzu kam 
noch der Punkt, wegen des Erbftadhouder’fchen Haufes, welchem 
durch den Baſeler Frieden eine Entfchädigung zugefichert wors 
den war. Die Feſtungen, Bruͤckenkoͤpfe, die freie Rheinſchiff⸗ 
fahrt u. ſ. w. bildeten noch andere Punkte lebhafteſter Erdrterung. 

Die franzöfifchen Noten und Forderungen trugen einen 
folchen Charakter der Ucbertreibung und offenbarten alfo deuts 
lich den Plan des Direftoriums, im alleinigen Intereſſe Franke 
reichs das Friedenswerk zu Stande zu bringen, fo daß die Kabis 
nette von Wien und Berlin einander fic) wiederum etwas. 
näberten, und Paul I., von koloſſalem Haß gegen die franzds 
fifche Revolution getrieben, Alles anmendete, um die Konfequens 
zen des Vertrages von Campo Formio und des Neutralitätss 
foftemes von Preußen wereiteln zu helfen. Mit England war 
er, wie ſchon gefagt, durch den abgefchloffenen Handelsvertrag 
in ein neues Verhältniß getreten, welches eine baldige Offenfivs 
und Defenfiv-Allianz anbahnte. Während er gegen die Defrete 
des Direftoriums, betreffend die Sundfchifffahrt und allerlei 
dergleichen, fehr feindfelige Gegenorders erlic und Maasregeln, 
ald zum Schute der Handelöfreiheit, traf, bewarb er fih um 
bie thätige Sreundfchaft Defterreiche und Preußens, und hielt 
den Augenblid des mit Bernadotte zu Wien vorgefallenen 
Skandals für den geeignetften um gegen. feinen Widerfacher 
Ioszufchlagen. Die Noten, welche der von Raftadt zurüdges 
kehrte Geſandte Razumowsky an Thugut richtete, athmeten 
ganz dieſe Sprache, und fuchten das gedemüäthigte und mißhan⸗ 
belte Oeſterreich neuerdings für die Principien, für die Ehre 
und Selbfterhaltung fo wie für das mit volligem Untergang bes 
drohte teutfche Reich in die Schranken des Kampfes zu treiben. 

Aber die Empfindlichkeiten, welche die Höfe von Wien und Ber 
lin, wider einander, in Folge der geheimen Unterhandlungen und 
Separat-Friedensfchlüffe gegenfeitig erfüllten, waren noch zu ſtark, 


\ 


ne 

Tonmen. Cs beönsste briondes wien Iinftengeeaen, um um 
die Minsier Friedrich Milheung BEL 5: merken, zu 2er vis 
fingusuhen Ahritın Nds Bunlauih A:esın men „aber 
eine bejenlere Sendung saß. Deritr zu mer: 
mine Dicſem aungegerr ar ardezer mucte der Keime Sons 
Wentomen- uBer suisuufr Zoufususuenwaihr, hie Erizsıes, 
wen ranzöiiicher Sare uigemuäte, neirne Krarcı:z m Wu: 
Harızz mr Graf Eıkırzi a Ei muchmmelr uue. 
muB Fire Lıbcy ar Ieniher Eerlı di zmeırm Sunadlı 
Da an zuge Eunfing (duch Sud Zrpan Son Eigme), 
Ehe Gar war, De Mıkunt Ye ums Barziinfer Sremmüren: 
Jhmge Zuch Sermiumantsee zu verzugore, DE 2er muftdhe 
ter Sorſuruugz peusumms uud Mäßr BarhE umpsumfer. mer. 
auf am Fehasu ferres Pic anunfl Me Perufer Schhk, mir je 
Zoufhlns ur Exsse rim ze wahr ur Ar den 
Fur a me geniher Afır mr Soeficinmen gl: 
Besce Wlan zu serminen, wife, ya Soiorrucih teheiice um 
Wugeöink: Saum werie, Trsoe zu tram semupe. Mi 
Sor: mgu aus Sins zroh, wede Fri Aosıer n Yu 
Zu De Sehe 83 Anenchrems dar um Solkinım 
Kumds Bckims DL csiiame rer Phchont, und dor 
Kuss Flge sus re Sraheen Moiiıntır) Don or 
zu Sefkuten kafisc, fpies ia Eirsurfänzumipr ar Dungeig 
Romitur. 

Siopaia vorindher jr Gihf Di dem Kran 2. Dar: 
Denberg, wihr irtech wumsls mie im ri Reihe sache 
Tomi, uud in jun Basen aber Dokerznn, onen Fun 
. mu Aſchern, jo Ami im Guy: des Daslı Friodene mm 


219 


fequent blieb. Er wollte dem Kürften glauben machen, daß 
Preußen damals und feither durchaus nur die Intereſſen 
Teutfchlande im Arge gehabt und als Protektor und Garant 
ber Unabhängigkeit deſſelben fich bewegt habe. Der Sreiherr 
ſah kaum die Möglichkeit einer innigen Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich. ein, und befchuldigte daffelbe eben fo der Untreue, ale 
ner beharrlichen Vergrößerungsfucht, 

Inzwiſchen gab man fich zu Berlin gleichwohl den Anſchein, 
als wache man genau über den Intereſſen des gemeinfamen 
Baterlandes, und außerte Befremden und MWiderfpruch ‚hinficht- 
ih) der lebten übertriebenen Forderungen Teutſchlands, gegen 
welche auch Graf Metternich feierliche Verwahrung einzulegen 
nicht ermangelte. 

Ein Hauptpunkt, welcher die preußifche Diplomatie unab⸗ 
laͤſſig mit Beforgniffen erfüllte, oder als Staffage ihren Bes 
ſchwerden gegen Defterreich diente, war das Tünftige Schickſal 
Bayerns bei dem erwarteten nahen Ubfterben des Churfärften 
Karl Theodor. Man hielt den Wiener Hof im Verdacht, die 
alten Plane auf diefe Erbfchaft durchaus nicht aufgegeben zu 
haben, und alle feine Betheurungen in diefer Hinficht konnten 
nicht völlig beruhigen. 

Mittlerweile, daß hier in Berlin von Seiten Rußland's 
Allerlei verſucht wurde, um die Kriegsparthei zu verſtaͤrken und 
eine kriegeriſche Stimmung hervor zu rufen, ſetzten Graf Co⸗ 
bentzl und Francois de Neufchatean zu Seltz (unweit Raſtadt) die 
Unterhandlungen fort. Bernadotte?d Behandlung, das Yequb 
valent für das linke Rheinufer, die römifche Nepublif und die 
nen angeknuͤpften Berhältniffe zwifchen den Höfen von Wien, 
Bonbon und St. Petersburg bildeten die Gegenftände der Er⸗ 
“ Srterung. Der Kongreß zu Raſtadt felbft rücte im feinen 
Arbeiten nur wenig vor. Mit unbefchreiblicher Unruhe barrete 
man in Teutfchland fruchtlos auf Refultate. Der Gefandte 


Deftorreiche ſah ſich veranlaßt, die Beforgniffe der tentfchen 
Diplomatie durch ein Eirkularfchreiben zu zerfirenen. Cobentzl 
forderte von Frankreich dic Räumung ber Schweiz, dagegen 
Neufchateau von Öfterreichifcher Seite die Raumung eines Theile 
von Baiern, welches noch immer mit Truppen befeßt gehalten 
war. Erſterer ſchlug eine Thellung Staliens zwifchen beiden 
Mächten vor und wollte Frankreich Piemont überlaffen. Allein 
das Direktorium, vor dem Gedanken bange, den biöherigen 
Gegner durch den Beſitz der Halfte der Halbinfel und eines 
“ großen Theild von Baiern wieder erftarkt zufchen, antwortete vers 
neinend. Als Francois Nenfchateau fich weigerte, das dfterreichifche 
Ultimatum am 6. Juli anzunchmen, zerriß der Graf in feiner 
Gegenwart feine dahin bezägliche Note und erflärte die Konfes 
renzen für abgebrochen. Schon damals befurchtete man eine 
foͤrmliche Auflöfung des Kongreſſes ſelbſt. Cobengl reiste nach 
diefem Borfalle nach Wien, dem Grafen Lehrbach feinen diplo⸗ 
matifchen Charakter als bevollmadhtigter Minifter des Kaifers 
für die Erbmonarchie wicderum überlaffend, während Srancois de 
Neufchatcau durch Belgien nach Paris zurädehrte. 

Der Miener Hof entfchloß ſich nunmehr, durdy dic Vers 
‚ Weigerung der angefonnenen Zugejtandnijfe von Seite des Direc⸗ 
toriums aufgebracht, den Beiltand Rußlands anzunchmen, und 
Thugut ſelbſt ſchmeichelte dem Kaiſer mit der Ausſicht, Frankreich 
geſchmeidiger und billiger zu ſiimmen, ſobald man dieſen Bei⸗ 
ſtand und die Ausfuͤhrung der Idee Pauls J. im Hintergrunde 
gewahren würde. Zu Berlin erregte dic Nachricht hievon, einen unbes 
ſchreiblichen Eindrud und dic Verlegenheit der Minifter Friedrich 
Wilhelms III. mehrte fich in demjelben Grade, ald Fürft Repnin 
durch die hohe Sprache, welche er annahm, fchließen lich, daß 
mit der Sache Ernſt gemacht werde. Auch erfuhr man, daß 
Graf Eobengl mit einer Doppelmiffion für Berlin und St. Pe 
teröburg zugleich beauftragt fen. 
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Das Direltorium nicht minder aufgefchredt durch. Diefe 
unangenehmen Bulletins, flug nun, um cine Annäherung 
Defterreich® und Preußens noch unmdglicher zu machen, einen _ 
eigenen Weg ein; es lich auf den Rath Talleyrands, die ges 
peimen Artikel von Campo Form io durch Sieyes offizich 
dem preußifchen Kabinete mittheilen. Dadurch und durch die 
Enthuͤllung des monſtroͤſen Buͤndniſſes. des fo ſtreng monarchi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaates mit der revolutionaͤren Regierung ward die 
Regierung des erſteren, ſeiner Anſicht nach, in der oͤffentlichen 
Meinung blosgeſtellt. | 
Kaum war Graf Cobentzl in Wien angeflommen, als er 
mit dem Kaifer eine lange Unterredung hatte und nach abge⸗ 
legter Rechenfchaft über feine dDiplomatifchen Operationen, aus 
beffen eigenen Handen die Inſignien des goldenen Vließes, als 
Zeichen der allerhöchften Zufriedenheit erhielt. Die erwähnte 
Doppelmiffion des Grafen ward auch fofort ohne Zögerung 
beratben und die Reife vorerft nach. Berlin über Dresden ges 
nommen, wofelbft man mit dem Kurfürften von Sachfen, im 
Intereſſe der neuen Koalition in's Reine zu fommen hoffte. 
Allein bald überzeugte man fih, dag Sachſen, im Fall einer 
neuen großen Scilderhebung, ganz dem politifhen Syſteme, 
Preußens folgen würde, Der Graf, mit dem Fürften Repnin 
und Lord Elgin unermüdlich zuſammenwirkend, bot alle Kunfts 
griffe auf, um das preußifhe Minifterium umzuftimnen. 
Allein er fand es unbeweglich, und feine ftarr ariftofratifchen, 
friedensfeindlichen Anfichten Eonnten Teinen Eingang bei ihm 
finden. Fürft Repnin hatte mit dem, zwifchen ihm und Gieyes 
furchtſam lavirenden, Grafen Haugwitz fehr ernfthafte Auftritte, 
und als derfelbe Die ungeminderte SFriedensliebe Preußens, fos 
"wohl Rußland, als der franzöfifchen Republik gegenüber, beiheuerte 
und die Abſicht eines Sreundfchaftbündniffes mit leßterer von 
Seiten. feines Herrn leugnete, erklärte der moskowitiſche Fuͤrſt 
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barſch, daB man fehr wohl daran gethan habe, indem ein folcher 
Abſchluß als eine Krriegserfläarung gegen den Kaifer betrachtet 
werden und die ruffifchen Armeen fich Fraftig genug zeigen 
worden, um mit Erfolg fowohl die Feinde feines Monarchen, 
als die falfchen Freunde zu bekämpfen. \ 

Am 10. Auguft ward, nach mehrmaligen Unterredungen 
zwiſchen Repnin und Cohentzl eine Praͤliminar⸗Konvention abs 
geſchloſſen, welche enthielt, daB den Verträgen gemaͤß, 30,000 
Ruſſen ale Hülfstruppen Oeſterreichs in Gallizien einruͤcken folls 
‚ten. Fünf Tage fpäter reifete Cobentzl, an jeglicher Sinnedäns 
‚ derung Preußens verzweifelnd, mit dem Aftenftüde von Berlin 

ab, welches der Vorläufer der zweiten Koalition war. | 

"Nach dem Abbrechen der Konferenzen von Seltz hatte man zwar, 
wie ſchon geſagt, allgemein auch das Ende des Kongreſſes, und 
mit dem neuen (dritten) Bevollmaͤchtigten, Roberjot, in Raſtadt 
das Ultimatum des franzoͤſiſchen Dircktoriums erwartet; allein 
zu Paris felbft herrfchte in den vertrauteren Kreifen der Glaube: 
der Kaifer werde, in gerechter Furcht vor den Folgen, es nicht 
auf das Aeußerfte fommen laffen, und nichts unternehmen, was. 
das Schickſal von Teutfchland und feine eigene Krone in Frage 
ftellen dürfte. 

In der That war auch damals zu Wien noch nichts ent⸗ 
fhieden worden. Italien bildete fortwährend den Knoten; bier 
hoffte das Direktorium, Defterreich ſtets befriedigen zu koͤnnen. 
Mit Teutfchland aber mußte man einmal zu Ende kommen 
und eine vollftändige Zuftimmung jener Macht zur vielbefpro- 
chenen Abtretung des linfen Rheinufer und deifen, was damit 
zufammenhing, erhalten. - 

Die Entwicdlung des franzöfifhen Syſtemes in Italien 
gerade vermehrte die Zahl der. Schwierigkeiten; das Dafeyn der 
cisalpinifchen Republik, welche mehr als eine Schöpfung Bona⸗ 
parte's, denn des Dircktoriums betrachtet, werden mußte, ſchien 
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nicht nur Oeſterreich, fondern dem frangdfifchen Direktorium 
felbft als Gefahren bringend für die Zukunft. - Bon. Defterreich 
eine Zeit lang auf indirekte MWeife anerkannt, wurde fie durch 
einen fcheinbaren Allianzvertrag mit der franzdfifchen Republik, 

zu welchem man fie zwang, fo viel als gänzlich unter die Autos 
rität der Ichtern geftcllt. Der Wiener Hof wollte nach diefem 
Eeinen Oefandten von ihr annehmen, als von einem Staate, der 
nicht mehr eriftire. 

Auch die Schweiz fuhr fort, die großen Fragen der euros 
päifchen Politik fehr zu ‚verwideln. Sie warb täglich mehr 
von den franfifchen Protektoren gemißhandelt und audgeraubt; 
doch empfing General Schauenburg von ein Paar Fleinen Berg- 
kantonen innerhalb 3 Wochen noch eine Xchre, die man in Paris 
ficyerlich nicht erwartet hatte. Erſt ald Defterreich Miene machte, 
den Kampf mit Frankreich wicder zu erneuern, entfchloß man fich 
auch hinfichtlich der Schweiz zu einem milderen Syfteme. 

Gleichwohl war gerade die völlige Vernichtung der ſchwei⸗ 
zerifchen Selbftftändigfeit ein Hauptbeweggrund für Dcfterreich, 
den Aufforderungen Englands und Rußlands, daß es zu Bes 
fampfung der täglich verderbenbringenderen Grundfäße von 
Neuem fich waffnen möge, Gehör zu geben. 

Bereitd war die Pforte, in Folge des Ueberfalls von 
Aegypten und Syrien dur) Bonaparte mit der franzöfifchen 
Republik in Kampf gerathen, und Neapel hatte fich für Eng 
land und Rußland erklart. Der Marfch ruffifcher Truppen 
durch dfterreichifches Gebiet fette die Benollmächtigten zu Ras 
ſtadt nach längerer Unthätigfeit wieder in Bewegung. Gie 
ftellten an Graf Lehrbach drohende Anfragen über dieſes Ereigs 
niß und drangen auf ungefäumte Einftellung jenes Marſches. 
Zügleich verwickelte man die Deputation und das teutfche Reich, 
welchem doc) das Ganze, als eine SeparatsAngelegenheit Defter- 
reiche, fremd geblieben, mit Binein, und erklärte es als eine 
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Feindſeligkeit von Seite des Reiches, wenn nicht dem weiteren 
Marfche der Ruſſen durch Teurfchland entgegen gewirkt würde. 
Ebenfo ward dem dfterreichifchen Bevollmächtigten : bedeutet, 
daß wenn nicht innerhalb fünfzehn Tagen Nachricht über die, 
Anftalten zum Ruͤckmarſch jener Truppen zugefommen, folches. : 
als eine Kriegserflärung gegen die Mepublif angefehen werden 
folte. Das Direktorium verhieß jedoch für den anderen Fall 
die Räumung der Schweiz und des Kirchenflaates, deren Neu⸗ 
tralität fofort es anerkennen wolle; ebenſo ficherte es zu, bie 
Legationen unter die Garantie Oeſterreichs zu ftellen. Die Des 
putation fendete erftere Note der Reichsverfanmlung und Diefe 
fie dem Kaifer zu, mit dem Wunfche, daß der Fricde dadurch 
nicht geftört werden möchte. | 

Der Wiener Hof gab Feine unmittelbare Antwort auf dieſe 
Note, welche Graf Lehrbach in vertraulichen Bricfwechfel mit 
Thugut Fommentirte. So fehr fich das Direktorium äußerlich 
in eine drohende Haltung geworfen hatte, fo war es doch durchs 
aus nicht für den Krieg, fondern fürchtete ihn vielmehr. Ein 
Temporifationsfoftem, von Talleyrand flizzirt, vom Hofe von 
Toskana und der Friedensparthei in Wien kraͤftig unterftügt, 
ward dem Kaifer immer. noch als der bifte Ausweg vorgefchlas 
gen, und ein neues, in gemäßigteren Formen abgefaßtes Ultima⸗ 
tum follte den üblen Eindrud des vorangegangenen mildern. 

Der Minifier Großbritanniens, Er Morton Eden, dem 
die Ichten, aus Paris eingegangenen Depeſchen mitgetheilt wors 
den waren, hatte hauptſaͤchllch die Verzögerung der Untwort 
bewirkt, ein Kourier ging an Lord Grenville nad London ab, 
um deffen Anficht erft einzuholen. Darauf ſetzte man Durch 
einen andern Kourier, der nad) Paris bcordert wurde, Das 
Direktorium cinftweilen in Kenntniß, daß nad) genommener 
Abrede mit dem Kabinete von St. James das Ultimatum 
entfcheibend beantwortet werden follte. 


Während diefer gewonnenen Friſt vernachläßigte man bie 
kriegeriſchen Maaßregeln nicht, und dachte befonders darauf, 
Joubert, dem Nachfolger Brune’s, als. Oberbefehlshaber der 
franzdftfchen Armee in Italien (das dem Kaifer immer zunaͤchſt 
am Herzen lag) einen ebenbürtigen Feldherrn gegenüberzuftellen. 
Man kam überein, dem Hofkriegsrathe ferner nicht wie bisher 
die oberfte. Leitung des Kriegswefens zu laffen, damit die Ope⸗ 
rationen nicht mehr durch die Zögerungen und Berwirrungen 
an Einheit und Energie litten. Unter diefer Bedingung nur 
übernahm Erzherzog Karl den Oberbefehl über das Ganze; 
wogegen Prinz Sriedrih von DOraniensNaffau, ein 
Bruder des jetzigen Königs der Niederlande und durch Talent 
und Muth in den Ichten Feldzuͤgen ausgezeichnet, an bie Spitze 
der italieniſchen Armee geſtellt werden ſollte. 

Das Parlament in England war inzwiſchen eroͤffnet und 
nach vielen heftigen Angriffen der Oppoſition auf das Syſtem 
der Koalitionen (befondere durch die Lords Landsdown und 
Holland) der Beiſtand der Nation zu Fortfehnng des Krieges: 
wider Sranfrei von Neuem erwirft worden. Die Ereigniffe: 
nabmen fofort ihren unaufhaltbaren Gang. re 


Achtes Kapitel on 
Dom Wiederausbruch des Krieges bis zum Frieden 
von Züneville. ”) | 





Das Direktorium ließ den Kampf wider Defterreich und 
das Reich noch vor befannt gemachter Kriegserklaͤrung beginnen. 


9) Geh. Sefchichte der Raftabtifchen Friedensverhandlungen. — Poſſelt's 
Allg. yolit. Annalen 1799-1800. — Memoires d’un "lomme 
d’etat. T. VII. VII und Reuß beutfche Staatskanzlei Jahrgang 
1800 und 1801 für das diplomatiſch Politiſchez v. Seida und 

Kaiſerſtaat Deſterreich. 1. 15 
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Schon am 1. Mai war General Zourdan über den Mhein 
gegangen und in Schwaben eingebrochen. Zu bderfelben Zeit 
wendete fich General Maſſena gegen den Bodenſee und Graus 
bündten. Nach einem Siege über den dfterreichifchen General 
von Auffenberg, welcher mit unverhalmigmäßigen Streitkräften 
in jener Gegend ftand, beſetzte er dieſe Republik und regelte. die 
Landesverwaltung nach neuem Zuſchnitt. Inzwiſchen hatte 
Bernadotte Mannheim bewältigt und das Eigenthum des Kurs 
fürften von der Pfalz geplündert. Unglädlic dagegen war er 
yor Philippsburg, und noch uuglüdlicher Fourdan bei Oftrach 
und Liptingen (Stockach). Die zwei Niederlagen ndthigten ihn 
zum Rüdzug über den Rhein. 

Die Unterhandlungen des Friedenskongreſſes zu Raßtadt 
waren natuͤrlich unmittelbar nach Jourdans feindſeliger Be⸗ 
wegung abgebrochen worden; bald zeigte Graf Lehrbach der 
Reichsdeputation an, daß der Kaiſer es fuͤr angemeſſen gefunden 
habe, nicht weiter an denſelben Theil zu nehmen. Die Sprache, 
welche bei dieſer Gelegenheit geredet worden, ſchien Oeſterreichs 
wuͤrdiger, als die ſeit Campo Formio und ſchon einige Zeit 
vorher geführte. „Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt — hieß es unter 
Anderm — tragen die Krone eines freien und unabhängigen 
“ Reichs durch die geſetzliche Wahl der Kurfuͤrſten, und koͤnnen 
Ihrerſeits durch dergleichen ſubtile Ideen, deren der franzoͤſiſche 
Revolutionsgeiſt zum Verderben der Voͤlker ſchon mehrere erzeugt 
habe, und die mit den moraliſchen und rechtlichen Begriffen 
anderer kultivirter Nationen in offenem Widerſpruche ſtehen, 
die natuͤrliche Gutmuͤthigkeit des biedern teutſchen Volkes nicht 
laͤnger mißhandeln, nicht laͤnger der Wuͤrde, Freiheit und Un⸗ 

randesbexrg: Siſtor. chronol. Darſtellung des wichtigen Feldzugs 

von 1799 u, ſ. w. — Geſchichte des Feldzugs von „1799 in Teutſch⸗ 
J land und. der Schweiz. Vom Verf. der Grundſaͤtze der Strategie; 
in militaͤriſſcher Hinſicht die wichtigften Werke. og 
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abhängigkeit des teutfchen Neiches Hohn fprechen laſſen. Aller⸗ 
böchftpiefelben wollen daher auch Unterzeichnetem (dem Taiferlichen 
Bevollmächtigten) in ihrer reichsoberhauptlichen Eigenfchaft nicht 
geftatten, noch länger an Verhandlungen Theil zu nehmen, wo 
unter flolzer Hinweifung auf die Rechte eines Siegers den dies⸗ 
ſeits zu machenden Erklärungen bald eine Yeremptorifche Frift 
von wenigen Tagen gefeht, bald auf mehrere Monate bie 
Gefchäftsrhätigfeit des Kongreffes mit ſeltener diplomatifcher 
Willkuͤhr gehemmt werde, und die fich zu ihrem Wirfungstreife 
mit Hintanfebung der Würde des Reichs ſtets neuen Stoff vers 
fchaffen werde; wo der Krieg gegen das teutfche Reich durch die 
That felbft wirklich beftehe, und das vertragsmaͤßige Unterpfand 
des Maffenftillftandes zur aufrichtigen Unterhandlung und Her⸗ 
ftelung eines billigen, anftändigen und dauerhaften Friedens 
nicht mehr vorhanden ſeye; wo Feine vollfommene Beruhigung 
über die Sicherheit der nöthigen Korrefpondeng Statt haben 
koͤnne, und mitten unter dem Geräufche der Waffen die Sichers 
heit des Kongreßortes, auf welche bei allen Zufammenfünften 
diefer Art jederzeit ein vorzäglicher Bedacht genommen werde, 
nicht minder bedroht feye; wo bei unabläffigem Trachten, die 
Stände unter fih und von dem Reichsoberhaupte zu trennen, 
eintretende gewaltfame Drohungen und Schrecken des Krieges 
für die Perfonen und Lande der deputirten Reichsſtaͤnde felbft der 
fändifchen Stimmenfreiheit wider das ihnen anvertraute Wohl 
des gefammten Reiches gebieten Tonnen, und demnach) die gefeßs 
liche Stimmenfreiheit aller Mitglieder des Kongreffes nicht wohl 
mehr denkbar ſey, wo fohin bei ganzlich veränderten Umfländen 
und Verhältniffen, unter welchen der Kongreß fich vereinigte 
und bei jchiger Geftalt der Sachen cin längeres gebuldfames 
Ausharren in aller Hinficht als fruchtlos anzufchen ſeye.“ 

Allen bisher auf dem Kongreffe gemachten Zuficherungen, 
welche ohnehin, nach allgemein anerkannten völferrechtlichen 
15* 
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Grundfägen, nur unter Vorbehaltung der Genchmigung des 
Kaifers und des: Meiches verbindlid, hätten werden Tönnen, 
ward die. Rachtöfraft wieder entzogen und blos der ſtaats⸗ und 
oölterrcchtliche Zuftand der Dinge zwifchen Xeutfchland und 
Frankreich als hergeſtellt betrachtet, welcher vor dem Friedens⸗ 
Kongreffe zu Raftadt beſtand. | 

Des folgenden Tages theilte der kaiſerliche Berollmächtigte 
den franzdfifchen Miniftern in einer kurzen Note den Entfchluß 
feines Hofes und feine ungefäumte Abreife von Raftadt mit. 
Die franzöfifchen Miniſter betheuerten vergebens die Aufrichtigs 
keit des Verlangens nach-einem fchnellen und dauerhaften Sries 
. den, fowie die Unftatthaftigkeit der wider ihre Regierung erhos 
benen Befchuldigungen; der Graf von -Kehrbach fchickte ihre Note 
unerdffnet zurüc und reiste wirklich am 13. April ab. Meh—⸗ 
rere Subdelegirte - folgten ihm. Bald klagte man von vielen 
Seiten über- Mangel an Sicherheit für das diplomatifche Corps 
einige Gefandte erhielten nur: mit- Mühe Durchgang durch die 
öfterreichifchen. Patrouillen. Die franzöfifhen Minifter, anfangs 
lich entfchloffen und auch angewiefen, nur im Falle der äußerften 
Noth Raſtadt zu verlaffen, begriffen endlih den Stand ber 
Dinge und rüfteten ‚fich zur Abreife. Allerlei warnende Winke 
ließen fie für ihre Perfonen beforgt ſeyn; doch glaubten fie fich 
durch die Heiligkeit des Geſandtencharakters gefchügt, und im 
Vertrauen auf die Zuficherungen des Militarlommanbanten 
Barbaczy, reisten fie noch bei einbrechender Nacht des 28. Aprils 
fort. Kaum aber befapden fie fich einige Schritte von ber 
Vorfiadt entfernt, als iht Wagen von einem Haufen Keute, bie 
wie Szekler Hufaren ausfahen, angefallen, und fie felbft herauss 
geriffen und mit Saͤbelhieben mißhandelt wurden. Roberjot 
und Bonnier blieben todt auf dem Plage; Jean Debry, ſchwer 
verwundet und in einen Graben geworfen, rettete nur dadurch 
fein Leben, daß er fich tobt ſtellte. Kaum erwirfte man für bie 
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geretteten Verfonen den noͤthigen Schutz und die Ruͤckgabe der ent» 
riffenen Effekten. Die Papiere jedoch wurden flandhaft verweigert. 

Die Nachricht von diefer Breuelthat erregte nicht nur auf 
dem Schauplake und in dem Lande, wo fie veruͤbt worden, 
fondern im ganzen gebildeten Europa das allgemeinfte Ente 
feßen. Die politifhen Partheien fchrieben fie abwechfelnd dem 
dfterreichifchen Kabinete und dem franzoͤſiſchen Dirdftorium 
ſelbſt zu; erfterem aus dem Grunde, weil man die Veroͤffent⸗ 
lichung gewiſſer geheimer Unterhandlungen und Intriguen ges 
fürchtet; dem letzteren weil es zu jedem Schlechten fähig, feine 
Verbrechen auf Defterreich zu wälzen in der Ubficht bemüht ger 
wefen fey, dadurch in der republifanifchen Armee bei dem 
bevorftehenden neuen Kampfe ein unauslöfchliches Nachegefüpl 
zu entzünden. Die Wegnahme der Papiere und die Nichtbe« 
kanntmachung der augeſtellten Unterfuchung von Faiferlicher 
Seite ſprach bei vielen für die erftere Annahme, wiewohl die 
Perſon des Kaifers felbft, ſowie die des Erzherzogs Karl als 
unfähig jeder Theilnahme oden Mitwiffenfchaft an folcher That 
ausgenommen ward; für leßtere dagegen fprach die Öffentliche 
Meinung der Sranzofen in der Mehrzahl. Napoleon felbft auf 
St. Hilena noch erfannte dieß an. Mit großer Kecheit hat 
der Verfaſſer der Denfwürdigkeiten eines Staatsmannes das 
Hauptgewicht der Befchuldigung fo ziemlid) auf Oeſterreich 
liegen gelaffen, und wenigftend Thugut, Poterat und eine ge 
wiffe Coterie dabei in ben Vordergrund geftellt. 

Dem Faiferlichen Hofe fhadete vorzüglid) der Umftand, dag 
man die Sache, nachdem anfänglich von firengfter Unterfuchung 
Die Mide gewefen und der Kaifer felbft bei der Reichsverſamm⸗ 
lung eine folche in Anregung gebracht hatte, fpäter gänzlich 
liegen ließ, und dem Publikum zu feiner eigenen Rechtfertigung 
nicht die gehörigen Aufklaͤrungen gab. Moch immer ift ber 
Schleier von dieſer tragifchen Gefchichte nicht ‚gehoben und alle 
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Berichte, welche fich mit großer Zuverficht als völlig conftatirte 
angekündigt habın, müffen als fehr gewagt betrachtet werden. 
Alle vernünftigen Leute vereinigten: fich jedoch dahin, daB das 
Geſchehene Defterreich mehr zu ſchaden, ald zu nüßen geeignet 
war, und von deffen gleich Ioyaler als verftandiger Politik fo 
etwas kaum erwartet- werden Tonnte. 

Die Kataftrophe der franzöfifchen Geſandten bei Naftabt 
fhien die Ickte Hoffnung friedlichen Austrags zwifchen dem 
großen Friegführenden Partheien vereitelt zu haben. Doch war 
der Schrecken im teutfchen Reiche daruͤber minder groß, als nach 
früheren Erfahrungen hätte geglaubt werben follen. Die Uebers 
zeugung von der Fruchtlofigfeit aller, der Friedensliebe gebrachten 
Opfer, von der Unerfattlichkeit der Forderungen Frankreichs, fo 
wie allerlei neuerliche Beifpicle gewaltthätigen Uebermuths von 
Seite des Direftoriums und feiner Feldheren hatten eine bebeus 
tende Veränderung in der Öffentlichen Stimmung bewirkt. Die 
entfchloffenere Haltung Defterreihs und die Ausficht auf den 
mächtigen Beiftand Rußlands richtete viele Gemüther wieder 
auf und das Schwert in der Hand fchien ein zwedmäßigeree 
„Pralimingrmittele zur. Erzielung eines ehrenvollen Und dauers 
haften Friedens, ald alle Negotiationen und Konferenzen. 

Die von den Faiferlichen Waffen noch vor Auflöfung des 
Kongreffed von Raſtadt errungenen Vortheile fchienen dieſe Ans 
fiht glänzend zu beftatigen. Jourdan und Bernabdotte, 
nach einer Reihe glüdlicher Gefechte, waren über den Rhein 
zuruͤckgedraͤngt, die Schaaren des Erzherzogs Karl in die Schweiz 
eingedrungen, um Maffena diefes Land wieder zu entreißen. 
In Stalien blieb Kray faft immer fiegreich und zwang zulcht 
die Franzoſen felbft zum Ruͤckzug über die Adda. Endlich, 
(um die Mitte Aprils) traf auch Feldmarſchall Sumarow 
an.der Spige der erften ruffifchen Heerabtheilungen bei Verona 
ein. Gemeinfam mit Melas griff cr ein paar Tage darauf 
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(20. Ypril) fammtliche Linien der franzöfifchen Poften am 
linfen Ufer der Adda mit unmwiderftehlicher Gewalt an, fo daß 
Moreau nach Aleſſandria ſich zuruͤck zog und die Dcfterreicher 
bereit am 28. April in Mailand einruͤckten. Diefe Ereigniffe 
entfchieden über das Schickſal der cisalpinifchen Republik. Die 
Verbindung der franzöftfchen Armee in Italien mit jener in der 
Schweiz war zerflört und ein großer Theil von dem romantifchen 
Glanze der wunderbaren Thaten des vorigen Feldzuges verwifcht. 

Die erften Eräftigeren Stimmen für bewaffnetes Wieder 
Auftreten unter der Neichefahne und dem Doppelabler gingen 
auf dem Neichdtage von dem Könige Schwedens, Guftav 
Adolph IV. ald Herzog von Pommern, und einigen geiftlichen 
Fürften aus, welch' letztere ganz eigene Privatintereffen bei der 
- Sache hatten, welche auf gefchickte Weife in politifche Aufwal⸗ 
lungen fich hüllten. Auch von den Uebrigen wurden viele von 
diefer Aufregung mitergriffen und fo Famen das aufmahnende 
Kommiffionsdefret Franz's IL, und das Nundfchreiben des 
Erzherzogs Karl, worin grelle Schilderungen des voͤlkerrechts⸗ 
widrigen Betragens der Franzoſen enthalten waren, und welche 
zu den Fräftigften und erhabenften Stimmen der Zeit gerechnet 
werden müffen, gerade zur rechten Zeit. 

Nichts deſtoweniger ließ ſich bei ber Berathung dieſes De⸗ 
kretes eine ſtarke Oppoſi tion vernehmen, und waͤhrend der eine 
Theil der Staͤnde ſeine Selbſtſtaͤndigkeit nur durch kraͤftige Fort⸗ 
ſetzung des Krieges geſichert glaubte, war ein anderer, zumal 
die weltlichen Kurfuͤrſten, mit Ausnahme Boͤhmens und Pfalz⸗ 
bayerns, und alle altfuͤrſtlichen Haͤuſer, mit Ausnahme Wuͤr⸗ 
tembergs und Vorpommerns, der Anſicht, daß bios völlige 
Theilnahmlofigkeit an dem Kampfe wider Sranfreich ihre Staaten 
zu retten im Stande fen. Bald wurden daher die mit der Republik 
beſtehenden Verträge und Neutralitätsverhälmiffe, bald der Abgang 
hinreichender Vollmachten vorgefchätit, um das Benehmen der 
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Michtmitftimmenden zu entfchuldigen. Die Mehrheit zeigte fich jes 
doch voll der dankbarſten Sefinnungen gegen die Perfon und die 
Bemühungen des Kaifers für Erhaltung und Befreiung des Reiche. 
Yın 16. September 1799 Fam durch Mehrheit der Stimmen ein 
Gutachten zu Stande, nach welchem das Reich fich verpflichtete, 
die allgemeine Bewaffnung auf das Fünffache zu erhöhen und zur 
Beftreitung der Kriegskoſten hundert Roͤmermonate bewilligte. 
Bei dieſer Abſtimmung fiel der Umftand ganz befonders 
auf, daß die Minorität faft gänzlich aus Ständen des nördlichen 
Teutfehlands (mit Ausnahme von Heffen und Baden) beitand 
und die erfte politifche Scheidung des Reichs, verhaͤngnißvoll in den 
weiteren Folgen, wurde hier weiter blidenden Patrioten ſichtbar. 
Mährend der Verhandlungen des Reichstages zu Regens⸗ 
burg Hatten Defterreicher- und Ruſſen fortwährend glüdlich ges - 
kaͤmpft. Der Erzherzog Karl und General Hoge waren, 
nachdem bie Verbindung zwifchen Moreau und Maffena zerriffen 
worden, über den Paß Luzienftcig, in Graubündten, und bei 
Schaffhaufen über den Rhein in die Schweiz eingedrungen, 
ja zu Anfang Zuli nah) Verdrängung Maſſenas aus feinen 
Außerft feſten Stellungen bei Zürich in diefe Stadt eingerhdt. 
Befiger de8 ganzen Stroms und Meifter der Halfte der Schweiz, 
führten fie überall die früheren Kantonalverfaffungen wieder ein, 
thätig unterftüßt von der reaftionaren Parthei im Lande, welche 
jedoch weit entfernt war, den Sieg ihrer Sache mit der gehört 
gen Klugheit und Maäffigung zu benägen. In Stalin errangen 
Suwarow und Melas vereinigt ebenfalls glänzende Vortheile, 
and nachdem Joubert, welcher. den ind Genuefifche ziehenden 
Moreau erſctzte, in tapferer Gegenwehr gefallen, Moreau aber 
im Piemontefifchen hart bedraugt worden, und Melas ſich an 
der Graͤnze diefes Landes Championet entgegen geworfen hatte, 
ruͤckten die Ruffen in die Schweiz ein und löfeten die Oeſter⸗ 
seicher in ihren Stellungen von Zürich bis Baſel ab; ber 


Erzherzog Tonnte nunmehr nach dem Mheine fich wenden, wo 
er eine Reihe glüdlicher Waffenthaten vollbrachte, verſchiedene 
von den Sranzofen befete Städte befreite, die Linien derfelben 
ſtuͤrmte und den, allgemeinen Landfturm, deſſen Näglichkeit immer 
heller in die Augen fprang, als bisher, organifirte. Kaifer 
Stanz, welcher mittlerweile durch ein » Ratificationsdefret « 
die Theilnahme des Neiched an dem Kriege genehmigt, hatte 
die Vollführung jener Maasregel in den betreffenden Reichslan⸗ 
den Dringend empfohlen. Der edle Erzherzog s Selöherr felbft 
aber that mehr, als das todte Papier, durch fein überall und 
alles begeifternde hohe Beiſpiel, fo wie. durch feine felbftaufs 
opfernde Uneigennügigfeit, welche zu der Gemeinheit und Vers 
Fauflichkett anderer Hochgeftellter in jener Zeit einen tröftenden 
Gegenfaß bildete. 

Sleichwohl kam das „allgemeine Aufgebot“, von einigen 
Megierungen, aus leicht erflarlichen Gründen, verhindert oder 
fehr matt betrieben, nur theilmeife zur Ausführung. Mehr 
noch ſchadete der Sache der Koalition Rußlands plöglicher 
Ruͤcktritt von derfelben gegen Ende des diesjährigen Feldzuges. 
Eine der naͤchſten Veranlaffungen mochte wohl das in Folge 
der Niederlagen Korfafows (bei Zürich) und Hotze's (bei Utz⸗ 
nach) erlittene Ungluͤck gewefen feyn; doch Tag noch dieſem ploßs 
lichen Wechfel der Eutfchlüffe ein verftedtes Motiv, die Eiferfucht 
gegen Defterreich und England, zu Grunde. Der Czar, deſſen 
bizarrer Charakter ohnehin in raſch wechſelnder Handlungsweiſe 
ſich gefiel, ſah mit Schmerz und Unruhe, daß Oeſterreich nicht 
nur die im vorigen Kriege verlornen Provinzen zuruͤckerobert, 
ſondern auch die im Frieden von Campo Formio erworbene Be⸗ 
ſitzungen, wie Venedig, zu behalten gedenke und von Toskana und 
Florenz Beſitz ergriffen, ohne Miene zu machen, ſie den rechtmaͤßigen 
Eigenthumern zuruͤck zu geben. Englands Abſichten auf Malta 
lagen nicht minder klar am Tage. Zu allem Ueberfluß kam nun auch 
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noch die flörende und unerträgliche Indifferenz Preußens und 
die Gleichgültigkeit eines großen Theild von Nordteutfchland bei 
den Anftrengungen der monardjifchen Ligue wider die Revolution, 
| ° Zwar ſchien man in St, Petersburg noch gegen Ende 
Septembers eifrig auf dem bisherigen Syſteme verharren zu 
wollen und die Noten des Kaifers an die Gefandten der fremden 
Mächte enthielten Betheuerungen ber ernftlichften Abficht, die euros 
päifchen Verhältniffe aufden alten Fuß berzuftellen und die Integris 
tät des teutfchen Neiches zu erhalten. Doch forderte Paul I. 
zugleich die Stände des letzteren dringlichft auf, ihre Krafte mit den 
feinigen zu vereinen, und in diefem Falle verhieß er, feine Ans 
firengungen für den gegenwärtigen Kampf zu verdoppeln und das 
Schwert nicht eher aus den Händen zu legen, bis das Ungeheuer 
gefallen feyn würde, welches alle rechtmäßigen Gewalten mit 
Untergang bedrohe. Gleichwohl hatte er fehon in diefen Noten 
fein Hehl, daß er, falls man ihn fich felbft überließe, gendthige 
ſeyn dürfte, ſich ebenfalls zurück zu zichen und eine Sache zu 
verlaffen, welche von denjenigen felbft aufgegeben oder doch ſchlecht 
unterftüßt würde, die dabei das meifte Intereſſe hätten, räftig 
bandelnd aufzutreten. 

Der Regensburger Reichstag, wie fchr er auch von dem Ges 
wicht diefer Worte und den Solgen des Abtritts des ruffifchen 
Monarchen von der Koalition überzeugt war, that dennoch in 
der Hauptfache nichts, um diefen Schritt zu verhindern und blos 
einige wenige Stände hielten es ihrer eigenen und der Nationals 
ehre angemeffen, in befonderen Zufchriften dem Kaifer Paul 
die thatige Theilnahme an Teutſchlands Mohlfarth zu vers 
danken. 

Die Lage der oͤſterreichiſchen Truppen ſchien anfaͤnglich nach 
dem Verluſte der Schweiz und dem Ruͤckzuge der Ruſſen einen 
kritiſchen Charakter angenommen zu haben. Der Erzherzog ſah 
ſich gendrhige, Oberſchwaben vor einem Einbruche der Franzofen, 
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und mit jener Abtheilung feiner Heermaffen, welche das von 
Partheien zerriffene Graubuͤndten bisher befeßt gehalten, die 
Grängen Tyrols zu ſchuͤtzen. Das Hauptquartier des Erftern 
ward Donauefchingen, die Meftdenz des Fürften von Zürftenberg, 
welcher mit unter den Armeen Defterreichs Fampfte. 

‚Su Stalien fahen die Sachen des Kaifers glanzender aus, 
Nach den Siegen der Feldmarſchaͤlle Melas und Kray bei 
Sevigliano und Foſſano und der Uebergabe des wichtigen Coni 
ſahen fie fi) Herren von ganz Italien; felbft Rom und Neapel 
wurden von den Franzofen geraumt; ihre ganze Macht war 
noch auf Genua und Nizza Tonzentrir. Das Direktorium 
mußte durch ſolche Wendung der Dinge mehr ald je wieder zu 
Friedensgedanken geftimmt werden. Es machte fowohl Defters 
reich, als Großbritannien Anträge. Die innere, wirre Lage 
Frankreichs, wo zu der allgemeinen Entfittlichung, Noth und Zer⸗ 
ruͤttung gefommen, der Bürgerkrieg aufs Neue und verftärkt 
ausgebrochen, Verkehr und Handel. in Stocken gerathen, Die 
Armee vernachläffigt, das moralifche Anſehen der oberfien Bes 
hoͤrden völlig vernichtet worden war, verbunden mit den Uns 
glücsfällen von Außen, hatten folhe Sinnesänderung haupts 
fächlich bewirkt. 

Allein mitten aus dieſen Verwiclungen und Wirren, in 
einem Augenblide, wo ſie den höchften Grad erreicht, und. bie 
Republik fih mit dem nahen Verderben bedroht fah, rettete die 
kuͤhne Entfchloffenheit Napoleon Bonaparte's, der nach mannigs 
fachen Großthaten, Unglüdsfallen und Abenteuern feinen Feins 
den wie ‘durch ein Wunder ceutfchlüpft, aus Aegypten Jeder⸗ 
mann unerwartet, plöglic) nad) Paris zurüdgefommen war. 
Er flürzte am 18. Brumaire den Rath der Alten und der 
Fuͤnfhundert, fo wie die Macht des Direftoriums und führte 
bie oberfte Gewalt dreier Konfuln ein, unter welchen er felbft 
der That. nach ausſchließlich fortan das. Steuer fuͤhrte. 


Bonaparte, in Anbetracht des Dranges der Umftände, und 
voll Sehnſucht, die neubegründete Ordnung, oder vielmehr die 
an fich geriffene Herrfchaft im Innern Frankreichs zu befefligen, 
feste die Friedensverſuche der geſtuͤrzten Vorgänger bei Große 
britannien und Defterreich fort; doch Ichnte cerfteres fie in ziem⸗ 
lich lakoniſchen Ausdruͤcken gleich anfänglicy ab, und wie. man 
fi auch franzöfifcher Seits bemühte, Lord Grenville anderen 
Einnes zu machen, und für den König von Eärdinien, wie 
für den Er-Stathouder von Holland die Ausficht eines ehren 
vollen Dergleiches zu laffen, fo blich es dennoch, in An 
betracht allzu mangelhafter und unſi cherer Buͤrgſchaften für 
die Zukunft Europa's, gegenuͤber den Gewaltthaͤtigkeiten 
Frankreichs, bei der ausgeſprochenen Weigerung. Der erſte 
Konſul hatte zwar die Ruͤckgabe der ſuͤdlichen Niederlande an 
Oeſterreich deutlich als eine der Friedensbedingungen bezeichnet, 
uͤber das kuͤnftige Verhaͤltniß des Hauſes Oranien zu Holland 
fo wie über Malta und Aegypten aber deſto mehr Zuruͤckhal⸗ 
tung beobachtet. Die Devifen der Note Talleyrands „Republik, 
Bolksfouveränität, Freiheit und Gleichheit, welche man unvors 
fichtig oder abfichtli dem Dofumente an die Etirne geſetzt, 
waren nicht ſehr geeignet geweſen, die Hochariſtokratie Englands 
zu Gunſten der neuen Machthaber in Frankreich zu ſtimmen. 
Der erſte Konſul zerriß im Zorne die erhaltenen Depeſchen und 
die engliſche Preſſe mit ihren hoͤhniſch⸗bittern Diatriben hatte 
ihn noch mehr in Flammen geſetzt. Sein geheimer Plan, Eng⸗ 
land von Oeſterreich durch einen Separatfrieden zu trennen und 
mit letzterem ſodann, entweder in diplomatiſchen Unterhandlun⸗ 
gen oder im Felde, nach entzogenen Subſidien, leichteren Spiel⸗ 
raum zu haben, welcher Plan im Vordergrunde geſtanden, war 
vereitelt. Im Parlamente ſelbſt hatte es nicht an bitteren 
Bekaͤmpfern der miniſteriellen, jedem Frieden mit Frankreich 
fo feindfeligen Politik gefehlt, beſonders da For und Sheridan 
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dm: Unters und der Herzog von Bebforb im Oberhauſe fir Bo⸗ 
naparte’s Unträge fi) erhoben und der Marquis von Chauvelin, 
welcher nad) feiner Ubberufung vom Gefandtenpoften als Pris 
vatmann in London zuräcgeblichen war, fortwährend auf die 
Dppofition der Whigs einzuwirken verftand. 

Nicht minder unglüdlich mit feinen Friebensanträgen war 
der erfte Konful bei. DOefterreih. Er hatte zwar alsbald an 
Kaifer Franz gefchrieben und deffen früheren Gefinnungen gegen 
feine Perfon in Erinnerung gebracht. Allein für’s erfte erlaubte 
die Sewviffenhaftigfeit, die diefen Monarchen jederzeit auszeich⸗ 
nete, ihm nicht einfeitig ohne England, mit dem er auf das 
innigfte ‚verbündet, einen Vertrag einzugehen; für's zweite war 
die Stellung der Partheien gegenwärtig fo ungleich und alles 
fo glüdlich für Oeſterreich geftaltet, daß der völlige Sieg (fehlte 
doch dazu blos Genua noch, und es Tonnte den Engländern nicht 
lange mehr widerftehen) unzweifelhaft und das im Innern zers 
rüttete Frankreich in Feiner Hinficht ſehr gefährlich ſchien. Die 
Illufionen des Baron Thugut gingen fo wett, daß er fich fogar mit 
dem Gedanken fchmeichelte, auf Frankreichs Boden felbft den 
Frieden diktiren und die Wiederbegründung einer feften Ordnung 
der Dinge, mittelft einer Reftauration der Bourbone vollenden 
zu Finnen. Diefe Idee mar ein perfünlicher MWunfch des Koͤ⸗ 
nigs Georg. III. von England und man hatte fie im der Note, 
welche das Kabinet von St. James erlaffen, mit um fo mehr 
Gewandtheit angebracht, als Dadurch zugleich ein Mittel dargeboten 
worben war, das Mißvergnügen Kaifers Paul I., welcher eben⸗ 
fall8 von diefer Reftauration lebhaft träumte, zu begütigen und 
ihn der Koalition wiederum näher zu bringen; ein Punkt, 
welcher den 'englifchen Miniftern ungemein am Herzen lag. 

Defto willfahriger fand Bonaparte das preußifche Kabinet 
für. fih und feine Anträge geftimmt. Das gute Vernehmen 
mit der Direltorial - Regierung war fortwährend unterhalten 


worden und hit noch größerem Vergnuͤgen fah man zu Berlin 
das Entſtehen der Konfulargewalt, welche die Reihe redoluriv⸗ 
närer Verwirrungen und Attentate befchloffen und die monar⸗ 
chiſche Ordnung der Dinge vorbereitet zu haben ſchien. Die 
Perſoͤnlichkeit des neuen franzdfifchen Geſandten, Generals 
Beurnonpille, welder auf Abboͤ Sieyes gefolgt und durch 
royaliftifche Verfchwängerungen auch den Orthodaren der Legiti⸗ 
mität angenehm war, trug noch zu Vermehrung des frennds 
lichen Perhältniffes bei. Aber auch das politifche Intereſſe 
fand in den neuen Beziehungen ganz feine Rechnung. Für die 
abgetretenen Provinzen jenfeits des Rheines fchmeichelte man 
Preußen mit dem Befite Hannovers, ja felbft mit der Ausficht 
auf die KHanfeftädte Eine in mancher Hinficht ſehr merk 
würdige. Sendung Generald Duroc’&, eines der cbelften und 
liebenswürbdigften Männer der neuen Vera, hatte hierauf naments 
lich Bezug. . tan. 

Während Bonaparte, eben fo wunderbar, als in feinen bisheri⸗ 
gen Siegen, den Feldzug in Aegypten und Syrien und feine 
Rettung aus den Händen der Feinde, die innere Umgeftaltung 
der Zuftände Frankreichs und die SHerftellung der Macht‘ der 
Geſetzlichkeit, des öffentlichen Vertrauens und des. Staatsfrebits 
zu Stande brachte, und Genie, Talent und moralifcye Kraft, 
fo wie die Kunft Geifter und Seelen zu beherrfchen vielfältiger 
als je entwickelte, in einem Grade, daß felbft die Legitimiften 
fi ihm annäherten und Louis XVIIL ihm feine Achtung: nicht 
verfagen konnte; während er die Moyaliften nimmer fürdhtete, _ 
die Konftitutionellen verachtete, die Jakobiner aber verabfcheute 
und verfolgte; rüfteten fich Defterreich und England, ja ſelbſt 
Rußland zur Fortſetzung des Krieges; letztere Macht: wenigſtens 
inſofern, daß die 12,000 Mann, die bisher noch in England 
zuruͤckgeblieben, zu Jerſy ſtationirt und zur Unterhaltung des 
kontrerevolutionaͤren Elements in der Bretagne verwendet werden 
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follten. Der Izar fchien geneigt, noch Mehreres zu thun, ja 
Seine Anftrengungen noch Opfer fcheuen zu wollen, vorausgefcht, 
daß der Kampf wider Frankreich auf Leben und Tod betrieben 
and mit Wiederherftellung der Bourbons und der unumfchränk 
ten Monarchie erft beendigt werden würde, Diefe feine Ges 
finnungen, wozu ihn die unaufhörlichen. Einflüfterungen und- 
Vorſtellungen der brittifchen Diplomaten Wit hworth (Ge 
fandter zu Petersburg) und MintosEliot (Hauptunterhändler 
in Wien) vorzuͤglich kraͤftigten, theilte er geradezu dem Erzherzöge 
Karl mit, welcher ficherlich weit. davon entfernt war, fie in 
folhem Uebermaaße zu theilen. \ 

. Die Lage der Dinge war, wie ſchon bemerkt, bei Wieder: 
erdffnung des Kampfes vortheilhaft, ja glänzend für Defterreich, 
and nicht minder für feine Verbündeten. Während England - 
zur See meiſtentheils glüclich gewefen, hatten die Truppen 
des Kaifers nicht nur die ehemaligen : italienifchen Provinzen 
wieder erobert, fondern felbft Toscana, Piemont und einen 
großen Theil des Kirchenftaates den Franzofen entriffen. Der 
König von Neapel fah fich wieder im Beſitze feiner Staaten 
und im Falle, neuerdings in Verbindung mit Oefterreich wider 
die Nepublif aufzutreten. In Teutfchland waren die Armeen 
ber Letsteren über den Rhein gedrängt und mußten fogar von 
Frankreich aus auf deffen eigene Koften, ftatt wie bisher, auf 
Koften der Feinde unterhalten werben. 

Es war aber auch Defterreich ganz allein, welches die Laſt 
des Landkrieges aus alleinigen Kräften trug und feine Anftrens 
gungen zeigten fich in diefer Beziehung: wahrhaft bewunderns⸗ 
werth, vom Meiche Fam nur wenig Troſt und Beiftand. Der 
Norden von Teutfchland, von Preußens Beifpiel dahin geriffen und 
durch deffen Einfluß vorzugsweife beftimmt, hatte ſich feit länges 
rer Zeit zuruͤckgezogen; der Suͤden dagegen fchien durd) die 
bisherigen Kriegsdrangfale, und wie damals allgemein geklagt 
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wurde, durch die Mequifitionen ber dfterreichifchen Feldherren 
felbft zum größten Theile erſchoͤpft. Der Landfturm trat hoͤchſt 
unvollkommen ins Leben; der Entwurf zu einer Lanbmilig 
ſcheiterte. Kür die mattherzige Gefinnung der Regierungen bot 
der Patrlotismus ihrer Unterthanen für bie Nationalfache (an: 
die bereitS nicht mehr ‚geglaubt wurde,) feinen Erſatz. Das 
engliſche Geld allein konnte als Ausweg helfen, und in der That 
kamen auch mit Baiern, Wuͤrtemberg, Mainz und andern ſuͤd⸗ 
teutſchen Staaten endlich Subſidienvertraͤge zu Stande, ſo daß 
ein Huͤlfsheer von 12,000 Mann, welche vereinigt mit ven 
Defterreichern Tämpfen follten, auf die Beine gebracht werden 
konnten. Zu Diefen Meichötruppen kamen noch andere, länge 
des Mains, und 10,800 Mann, ebenfalld durch die Vermitt⸗ 
lung des brittifchen Goldes, vom ſchwaͤbiſchen Kreis angewors 
ben, und endlich die von Rußland entlaffenen Condeer. So 
ſah ſich Oeſterreich wenigftens einigermaßen wiederum verftärft, 
ohne daß jedoch die durch den Abzug der Armeen Suwarows 
entftandene Luͤcke vollſtaͤndig erfegt worden wäre. Allein Kaifer. 
Franz gebot noch über innere Hülfsquellen genug und ließ eine. 
neue Uushebung von 150,000 Mann aus feinen eigenen Staaten 
vornehmen. Eine Sinanzmaßregel eigenthämlicher Art unterftäßte 
diefe Aushebung nicht wenig; ed ward namlich die Verordnung 
erlaffen, nad) welcher alle Staatsgläubiger, mochren fie nun 
Ins oder Ausländer feyn, gendthigt wurden, zu ihren, dem 
Kaiferfiaate geborgten Kapitalien, bei ‚Gefahr des Verluſtes 
deffelben, einen verhältnißmäßigen, jcdoch verzinslichen Zuſchuß 
an baarem Gelde zu entrichten. Die Noth ber Zeit und das 
Beifpiel anderer Staaten fohienen die fehlenden Rechtstitel dieſer 
Verordnung zu ergänzen. 

Aber alle diefe Anftalten und Maaßregeln konnten den einen 
großen Verluft nicht aufwiegen, welcher dem Öfterreichifchen Heer⸗ 
weien iind der Monarchie durch die Niederlegung des Oberbefehls 
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von Seite des Erzherzogs Karl erwuchs. Er, der die Secle 
des Ganzen in mehreren Seldzägen geweſen; er, der als Wieder⸗ 
herſteller der zerrätteten Dieciplin und: Taktik, als der Schoͤpfer 
des neuen Geiſtes, der die Armee. befeckte, betrachtet: worden. 
"ar, und deſſen perfbnlicher Leitung, Tapferkeit: und, Eiuficht der 
größte Theil des ertüngenen Siege zugefchrieben Werden mußte, 
ſah ſich jetzt, durch die unaufhörlichen Raͤnke mittelmäßiger 
Köpfe, die an Thugut ihren oberfien Beſchuͤtzer und Anreger 
datten, fo wie durch die Heingeiftigen Neckereien des Hofkriegs⸗ 
rathes in allen feinen Ideen und Planen fo fehr gehemmt und 
im Innern feines Herzens fo mannigfach und tief verliut, daß 
er geſchwaͤchte Geſundheitsumſtaͤnde vorſchuͤtzte, um einen 
Andern Platz zu machen, welcher dergleichen Dinge beſſer zu 
ertragen ſich geeignet fand. Dieſer Schritt war ſo unerwartet, 
daß die Armee und alle guten Patrioten von innerſter Betruͤbniß 
erfuͤllt wurden und der Herzog von Suffolk im Parlamente 
oͤffentlich .erflarte: der Erzherzog ſey bloß aus dem Grunde von 
dem Dberbifchl entfernt worden, weil man befürchtet habe, 
feine. Kriegsthaten möchten den Sricden um fo fihneller herbeis 
führen. Der Erzherzog ging auf feine Güter in Voͤhmen und 
General Kray wurde ſein Nachfolger. 

Auch dießmal machte Melas in Italien mit den Krieges 
pperationen den Anfang; er verfügte Uber eine gutbisciplinirte 
und mit Allem verfehene Armee von 70,000 Dann, währends 

dem. -Maffena blos noch 50,000 Mann, die an Allem Mangel. 
litten, übrig: geblieben waren. Genua und Gavona warın 
hie Hauptpunkte, um die jet alle Anftrengungen der Kaifers 
lichen fich drehten; mit ihrem Gewinn war der franzdfifchen 
Macht auf der Halbinfel der legte tödtliche Streich verfett. 

Die Anfänge. zeigten fich für Melas fehr günftig. Er ſchlug 
am 18. April. die Sranzofen bei Voltri, und zwang⸗ Maſſoͤna 
mit. dem rechten Slügel feines Heeres ſich nach Genua zu wer 
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fen, weldyes durch) die Engländer. von. der Seefeite ber eng 
blofirt und ‚von allen Lebensbeduͤrfniſſen feit längerer Zeit ents 
blößt war. Der ‚inte Flügel mußte durch die. piemontefifchen 
Alpen hin einen Poften nad) dem andern den Oeſterreichern über 
laffen. - Nizza und Savona fielen endlidy, jenes mit Sturm, 
diefes durch Kapitulation eingenommen. Die Franzoſen zogen 
ſich uͤber den Var zurück. 

Mehr Energie und Geiſt, und mit rupmvollem Erfolge, 
entwickelte Morean in Zeutfchland. jedermann unerwartet, 
fieß diefer Feldherr, deffen Hauptquartier feitvem abwechfelnd 
in Kolmar, Bafel und Straßburg geftanden, in ber lebten 
Woche des Augufts den linken Flügel feiner Armee bei Kehl 
unter Suzanne über den Rhein, und in drei befondern Abthei⸗ 
lungen, bis gegen Renchen und Offenburg vorrüden. Während 
biefer Zeit bewerkftelligte das Centrum unter St. Cyr bei Altbreiſach 
feinen Webergang, und drang auf’ der ganzen Linie wider bie Vor⸗ 
‚Hut der Oefterreicher vor, um fie ins Höllenthal zurädzumwerfen. 
An demfelben Tage rüdte auch Michepance über Bafel vor und 
ftellte fi) mit feiner Heerabtheilung bei Schlingen und gegen den 
Paß von Kandernauf. Die Hauptabficht Morcau’s ſchien dahin ges 
richtet, im Kinzig- und Renchthale weiter vorzudringen, und der 
Paͤſſe des Kniebis und von Sreudenfladt ſich zu bemächtigen. Kray 
fhidte von Donauefhingen und Villingen aus. beträchtliche 
Berftärkungen unter Kienmayer und Giulay ab, als er plöglich 
erfuhr, die flärkften Heerfäulen des Seindes hätten bereits die 
errungenen Vortheile wieder freigegeben und den Ruͤckzug theils 
in die Verfchanzungen vor Kehl, theils von Freiburg gegen 
den Feldberg und St. Blafien, auf der Sraße nach Vaſel 
angetreten. 

Moreau's geheimer Plan lag nun am Tage. Es Hatte 
ſich darum gehandelt, der franzöfifchen Reſerve-Armee, welche 
die Defimmung erhalten, durdy den. ſadlichen Zheil der a Sqhweiz 
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mach. Stalien zu ziehen, den Ruͤcken zu decken und die Verbin⸗ 
dung der dfterreichifchen Heere mit jenen in Italien zu verhin« 
dern. *) Zu ſpaͤt brach Kray von Donäuefchingen auf, um 
wenigftens in Belegung der wichtigften Stellung bei Stockach 
Moreau zuvorzukommen; bereits: fand er denfelben in ihrem 
Befise und alle franzöfifchen KHeerabtheilungen in Schlacht 
ordnung vereinigt ‚und geruͤſtet. Xroß ber befonnenfien Anord⸗ 
nungen, ber heldenmuͤthigſten Tapferkeit. und der ungemöhnlichs 
ſten Unftrengungen von Eeite der Defterreicher blieb Moreau in 
der gelieferten Schlacht (3. Mai) Sieger, und Kray trat. ben 
Ruͤckzug nah Moͤskirch an. Uber auch hier erlitten bie Kaiſer⸗ 
lichen in einem mörderifchen Treffen, welches einen ganzen Tag 
hindurch gewährt (5. Mai), eine empfindliche Niederlage. 

Drer Ruͤckzug auf das linke Ufer der Donau ward unabs 
läffig durch General Ney beunruhigt und koſtete aufs Neue 
Dpfer. Endlich bewerfftelligte Kray feine Verbindung mit dem 
Korps Kienmayers und war noch immer entfchloffen, fein altes 
Vorhaben, eine Vereinigung mit dem Heere des Kaifers bei 
Feldkirch und in Graubündten, durchzufegen. Er Eehrte über 
die Donau zuruͤck und nahm bei Biberach eine Außerft vortheils 
hafte Stellung ein. Das Kriegsgluͤck, welches den. Franzofen 
fo plöglich wieder fich zugewendet, machte auch zum brittenmale 
alle feine Bemühungen zu Schandenz die Defterreicher wichen 
. gegen Abend gejchlagen, mit bedeutenden Verlufte, vom Kampf 
plas (7. Mai)... Kray z0g fich. jetzt hinter die Iller zuräd 
und lagerte bei Memmingen. Allein Moreau, dem es durchs 
aus darum zu thun. war, ſich des Beſitzes von .ganz Ober⸗ 
Schwaben zu verfichern, fchlug die Defterreicher. zum vierten, 
mal, und zwang fie (11.Mai) zum NRüdzug auf das linke 
Donauufer und in ihre Verfchanzungen bei Um. Wenn man 
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bedenkt, welch ungeheure Anftrengungen innerhalb acht Tagen 
gemacht und daß in dDiefer Eurzen Zeit nicht weniger als Drei 
Schlachten und ein Treffen geliefert worden find, fo Tann man 
dem Muthe und der Ausdauer des dfterreichifchen” Soldaten, _ 
wie des Feldherrn ſelbſt, nicht genug Bewunderung zollen. 

Der Hauptzweck des Feldzuges von Moreau in Teutſch⸗ 
land war hunmehr erreicht; Die franzöfifhe Referve-Armee zog 
ungehindert durch die weftliche Schweiz nach Italien und Kray 
fah ſich außer Stande, die Operationen der Faiferlichen Heere auf 
der Halbinfel, wie er Willens gewefen, zu unterſtuͤtzen. Alle 
Anzeichen. waren demnach für einen Wiederauffhwung des Wafs 
fenglüdtes der Feinde auch auf dieſer Ubtheilung des Krieges 
Schauplatzes vorhanden, um fü mehr, ald der erfie Konful, 
begleitet von den Erinnerungen an die glorreichen Siege des 
früheren Feldzugs, von dem Zauber feiner ägypiifchsfprifchen 
Großthaten, und der ganzen Kraft und dem Vertrauen eines 
durch ihn wicderhergeftellten Staates ſich daſelbſt an die Spitze 
der Armeen ſtellte. 

Bald vernahm man das neue Wunder des Ueberganges 
uͤber den großen St. Bernhard, welcher ſeit Hannibal von 
keinem feindlichen Heerfuͤhrer mehr uͤberſtiegen worden, waͤhrend 
drei kleinere Corps uͤber den kleinen Bernhard, den Simplon 
und den St. Gotthard geſetzt hatten. An das Daſeyn einer 
großen Referve-Urmee hatte der bereits von einem Einbruch in 
Südfrankreich träumende Melas ſchlechterdings nicht glauben 
wollen, und in verderbliche Sicherheit ſich eingewicgt. 

3u fpät ward der Oberfeloherr der Defterreicher über den 
eigentlichen Stand der Dinge enttäufcht und erwartete den Ans 
griff‘ der Zranzofen bei Turin. Allein gegen alle Erwartung 
308 Bonaparte mit dem größten Theile der Reſervearmee in 
entgegengefeßter Richtung den Po herab, nach Mailand, und 
uͤberſchwemmie die Ebenen der Lombardei. Wäprend die Defters 
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reicher an mehreren einzelnen Punkten gefchlagen wurden, ruͤckten 
auch die Fleineren, franzoͤſiſchen Heerabtheilungen von den leßtger 
nannten drei Bergen herab und vereinigten ſich mit der Haupts 
macht des cerften Konſuls. Unbegriffen von feinem Gegner 
Melas, ſchnitt diefer alle dfterreichifchen Corps: auf dem linken 
Ufer des Po von der Hauptarmee ab, ſchloß die Feſtungen von 
weitem ein, bemächtigte fich aller Magazine, Lazarcthe, Kriegs: 
und Mundvorräthe dießſeits des Po's, ließ die Uebergänge bei ' 
Piacenza und Stradella befeßen, und erfchwerte die Berbindun- 
gen mit den Erbftaaten, befonders aber mit Mantua. - 

Eine allgemeine Schlacht allein konnte jet nur noch über 
das Schickſal des ganzen Feldzugs entfcheiden, Sie ward am 
14. Juni bei dem Dorfe Marengo, unmeit Alcffandria und 
‚der Bormida, geliefert und ging, nachdem die oͤſterreichiſche 
Armee bereits auf der ganzen Kinie vorgedrungen war, und ber 
Sieg ihnen fo viel als gefichert ſchien, nach dreizehnftündigen 
Anftrengungen durch den Umftand verloren, daß der General 
Defair mit frifchen Zruppen auf dem Kampfplaß erfchien 
und das Treffen. wiederherftellte. Dieſe Weberrafchung hatte 
allzu ſtark auf die Kaiferlishen gewirkt, fie wichen und bald. 
erfolgte allgemeine Flucht. Unter allen Schladhten und Treffen 
des Revolutionsfrieges war fie die furchtbarfte und mörderifchfte 
gewefen. Sie brachte den Franzofen Alles wieder zuruͤck, was 
fie im Jahr 1796 erobert und im Jahr 1799 eingebüßt hatten. *) 

Bon der Hauptmacht Bonaparte’, von den noch nicht in's 
Treffen gefommenen , nachrädeniden Truppen deffelben, und 
endlich von Maffena’s und Suchet's Heermaſſen noch zum Ueber: 
fluffe bedroht, an allem Nöthigen Mangel leidend, unterhandelte 


*) Eine zugleich gründliche und gebrängte Darftellung der berühmten 
Schlacht Liefert (für die Kriegskundigen) das Militar⸗Converſations 
Lexikon von der Lühe's. B. V. 
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Melad einen Waffenftillftand, auf die Grundlagen des Praͤli⸗ 
minarvertrags von Leoben, und er fam am 16. Juni ſchon zu 
Stande. Ganz Piemont, Genua und -die neuverfändigte ci⸗— 
alpinifche Republif gingen jet‘ wieder an Frankreich verloren, 
Die Urmee des Kaiſers mußte innerhalb zehn Tagen nad) 
Mantua fich zurücdziehen und ihr ward die alleinige Belegung 
von Pefchiera, Borgoforte, Mantua, Ferrara, Toskana und Ans 
kona noch geftattet. *) 

In Teutſchland ſetzte Moreau ſeine Operationen ebenfalls, 
wiewohl weniger raſch, als fruͤher, fort. Es gelang zwar Kray 
nicht, den Franzoſen empfindlichen Schaden zuzufuͤgen; doch 
hinderte ſeine vortheilhafte Stellung bei Ulm die weiteren Plane 
des feindlichen Feldherrn ungemein und erſt nach großen Ans 
firengungen konnte der tapfere Generalfeldzeugnieifter daraus, 
fo wie aus den übrigen Stellungen, welche den Beſitz von Suͤd⸗ 
teutfchland ficherten, vertrieben werden. Ulm felbft war bereits 
bedroht, und die Nothwendigkeit eines Maffenftillftandes machte 
ſich fühlbar, und fchien um fo weniger ſchmachvoll, ald man 
gerade die Nachricht von dem in Stalien gefchloffenen erhalten 
hatte. Allein Moreau willigte nicht ein, da er noch in Baiern 
gehörig fich auszubreiten und durch Befegung der Sfarbrüden 
den Defterreichern die Verbindung mit Tyrol abzufchneiden ges 
Dachte, was auch wirklich zu Stande gebracht wurde, Er 
verfolgte feine Siege und Vortheile raftlos, während auf einem 
britten Punkte, bei Feldkirch und in Graubuͤndten ein dritter 
Feldherr, Lecourbe ebenfalls die Trophäen der Republik bes 


) Reuß. — Milbiller. — Poſſelt. — Thiers Hist. de la 
Revolut. frang. (mit fichtbarer Eingenommenpeit gegen Oeſterreich). 
Seida und Landsberg. Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Teutfie 
land und der Schweiz, Die franzoͤſ. Kriegsberichte ſind ungemein par⸗ 
theiiſch und einſeitig. 
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reicherte, und nad) Beſetzung Fueſſens, Frrmehftabts und. Feld⸗ 
Tirchs, den Lucienſteig eroberte, auch Graubuͤndten wegnahm. 
Voͤllig ungehindert reichten fi nunmehr die Generale der drei 
Heere Frankreichs die Arme. 

Und nun erſt, durch den Sieg milder geworden, verſtand 
ſich Moreau zu einem Waffenſtillſtand (auf zwoͤlftaͤgige Auf— 
kuͤndigung) welcher zu Parsdorf am 15. Julius geſchloſſen 
ward. Durch denſelben blieben die Franzoſen nicht nur im Beſitze 
der in den rheiniſchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen und baieriſchen 
Kreiſen eroberten Laͤnder, ſondern ließen ſich auch noch 
mehrere bisher nicht eingenommene Orte einraͤumen. Man 
zog eine Linie, die vom rechten Rheinufer und von der Graͤnze 
Graubuͤndtens ausging, ſich bis an den Einlauf der Vils in 
die Donau hinabzog, und von dort aufwaͤrts nach der Altmuͤhl, 
Rednitz und dem Main, bis an die Einmuͤndung deſſelben in den 
Rhein, fortlief. Der größte Theil des: ſuͤdweſtlichen Teutſch⸗ 
lands befand ſich ſomit in franzoͤſiſcher Gewalt, oder vielmehr 
„unter der Schutzwehr franzoͤſiſcher Loyalitaͤt, zur Erhaltung 
der Sicherheit des Eigenthums und der beſtehenden Regierungs- 
formen,“ wie ein Öffentliches Aktenſtuͤck ſich ausdruͤckte. 

- Obgleich diefer Waffenftillftand und der ihmi vorangegangene 
Feldzug Frankreichs Ruhm und Gewicht in poltifcher, wie in 
moralifcher Hinficht bedeutend wieder gehoben hatte, fo fehlte. es 
dem erften Konful doc) nicht an Beforgniffen und Gränden.mannigs 
facher Art, welche ihn eine Verſohnung mit Defterreih und 
mehr oder minder auch mit Xeutfchland im gegenwärtigen 
Augenblicke wünfchen ließen. Die Eitelkeit auf feine in Aegyp⸗ 
ten und Syrien vollbrachten Thaten, die Eiferfucht auf Kleber 
(deffen Vertrag von ElsAyrifch er überaus mißbilligte) und noch 
mehr auf Moreau’s wachfenden Ruhm, bie Rüdficht auf den 
glühenden Nepublifanismus mehrerer anderer ausgezeichneten 
MWaffenbshder, die in der Meihe ber Obergenerale glänzten, 


wie Bernadotte, Jonrdan, Augereau, Maffena, beftimmten ihn, 
die Unterhandlangen mit dem öfterreichifchen Kabinete ernftlich 
fortzufeßen. Bereits am 27. Julius wurden die Praliminarien 
und zwar auf die Grundlagen des Vertrages von Campo Formio, 
unterzeichnet. Dan war überein gefommen, die dem Kaifer- 
flaate damals in Zeutfchland verfprochenen Entfchadigungen 
nunmehr in Stalien zu verwilligen, um einerfeits das teutfche 
Reich zu berußigen, anberfeits Preußen Genüge zu leiften, 
zwiſchen welcher Macht und Frankreich das freundfchaftliche 
Verhaͤltniß mit jedem Tage fich inniger geknuͤpft hatte. 

Sogar von. einem Schuß: und Trutzbuͤndniß zwiſchen 
Frankreich und Defterreich handelte es fi) und man muthete 
leßterem zu, feinen getreuften Alliirten, England, aufzugeben 
und. gegen. Bedingungen, welche die matericlle Macht dcs Kaiſer⸗ 
ſtaates zwar verftärft, aber die moralifche gefchwächt und feine 
langbewahrte, geſchichtliche Ehre befleckt, ſo wie ſeine Stellung 
vdllig abhäugig von Frankreich gemacht hätten, Einzelvertraͤge 
mit dem: bisherigen Hauptfeinde einzugehen. 

. Mährend ber Freiherr von Thugut folchen Anfinnen ein 
williges Ohr zu leihen fchien, unterhandelte cr nichts defto wes 
niger.thätig mit dem brittifchen Kabinete über einen neuen 
Subfidienvertrag on zmei Millionen Pf. Sterling, auf bie 
Bedingung, Daß Feine der beiden Mächte vor dem Februar 1801 
in: irgendi einen Vertrag ſich einlaſſen ſollte. Als Duroc daher 
nach Wien geſendet wurde, um die Praͤliminarien dem Kaiſer 
zur Genehmigung und Unterzeichnung zu uͤberbringen, ward er 
von den oͤſterreichiſchen Poſten an der Grenze zuruͤckgewieſen, und 
es zeigte ſich, daß der Premierminiſter blos Zeit und Anlaß geſucht 
habe, um England zu neuen Opfern zu beſtimmen und auch bei 
Kaiſer Paul noch einmal fein Gluͤck zu verſuchen. Damit aber 
doch der aͤußere Anſtand gerettet. würde, ließ er den Unterhändler 
St. Juͤlien, al&: wegen Uebertretung der erhaltenen Vollmacht, 
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in eine Feſtung fperren, und deffen Adjunkten Neipperg: nach 
Mantua verweifen. Zu gleicher Zeit betheuerte er feinen aufs 
richtigen Wunfch, die Negotiationen fortzufeßen und fuchte dem 
franzöfifcehen Kabinete vorzufpiegeln: England denke ebenfalls 
an friedliche Ausgleichung. Ein Brief von Ritter Flior od 
Minto) mußte hiebei zur Folie dienen. 

Allein der erfte Konful ward von Berlin aus ber die mit 
ihm und Talleyrand gefpiche Komödie in's Klare geſetzt. Im 
höchften Grade aufgebracht, befahl er die unmittelbare Forts 
feßung der Feindfeligfeiten und nur die Webergabe der wichtigen 
Feftungen Philippsburg, Ulm und Ingolſtadt ward als Preis 
einer Verlängerung des Waffenftillftandes angenommen. Noch 
fühlte ſich Oeſterreich zu fehr gefhwächt, um fogleich wieder. 
in den Kampf mit einem, durch zahlreiche Siege übermürhigen, 
und durch Kraͤnkungen der angedeutcten Art tief erbitterten 
Gegner. treten zu koͤnnen. Man gab fi) den Schein neuer 
Unterhandlungen und ließ dergleichen, laut Abrede, auch in 
London vornehmen, fo lange, bis die Abfichten des Czars hin⸗ " 
Tänglich fondirt und befannt geworden waren; denn noch ſetzte 
man auf diefen nicht unbegründete Hoffnung. 

Paul I. war ungemein günftig für eine Wiederverbindung 
der Koalition und fuͤr die Bourbonen, deren Haupt, Louis XVIII. 
er zu Meitau gaſtlich aufgenommen hatte, geſtimmt worden, be⸗ 
ſonders auch durch die Vorſtellungen Dumouriez's, welcher un⸗ 
gluͤckliche Held der erſten Revolutionsperiode nunmehr ſich ganz 
der Sache der legitimen Ordnung gewidmet hatte. Geiſtreich und 
gruͤndlich entworfene Kriegsplane wider das unerhoͤrte Gluͤck 
Bonaparte's, mit welchem ſich zu meſſen, der unerſaͤttliche Ehr⸗ 
geiz des Herzens ihn trieb, und welchen zu uͤbermeiſtern, ein 
der allgemeinen Verhaͤltniſſe wohl kundiger, durch Genie und 
Talent unterſtuͤtzter Verſtand ihn vergewiſſerte, hatten in dem 
Kopfe des Czars eine romantiſche Idee nach der andern erzeugt. 
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Einer dieſer Entwuͤrfe ſchlug Folgendes vor: die Deſterrei⸗ 
cher ſollten in Italien und Schwaben allein operiren und alle 
in ihren Kräften liegende Anftrengungen verfuchen; während: 
diefer Zeit hätten 50,000 Ruſſen nah Mainz zu marfchiren 
und 123,000 andere, in Verbindung mit den unter dem Befehle 
des Grafen Viomenil ftehenden, fo wie mit den 18,000 von 
England befoldeten Danen, in der Normandie auf noch näher 
zu bezeichnenden Punkten eine Landung zu verfuchen. Diefe 
Maſſe von 42,000 Mann im Ganzen follte in angeftrengtem. - 
Marfche wider Paris anziehen, um baffelbft Louis XVII. zum 
Könige auszurufen. Dumouriez begehrte ben Oberbefehl über 
dieſes Heer nicht für ſich, wohl aber die oberfte Leitung der 
Dperationen von irgend einer Provinz aus, welche. hiezu als die 
geeignetfte erfcheinen und über deren Vertheidigungsweile er 
ſelbſt fchon in früherer Zeit der franzöfifchen Regierung Denks 
fehriften eingereicht hatte. Die Gefandten von Defterreich, Eng⸗ 
land, Neapel und Dänemark bilfigten ganz dieſen Feldzugeplan, 
und berfelbe erhielt um fo mehr Bedeutung, als Graf Panin, 
einer der ausgezeichnetften Minifter Pauls, ganz mit dem Vers 
faffer, und fomit auch der von ihm gleichgeftimmte Paul, eins 
verflanden waren. 

Nichts defto weniger machte ihn eine Intrigue Roſtopchins, 
eines geheimen Agenten von Bonaparte, dadurch zu nichte, 
daß Dumouriez entfernt und das argwöhnifche Gemüth Pauls 
durch allerlei, wie es fchien, langft enrfräftete Gründe, aufs 
Menue wider Decfterreich gereizt wurde. Diefer Emporfümmling, 
von eitlem, boffärthigem und leicht entzündlichem Weſen, 
Ignorant und Abenteurer zugleich, verbunden mit einem 
Geiftesbruder und Schickſalsverwandten, Kutaizoff, *) batte 


®) Der eine war ber Sohn eines Leibeigenen des Hauſes Tolſtoi, 
der andre ein als Kind zu Bender geraubter Türke von Geburt, 
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die Keckheit, dem Grafen. Ludwig, von Cobentzl geradewegs 
den Zugang. zu Hofe zu. unterſagen. Man machte jehsch.. dem 
Botfchafter Hoffnung, daß die Sachen ſich gleichwohl in’6 
Gleichgewicht bringen laffen könnten, auf die Bedingung, daß 
die drei Legationen und Ankona dem Pabfte, Piemont aber- 
dem Könige von Sardinien zurücgeftellt würden. Cobentzl, 
welcher die unglüdsvole Kapitulation von Wleffandria - noch- 
nicht Fannte, antwortete fo, wie ihm das Gcfühl. ſeiner Stellung. 
und der Würde feines Herrn eingab. Ä 

‚ Snzwifchen hatte Bonaparte, um zu Lerhindern, daß Oeſter⸗ 
reich Zeit gewinne, ſich zu erholen und zu ſammeln, den Waf⸗ 
fenſtillſtand in Italien und Teutſchland aufkuͤndigen laſſen. Mit 
250,000 Mann ruͤckte demzufolge Moreau wider Erzherzog 
Johann, deſſen Friegerifche Laufbahn ebenfalls feit einiger 
Zeit begonnen hatte, deffen Heer aber fiber ein Drittheil fchwächer, 
als das franzdfifhe war, in’d Feld. Der bei Haag, unweit 
München, wider den Feind errungene Vortheil ermuthigte ben 
Prinzen zu einer größeren Waffenthat; allein die bei Hohe ne 
linden (3. December) gelieferte Schlacht fiel ungluͤcklich aus 
und die Defterreicher erlitten einen ſehr beträchtlichen Verluſt. 
Waͤhrenddem verfolgten auch Augereau in Böhmen, Macdonald 
in Graubändten, Brune im Zrevifanifchen ununterbrochen ihre 
Vortheile. Allzu "fpat hatte man den Helden der Mops 
narchie, welchem die Erfahrung früherer Feldzuͤge, eine reiche 
Summe ftrategetifcher Kenntniffe und das Vertrauen: von 
Defterreich8 Volk und Heer, und der teutfchen Nation im Als 
gemeinen zur Seite fand, wiederum zum Oberbefehl berufen. Die 
Fehler der jüngften Vergangenheit Fonnten nicht im Augenblid 
gut gemacht, eine völlig in Unordnung gebrachte, muthlofe 
Armee nicht an einem Tage auf ben alten Stand zuruͤckgefuͤhrt 








ſodann Barbier, ſpaͤter Kammerdiener und endlich einer der Großen 
des Reichs. 


werden. Der Erzherzog hielt einen neuen Waffenftillftand vors 
Iäufig für das Iwechmäßigfte und er ward zu Steyer am 
25.: Dez. 1799 für Teutfchland, und zu Trevifo am 16. Jan. 
1800 für Stalien um theure Opfer, nämlich um die Uchergabe 
von Würzburg, Braunau, Kufftein, Schoͤrnitz und fämmtlicher 
beſeſtigten Päfle Tyrols erkauft. Allein der Waffenftillftand 
war-eine Nothwendigfeit; denn ohne ihn würde wahrſcheinlich 
der Friede in Wien felbft von dem Sieger diktirt worden ſeyn. 

Man weiß, mit welchen Gefühlen der Eiferfucht und dee 
Haffes, mit welch’ bitterem Tadel und affektirter Verachtung 
gegen Moreau, Bonaparte den Sieg von Hohenlinden aufge 
nommen, und wie die bald darauf erfolgte Affaire mit der Höllens 
mafchine znr Verfolgung feiner politifchen Gegner benutzt wurde. 
Sm Innern Sranfreich noch immer, nicht völlig Meifter der 
republifanifchen Gegenbewegung und der royaliftifchen Intri⸗ 
guen, fah er die Plane feiner Diplomatie nad) Außen mit 
defto mehr Erfolg gefrönt. Die Entzweiung Rußlands mit 
England : war eines feiner eifrigftverfolgten "Zicke und ebenſo 
wirkte der Marquis von Lucchefini, für und für von Paris aus 
im Intereſſe der franzdfifchspreußifchen Verbindung. Eckelhafte 
Weibers und Günftlingsintriguen fpielen fich. in diefen Tagen 
fort, deren Details der Gefchichtfchreiber nur mit widerftreitendemn 
Gefühle fammelt und aufzeichnet. Der Politik des crften Kons 
fuls, gegenüber von Rußland, kam ganz befonders die Frage 
wegen der neutralen Flagge und "der bewaffneten Neutralität 
zur See, gut zu Statten, in welcher Kaifer Paul, ale Vertreter 
ber Intereffen fämmtlicher nordifchen Höfe, das große Wort führte. 
Bekanntlich war durch dieſe Sache eine wefentliche Neuerung 
in dem bisherigen Sceerecht herbeigeführt und von dem brittifchen 
Kabincte, welches feines maritimen Webergewichts fich überhoben, 
das Recht der Durchfuchung ſaͤmmtlicher neutralen Fahrzeuge, mit 
oder ohne Eskorte, angefprochen worden; was, als im völligen 
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Widerſpruch mit den beftehenden Verträgen und bereits während 
des nordamerifanifchen Revolutiondfrieges beharrlich in Abrede 
geſtellt, nicht geringen Unwillen und heftige Reflämationen 
gegen dieſe Macht veranlaßte, Zu .diefer Seefrage kam noch 
.. sin Gegenſtand anderer Art, um Kaifer Paul I. auf. das leiden: 
ſchaftlichſte gegen England zu ſtimmen; nemlich die Berhältniffe 
der Inſel Malta, welche feit ihrer Wiedereroberung von Delegirten 
der drei Höfe von London, St. Petersburg und Neapel, gemeinfam 
mit einem Statthalter Pauls I. in der Eigenfchaft als Große 
meifter des Johanniter⸗Ordens, verwaltet worden war. Dan 
Hagte über Verlegung der Verträge von Seite Großbritans. 
niens. Die ſpaniſchen Verhaͤltniſſe, in welche der Berlinerhof 
ſich verwickelte, trugen ebeufalls zur Verwirrung bei und. 
der Abſchluß der Traktate, zwiſchen Rußland, Schweden 
und Daͤnemark (vom 4./16. Dezember 1800), die neutrale 
Flagge betreffend, fo wie die. Entdeckung der fortgenährten Abs 
- Fichten Preußens auf Hannover wurden neue Veranlaffungen zu 
ebhaften diplomatifchen Debatten; bei welchen, für feine Zwecke 
trefflich fie benußend , das Kabinet der Tuilerien eine uͤberaus 
feine Rolle ſpielte. Zuletzt wurde der .Czar gegen Preußen, 
welches noch kurz zuvor ihm wiederum ſehr ſich annaͤhernd ge⸗ 
ſchienen hatte, dergeſtalt gereizt, daß er am 23. Februar 1801. 
ſeinen Unterthanen ſormlich jeden Handelsoerlehr mit Preußen 
unterfagte. . 

Die vertraulichen Unterhanlungen zwiſchen PR und 
Bonaparte wurden täglich inniger, und letzterer hatte der Eitelkeit 
des Selbſtherrſchers durch. allerlei. Alte ‘der. Großmuth. gegen 
Hefangene Verſchwoͤrer aus:der Reihe: der Emigranten, fo wie 
durch -Zugeftändniffe an Royaliften, auf kluge Weife nod mehr 
zu. ſchmeicheln gewußt. Selbſt einige Unvorfichtigkiten. Talley⸗ 
rands, begangen. durch unzeitige Bekanntmachung einer Schrift 
über. den Zuſtand Zranlreichs zu Ende des Jahres VIII, welche 


25: ’ 
den Ezar ſchr verlegen anten, zerſtorten das gute Verhaltniß 
nicht. 

Zu Wien war mittlerweile eine Art Miniferrevolution. vor 
fi) gegangen und Thugut, welcher fortwährend die. Seele der 
Kriegspartei.. und ber Verhandlungen: mit: England geblieben, 
durch den Grafen L. von Eobengl, ald Chef des Auswärtigen, 
erſetzt worden. Allein Erfterer entwidelte gleichwohl: auch in 
feiner: Zurücigezogenheit noch immer‘; großen Einfluß auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten und. wurde von. feinem Rachlolger 
fleißig zw. Rathe gezogen. 

Zu Luͤneville in Lechringen gingen ſofort die über einen 
längern Waffenftillftand und endlichen Frieden angelnüpften 
Konferenzen vor fih, und obfchon eigentlich) der Graf von 
Lehr bach der dahin. beorderte Bevollmaͤchtigte des Kaiferhofes 
war, fo fand. doch Eobentl es für gerathen, felbft fich dahin 
zu verfügen und bem Grafen. einftweilen die Leitung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten zu uͤberlaſſen. 

Die Negotiationen nahmen einen - fehr Iangfamen Gang 
und troß der aufrichtigen Friedensliebe Cobentzl's ſtieß man 
dennoch anfänglich aufı Schwierigkeiten, welche kaum zu ‚bes 
befeitigen. ſchienen. Die Zuläffigkeit. eines brittifchen Minifters 
gehörte namentlich.mit darunter; mam weigerte fid) Öfterreichifcher 
Seits, ohne einen folchen zu unterhandeln, und ebenfo der Ums 
ſtand, daß Cobentzl nicht völlig freie Häude hatte, um nach 
eigenem Ermeſſen handeln gu können. Die Hofparthei, mit der 
Kaiferin an der :Spige, wirkte unabläßig bedeutend auf bie 
dipigmatifchen Gefchäfte ein. Allein die ziemlich hoffnungslofe 
Lage des Kuaiferftaates und: die immer größeren Verwidlungen 
beffelben zwangen Franz IL das Friedenswerk ‚nicht länger aufs 
zufchieben ,- befonder6 da von Seite Rußlands nichts mehr zu 
hoffen, und ſelbſt die Höfe von Kopenhagen, Stockholm und 
Berlin durch das Kabinet von St. Petersburg allmählich gegen 
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England geſtimmt worden waren. - Noch am 31.. Dezember 
gab demnach Graf Cobentzl die feierliche Erflärung ab, daß er 
ermächtigt ſey, auch ohne England den Frieden abzufchließen. 
Dadurd) -ward die erfte und wichtigfte Bedingung der Konvention 
von. Steger erfüllt. : Gleich am folgenden Tage gingen die 
Definirivunterhandlungen vor fi, da die gegenwärtigen Um⸗ 
fände. alle Präliminarien überflüffig machten und die Artikel 
des Vertrags von Campo Formio und die Zugeftändniffe bes 
Haftadter Kongreffes im Namen des Reichs bereits über alle 
Hauptfragen hinlänglich ſich ausgefprochen hatten. Die Holirte 
Lage Defterreichs und des teutfchen Reiches mußte die vers 
haͤngnißvolle Note entfchuldigen, welche am 8. Februar von der 
Wiener Staatskanzlei aus an alle bei den Reichskreiſen akkre⸗ 
ditirten, Taiferlichen Gefandte gerichtet wurde, des Inhalts: Die 
franzöfifche Republik habe als ausdrädliche Bedingung des neuen 
Waffenſtillſtandes von 30 Tagen feftgefeßt: daß der Kaifer 
auch in feiner Eigenfchaft als Reichsoberhaupt den Frieden zu ' 
fhließen habe, damit die von einem Reichs⸗Friedens⸗Kongreſſe 
unzertrennlichen Weitläuftigkeiten auf diefe Art am beften beſei⸗ 
tigt würden. Dem Kaifer fey es unmöglich gewefen, ſolchem 
Anſinnen ſich zu entziehen, und die Noth beftimme ihn, ſaͤmmt⸗ 
liche Reichsſtaͤnde hievon in Kenntniß zu ſetzen. Der Kaifer . 
werde bei diefer Angelegenheit fo viel ihm nur immer moͤglich, 
für: die Wohlfahrt des Ganzen abermals fich verwenden. Sollte 
jedoch der Erfolg feiner Abficht nicht vollkommen entfprechen, 
fo muͤſſe man es als eine Folge der gegenwärtigen, ungänftigen 
Umftände betrachten und der Kaifer ftelle es allen jenen Ständen, 
welche fich dadurch verkürzt anfehen koͤnnten, anheim, ſich darüber 
| an die franzoͤſiſche Republik ſelbſt zu wenden. “ 
Gleich den folgenden Tag nad) diefer graufam- lakoniſchen, 
troftlöfen Note unterzeichneten der Graf Cobentzl und Joſeph 
Bonaparte den Frieden, ſowohl für Oeſterreich; als für das 
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teutfche Reih. Der Vertrag von Campo Zormio bildete die 
Grundlage des gegenwärtigen und beftätigte denfelben in allen 
Punkten, welche nicht eigens abgeändert wurden. Frankreich 
blich demzufolge im Befige der Öfterreichifchen Niederlande und 
erhielt die Graffchaft Falkenſtein nebft Zugehörde, das vorbers 
Öfterreichifche Frickthal, nebft allem, was das Haus Habsburg 
am linken Rheinufer zwifchen Zurzach und Bafel bisher beſeſſen; 
doch machte es fich anheifchig, letere Parzellen an die helvetiſche 
Republik abzutreten. Hiefür, fo wie. für Mailand und Mantua, 
oder die ehemalige Lombardei, auf welche fofort von Neuem 
feierlich Verzicht geleiftet ward, empfing Ocfterreich als Erfag: 
die Stadt Venedig, nebft zwei Drittheilen des ehedem zu dieſer 
Republik gehörigen Gebietes; fomit die Lagunen und alles’ Land, 
welches zwifchen den Eaiferlichen Erbftaaten, dem adriatifchen 
Meer und der Etſch gelegen war, fo daß der Thalweg dieſes 
Fluffes fortan die Gränzfcheide bildete. Ferner empfing es 
Iſtrien, Wenetianifch- Dalmatien, nebft allen dazu gehörigen 
Infeln des adriatiſchen Meeres und den Mündungen von 
Cattaro. 

Außer den angefuͤhrten Provinzen und Gebietſtuͤcken verlor 
das Kaiſerhaus auch den Breisgau, welcher an den Herzog von 
Miſtea, zum Erſatz fuͤr deſſen zu Cisalpinien geſchlagenes Land, 
mit voller Souveraͤnitaͤt abgetreten ward; und ebenſo buͤßte 
es die Sekundogenitur des Großherzogthums Toskana ein, wel⸗ 
ches an den Herzog von Parma kam. Dem Großherzoge, 
Bruder des Kaifers, ward ein Yequivalent in Zeutfchland vers 
ſprochen. | 
Das teutfche Neich ward von einem empfindlicheren Looſe 
getroffen. Kaifer Franz verzichtete in der Eigenfchaft ald Ober⸗ 
haupt deffelben, in feinem und des Reich Namen auf alle 
jenfeits des Rheins gelegenen Länder zu Gunſten der franzöfifchen 
Republik, deren, Souverainitaͤtsrecht darüber vollfommen nunmehr 
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anerkannt wurde, Der Thalweg des Rheins follte fortan zwi⸗ 
fen dem Reiche und der Republik die Graͤnzſcheide bilden, 
Leßtere entfagte dagegen jedem Anſpruch auf Befigungen am 
rechten Ufer des Rheins; nur follten Düffeldorf, Chrenbreits 
flein und Philippsburg, fo wie die Forts von Kaffel, Kehl 
und Altbreifach in dem Suftande verbleiben, in weldyen fie 
ſich bei ihrer Räumung befanden; nemlih, da fie zerftört 
waren, follten die Feſtungswerke nicht ” wieder bergeftellt 
werden. 

Da durch die vom teutfchen Reiche an die franzdfifche 
Republik abgetretenen Länder verfchicdene Hürften und Stände : 
entweder ihre fämmtliche Beſitzungen oder doch einen Theil 
berfelben verloren, das Meich im Ganzen jedoch diefen Verluft 
gemeinfam, der Billigkeit gemäß, zu tragen hatte, fo wurde 
nach den bereits zu: Raftadt aufgeftellten Grundfügen eine aus 
dem Reichsgebiet zu nehmende Entfhädigung für die verletzten 
Neichsfürften am linken Nheinufer feftgefest und die verhälts 
nißmaͤßige Vertheilung Ddiefer Entfhädigung einer nähern 
Beftimmung noch unterworfen. Die ferneren Artikel betrafen 
die privatlichen Verhältniffe und die Öffentlichen Schulden und 
Anleihen. 

Der Friede zu Ehneville ward auch auf Die verfchiedenen 
Schweſter⸗ und Zöchter-Republifen der franzöfifchen ausgedehnt; 
fomit, auf die batavifche, helvetifche, cisalpinifche und ligus 
riſche. Ihnen allen gewährleiftste der Friedensvertrag politifche 
Unabhängigkeit und felbftftändige Organifation der Regierung. 
Diefe Garantie ward für einegegenfeitige, nicht one geheime 
Gedanken für die Zukunft, erflärt. Auch hinſichtlich der zu 
Ligurien gefchlagenen Staaten entfagte Kaifer Stan I. feier⸗ 
lich fuͤr ſich und ſeine Nachkommen auf ewige Zeiten. 

Auf dieſe Weiſe endigte ein Krieg, ber blos, was die 
regelmäßige Kontribution betraf, feit' Eröffnung der Ichten ' 

Kaiſerſtaat Defterreich, 1. 17 - 
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Seindfeligkeiten die Erbftaaten allein an die 48 Millionen Franken 
gekoftet, anderer Opfer, Erpreffungen u. ſ. w. nicht zu gedenken. Die 
Tadler der Politik Defterreichs fchrieben die Urfachen des großen 
 erlittenen Ungluͤcks vorzugsweife der unbefiimmten Haltung feines 
Kabinets, fo wie dem Umftande zu, daß bie franzoͤſiſche Negierung . 
ftet3 genaue Kenntniß von den Operationen feiner Heere gehabt. 
Beide Punkte hatten, nad) ihrer Behauptung, beftändig einen Gegen» 
ftand der Verzweiflung für feine Verbündeten gebildet. In England 
konnte man nur mit Mühe ſich von dem Gedanken losfagen, daß 
Mangel an Legalität und Gewiffenhaftigfeit von Seite des 
Minifters Thugut hauptfächlid die Schuld an dem Mißlingen 
der Fombinirteften Planc getragen habe, während cr auf bem 
Seftlande nicht felten, als an das brittifche Kabinet verkauft, figus 
riren mußte. Man hielt den Sreiherrn durchaus nicht für das, 
was man im ftrengen Sinn fonft einen Staatsmann nennt, ſon⸗ 
dern für ein Mefen, welches mit unüberwindlichem Hang zur 
Intrigue eine tiefe Verftellungsfunft verbinde. Nicht minder 
ſchien man auch über Gefinnungen oder Fahigkeiten mancher Pers 
fonen, welche fein Vertrauen befaßen, irr geworden zu feyn. 
Die Königin von Neapel, welche längere Zeit hindurch fo 
große Anftrengungen gemacht und der Armee das Land aufges 
opfert hatte, zählte auf Defterreich ferner nicht mehr, nachs 
dem fie von der eigenen Familie im Stiche gelaffen worden. 
Bonaparte gewährte ihr, auf die Verwendung Pauls I., wel 
chem Monarchen er, in Folge eines gemeinfam entworfenen 
riefenhaften Planes widır die Befizungen Großbrittanniens in 
Dftindien, nichts mehr abfchlagen konnte, einen Waffenftillftand. 
Die Wohlthaten des Friedens wurden jedoch Teutſchland 
noch lange nicht. „zu Theil, da troß der Unterzeichnung des 
Vertrags und der Auswechslung der Vollmachten, die Frans 
zofen eine. ber; Hauptbebingungen, die Räumung des beſetzten 
Gebiets, fo fpät als möglich erfüllten und diefer Zwifchenzus 
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fland eine Reihe neuer Verwicklungen und Drangfale für die 
betreffenden Länder herbeiführte. Die Reichsſtaͤnde nahmen auch 
Die Unterzeichnung des Traktates felbft, von Seite des Kaifers, 
eh’ und bevor der Reichstag ihn hiezu ermächtigt, ungemein 
übel und es fehlte nicht an hartnaͤckigen Hinderniſſen, leiden⸗ 
fhaftlichen Debatten und allerlei Reklamationen, bie das 
erforderliche Neichötags s Gutachten und Konflufum in der 
Sache erfolgte. Ueberdieß enthielt daffelbe fogar Anträge, welche 
mit der FTaiferlihen Würde nicht ganz vereinbar ſchienen⸗ 
Allein die Ereigniffe waren ftärfer, als dieſer 'nachträglis 
be, vereinzelte Widerftand und das Geſetz der Nothwendig⸗ 
keit behauptete feine nnabwendbare Macht. Die vielen Erörs 
terungen und Streitigkeiten in Betreff der blos im Allgemeinen 
ausgefprochenen Entfehädigungen gehören nicht zur Aufgabe . 
diefes, mit Oeſterreich als ſolchem, allein‘ fih befaffenden 
Geſchichtwerkes. 


— 





Kenntes Kapitel 


Bon dem Lüneviller + Frieden bid zum Regensburger 
Reichstags » Nezeß von 1805. *) | 





Der dfterreihifche Kaiferftaat ſchien, als er von dem lans 
gen heiffen Streite wider die franzöfifche Revolution und ihre 
Konfequenzen und Scöpfungen und Anſinnen abtrat, ermuͤ⸗ 
det, abgefchwächt und halb zu Grunde gerichtet. Allein den 
war noch nicht fo. Er ruhete auf ſo feften Grundfäulen und er 
befaß in feinem Innern, wie fchon früher einmal dargethan 
worden ift, ſo viele und unerſchoͤpfliche Huͤlfequellen, theits 
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warticter, theils moralifcher- Natur, daß es bloß einiger 
Yabır bedarfte, um von Neuem kraftvoll und mächtig dazus 
Riem Die Perfon des Kaifers übte für und für einen maͤch⸗ 
tin Zauber auf das Herz und die Ueberzeugung der Unter 
themen, und alle Spuren revolutionaͤren Geiftes waren, befons 
ders bei näherer Belanntfchaft mit den glänzenden Truggebil⸗ 
den des Tages fo völlig verfchwunden, daß man im bider 
Beziehung auf das vollkommenſte beruhigt ſeyn Eonnte. 

Das Individuum unter den Großen der Monarchie, weh 
ches des meiften perfönlichen Zutrauens bei Franz I. ſich 
erfreute, war unftreitig der Fürft von Colloredo, an web 
chem, als feinem an chemaligen Erzieher, jener mit unbegrängter 
Zärtlichbeit hing, und welcher durch viele liebenswärdige 
Eigenfchaften ſolches auch verdiente. Allein fein vorgeruͤcktes 
Alter verführte denfelben zu allerlei Schwächen und nur fo Täßt 
es fich erklären, wie Thugut, welcher ihn mit der ihm ciges 
nen Gewandtheit zu beherrſchen verftand und auf welchen er 
große Dinge baute, fo lange, felbft nach einer Reihe von 
Mißgriffen, Unglücdsfällen und Kataftrophen auf feinem gefährs 
fih hohen Poften fich halten Fonnte. Uber auch nach feiner 
Entfernung vom Ruder fuhr, wie ſchon gefagt, der Freiherr 
fort, in die großen politifchen Fragen einzumwirfen und es 
gelang ihm noch einmal, den liftigen Grafen Lehrbach um 
die bereits nahe Erfüllung feiner glänzenden Hoffnungen dadurch 
zu bringen, daß er die Ernennung Ludwigs von Cobengl 
zu feinem Nachfolger im Minifterium durchſetzte. 

Der Verfaffer der „Denkwuͤrdigkeiten eines Staatsmanns,“ 
welcher, fo oft er will, vie Öfterreichifchen Zuftände mit Klar 
beit und Genauigkeit darzuſtellen verftcht, fchildert den Ictgenannten 
Diplomaten als einen geiftreich liebenswürdigen, ja verführeri- 
fehen Mann unter einem abfcheulichen Aeußern. Mit Talleyrand 
zu gleicher Zeit erzogen, fey er eben fo fein und weniger träge, 
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‚und überbieß Tenntnißreicher als jener .gewefen; er habe einen 
sihtigern Blick in die Gefchäfte und eine vollfiändigere Gabe 
der Auffaffung der .Verhältniffe Europa’s fo wie der am 
Ruder ftehenden Perfonen beſeſſen; allein das, was dem Franzoſen 
zu Gebote geſtanden und dieſem geſehlt, ſey ein ſiegreiches 
Schwert, wie Bonaparte, geweſen, das zugleich fuͤr die Eroͤffnung 
und Abbrechung von Negotiationen hinreichende Vollmachten 
gehabt. Trotz der Talente, durch die der Graf Cobentzl 
ſich ausgezeichnet, ſah er ſich auſſer Stande, ohne Mitwir⸗ 
kung und Zuſtimmung Colloredo's etwas zu thun; die unge⸗ 
heure Langſamkeit in den Berathungen und Beſchluͤſſen jedoch 
und die noch groͤßere Saͤumniß im Vollzuge derſelben habe 
oftmals die beſten Maaßregeln verecitelt. Erſt nachdem ein 
eigener Konferenzrath, beſtehend aus dem Erzherzoge Karl, den 
Grafen Colloredo, Trautmansdorf, Kollowrath und ihm, 
Cobentzl, ſelbſt, zu Leitung der militaͤriſch politiſchen Geſchaͤfte 
niedergeſetzt worden, habe ſich Manches gebeſſert. 

Obgleich Oeſterreich, welches ſeit dem Tage bei Hohenlin⸗ 
den ohne Hoffnung, in Baiern ſich zu vergroͤßern (wenn dieſer 
Gedanke jemals wirklich exiſtirt hat) — und in großer Beſorg⸗ 
niß fuͤr Tyrol war, das eifrigſt gewuͤnſchte Ratificationsdekret 
fuͤr den Luͤneviller Frieden nach Verzichtleiſtung auf den Wider⸗ 
ſtand wegen den Saͤculariſationen endlich erhalten und dadurch 
allen ferneren politiſchen Intriguen zu begegnen geglaubt hatte; 
ſo erzeugten ſich doch bald gerade aus jenem Vertrag eine 
Reihe von Mißverſtaͤndniſſen und Zwiſtigkeiten, welche erſt ſpaͤt, 
und zwar faft mehr auf Koſten Teutſchlands, als Oeſterreichss 
ſelber, beigelegt wurden. Die Säfularifation der geiftlichen 
Fuͤrſtenthuͤmer und das Streben der bisherigen MWahlfürften nad) 
erblicher Eouveränität bildeten die Hauptgegenftände dieſer 
. Mißverftändniffe und Zwiftigkeiten, fo wie all der Intriguen und 
Anmaßungen fremder, ihre Vermittlung aufdringenden Höfe, 
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in denen der Weberreft von Teutſchlands Selbſtſtaͤndigkeit zu 
Grunde ging. Sodann kamen Befchwerden gegen Defterreichs 
Tendenz, da wo noch Gelegenheit fich darbot, erledigte geiftliche . 
Sürftenftühle mit Prinzen feines Haufes zu beſetzen; wie z. B. 
bei Münfter und Köln der Sal war. Man fchob feinem 
Kabinete, welches troß des abgefchloffenen Friedens, immer 
noch die gänzliche Durchführung des Sakulariſationsſyſtemes 
zu hemmen fuchte, den Pinterlifligen Beweggrund unter, bie 
Unzufriedenheit der weltlichen Fürften zw erregen, und diefelben 
durch die Unvollftändigkeit ihrer Entfehädigung zur Erneuerung 
ber Unfprüche auf ihre verlornen Befißungen, fomit zu noch 
maligem PBerfuche ihres Gluͤckes unter üfterreichifcher Fahne, 
zu verlocden. Ja man redete den Öefandten dis Kaifers fogar 
Keichtfertigkeit in der Art und Weife nach, mit welcher fie über dem 
Luͤneviller Frieden fi) zu Außern begannen. Sm Echooße der 
Reichsverſammlung felbft wurden oftmals Fraftige, in Phrafen 
von Nationalität und Nationalehre gehüllte Stimmen laut, welche 
durch das ungewöhnliche Schauſpiel der Einmuͤthigkeit übers 
raſchten. Selbſt die geiftlichen Fuͤrſten vereinigten ihre Klagen 
mit denen der übrigen; mean ſchob Oeſterreich ſtets die aller 
eigennäßigften Abfichten unter, 

Diefe Stimmang gegen den Kaifer und deffen Kabinet 
nahm in einen folgen Grade zu, daß Preußen fie in feinem 
Intereſſe benußen und der vom erſten Fatholifchen Monarchen, 
wie es fchten, verlaffenen, geiftlichen Fuͤrſten ſich annehmen zu 
muͤſſen glaubte. Bon Eranfreichs fiegesfiolzem Oberhaupte 
empfindlich verwundet, fuchte es gleichwohl, nad) den zugerheilten 
Früchten des Lünebiller Friedens lüftern, Paul J. mit dem das 
innige Verhaͤltniß fortbeftand, unaufhdrlich zur Geltendmachung 
eines DVermittleramtes bei der Vertheilung der Entfchadigungen 

„im teutfchen Reiche zu vermögen, unknndig der bereits im 
Geheimen, zwiſchen dem Czarn und dem erften Konful verabs 
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redeten Maaßnahmen. Mit feiner bewaffneten Neutralität und 
der Berfchließung der Weſer- und Ems Mündungen, die dem eng⸗ 
lifhen Handel nur wenig Schaden bringen Fonnte, fah es fich daher 
Großbritannien gegenüber Tompromittirt, ohne weder von Nußs 
. Innd, noch von Frankreich befondern Dank verdient zu haben. 
Mo immer hatte fich das brittifche Kabinet mit der 
Hoffnung „gefehmeichelt, die zerriffenen Verhaltniffe mit Ruß⸗ 
land wieder anknüpfen und dem Sturme entgehen zu Tonnen, 
welcher es bedrohte, Die diplomatifchen Bemühungen ,. theils 
durch gewechfelte Noten, theild durch nad) Petersburg gefendete 
Agenten fortgeſetzt, führten jedoch zu Teinem Ziele und der 
Kriegszuftand zwifchen Rußland und Großbrittannien war ſo 
viel als erklaͤrt. 

Der Entſchluß Preußens, der bewaffneten Neutralität beis 
zutreten, lag ebenfalls auffer Zweifel; doch erfchien es Mans 
chen in diefen Tagen mehr ald Werkzeug und im untergeordnes 
ter Stellung fich bewegend, während die Verhältniffe von der Art 
waren, daß fie ihm, bei Energie und Gewandpeit, die Haupt 
leitung fichern Fonnten. Die Verwicklungen, welche die Frage 
über das Durchſuchungsrecht gegen die neutralen Schiffe, zwis 
fhen England und den neutralen Mächten herbeigeführt hatte, 
bereiteten Herrn Pitt neue fchwere Kampfe im Parlament, 
- Seine fire Idee, Frankreich völlig um feinen Handel und 
feine Seemacht zu bringen, und alle franzöfifchen fo wie auch 
alle Holländifchen Kolonien zu erobern, cine Idee, welcher er die 
übrigen Staatsintereffen feines Vaterlandes unterordnete, und von 
welcher erfüllt, er weder das Gefpenft der Dürftigfeit und Hungers⸗ 
noth, noch die ungehenern Folgen des unmaßig ausgedehnten Kredits 
und Anleihenſyſtemes fürchrete, fand von vielen Seiten her fo harte 
nädige als erbitterte Widerſacher. Er ſah ſich auch gezwun⸗ 
gen, der immer ſtaͤrkeren Reaktion der Öffentlichen "Meinung 
zu weichen und feine Entlaffung zu nehmen, da er Eugland in 
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Mate, m mehr Die neueſten Greigniffe es gebracht, 
nt ir a ern fh Die Kraft zutraute. Mit ihm tras 
- Dundas, Windham, Spencer, Cornwallis und 
Samonı zum Zogling des großen Lord Chatam, ebenfalls 
s2.rgren ©) erhielt die Leitung des neuen Kabine 
en Zur Damlesburg aber erfeßte Lord Grenpille im 
I auroment des YAuswartigen. Der zunchmende MWahnfinn 
Ne Küuigeg George HL und die Unmöglichfeit der Erfuͤllung 
nörrer den Katholiken Irlands gemachten Zugefiändniffe 
urn die zur Schau getragenen Beweggründe dieſes Ruͤcktritts. 
Seine Freunde und Vertheidiger fuchten als cdleren Grund die 
Weberzeugung von der Nothwendigkeit auf, der Herftellung bes 
allgemeinen Frieden für einen Augenblick fih zum Opfer zu 
dringen. Auf den Baͤnken der Oppofition benahm fich Herr 
Pitt, gegenuͤber dem neuen Kabinete, edler und wuͤrdevoller als 
ſeine Kellegen, wie man fpäter hoͤren wird, 

Mir übergehen die Einzelnheiten der Ereigniffe im Norden, 
welche unmitteldar darauf ftatt gefunden, von der Erfcheinung 
einer engliſchen Flotte im Cund an, und der Befigung Ham 
novert und Hamburgs durch Preußen und Dänen, bis zu 
den Unterdandlungen Nelſens mit dem Kronprinzen von Dänes 
wart, Der tragiſche Tod Katfers Paul I., an welchem vice 
Ihe engliſche Einwirkung richt minder, denn innere Verſchwoͤ⸗ 
rung wmenterifiber Großen Schuld getragen, änderte plößlich 
den Zuſtand der Dinge und führte die Ucbereinfunft vom 17. 
uni 1801 zwifchen Rußland und England herbei. 

Diefer Umftand, fo wie überhaupt Pauls I. Fall kamen 
Bonaparte hoͤchſt unerwartet. Getäufcht in feinen Hoffnungen von 
dem Erfolge der nordifchen Bewaffnung, fah er fich, wie 





. ©) Sein früperer Rame war Banfa⸗Jenkinſon, fein fpäterer: Lord 
Dmoush, umd der noch ſpaͤtere: Graf Liverpool. 
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Bignon bemerkt —, gendthigt, mit deſto fo größerer Thätigs 
feit feine anderweitigen Entwürfe zu betreiben, um England, 
wo ed nur irgend verwundbar war, zu erfaffen. Auf daß dieß 
aber gefchehe, ehe daffelbe flr die Herftellung des allgemeinen 
Friedens ebenfalls, und zwar ihm günftige, Unterhbandlungen 
angefnüpft haben würde, drängte die Zeit ungemein. 

Mit England, Rußland und der Pforte hatte der erfte 
Konful demnach es zu gleicher Zeit zu thun; der Papft war 
durch ein Konkordat zu verföhnen, mit Baiern ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß abzufchließen, die batanifche Republik zu befchwichtigen. 

Um mit dem Londoner Kabinete auf annchmbare Bedins 
gungen in's Reine zu kommen, welche die Opfer eines neuen 
Krieges erfparen koͤnnten, mußte für alles Zuruͤckzufordernde 
Erfaß angeboten werden. Deßhalb ein Feldzug gegen Pors 
tugal und der Antrag der Raumung und Abtretung Hanno 
vers an franzöfifche Truppen. In Beziehung auf mehrere 
andere, noch unvergebene Laͤnder, welche Frankreich zu behals 
ten wünfchte, um im Fünftigen Frieden mit England den 
Stand des gegenwärtigen Beſitzes anführen zu Tonnen, follte 
diefer Ietere vorerft angenommen werden. Deßhalb dic Abthei⸗ 
lung Piemonts in franzöfifche Krieges und Verwaltungs⸗ 
Divifionen.. | | 

Das Verhältniß Bonaparte's zum neuen Selbftherrfcher 
"aller Reuffen erhielt zwar nicht den Grad von Freundlichkeit, 
welche dasjenige zu Kaifer Paul I. ausgezeichnet hatte; Doch 
kam man, da auffer Piemont und Neapel, für welche Dyna⸗ 
flien Alerander fich lebhaft intercffirte, Feine andern Punkte 
“des Streites und der Eiferfucht mehr vorhanden waren, 
über einen Srieden überein, welcher übrigens erft nach 
gefhloffenem Bor» Frieden. zwifchen Sranfreih und England 
befannt gemacht ‚werden follte. Weber Piemont fuhr der erſte 
Konſul fort, als über crobertes Land, zu verfbgen. Zugleich 


wußte er den Kampf nach Portugal durch franzdfifche wie 
durch fpanifche Waffen zu tragen und durch den Frieden von 
Badajoz (6. Juni 1801) die Häfen und Nheden jenes Königs 
reiches, den Engländern zu verfchließen. 

Auch an Hannover Fam nun die Neihe, Zwar hatte 
Bonaparte nicht fo raſch und gleichfam felbft befehlend, wie 
Paul I., den Antrag zu Befegung diefed Landes durch Preußen 
gethan; doc) wollte er es in feiner bisherigen, den franzöftfchen 
Intereſſen fo nüglichen Politik, erhalten und zugleich dadurch 
den Zuwachs aufmwiegen, welchen Defterreich feiner Macht in 
Teutſchland, durd die Entfchadigung ded Großherzog von 
Toscana, nad) der Anficht des Kabinetes der Zuilerien, hinzu⸗ 
gefügt. Ueber dieſen Schritt Preußens und deffen damalige 
Politit Außert der Franzofe Bignon fich folgendermaffen: - 
„Ware auch die Befegung von Hannover nicht freiwillig gewe⸗ 
fen, fo hätte es ihm doc) fehr zugefagt, nachdem fic einmal 
gefchehen, fich darinzu halten. Es beftagte beinahe, Pauls I. fürchte 
bare Nachhut nicht mehr im Rücken zu haben; doc) die Ausfhhs 
rung des Plans forderte eine-Kraft, die ihm entfchieden fehlte, 
Um den wahren Grund zu verbergen, Fam es auf den Einfall, 
vor Frankreich mit einem löblichen Eifer für die Grundfäße 
der Neutralität zur Sce Parade zu machen. Seinen Morten 
nach, war ed in Frankreichs Händen ein Toftbares Pfand, 
das den Sieg dieſer Grundfäße. fihern mußte, was Frankreich 
felbft, wie allen neutralen Mächten zu Gute Fame.“ 

„Das Unerbieten des erſten Konfuls war fidher 
fein angelegt. Wäre Preußen der Verfuchung erlegen, fo 
hätte es fich in feine Arme geworfen und von ihm abhängig 
gemacht. Nur Frankreich Hätte es zur Stuͤtze gehabt gegen 
Oeſterreichs Eiferfucht und Englands Ahndung ; mochte es 
nun im Befige von Hannover dauernd bleiben, ober’ mochte 
es durch die Geneigtheit der franzöfifchen Regierung, im Sale 
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der Rückgabe an den alten Herrn, eine reiche Entſchaͤdigung 
an geiftlichen aufgehobenen Gütern für den Nüdtritt erhalten. 
Die Sorgniß diefer letzten Wendung, die Möglichkeit einer 
endlichen Zurüdgabe, war die Hauptruͤckſicht, die diefe Macht 
aufhieltz außerdem hatte feine Stellung in der Mitte und für 
Keinen entfchieden zu feyn, auch ihre Vortheile. Wahrend es 
dem erften Konful in der Hartnädigkeit, mit der es nicht von 
Hannover abließ, ein mächtige und beinahe das einzige Mits 
tel darbot, das ihm blieb, England zur Anerkennung der 
Nechte der Meutralen zu zwingen, blieb ihm immer noch 
nebenher die Möglichteit, fich bei der englifchen Regierung . 
daraus ein Verdienft zu machen, daß es fo flandhaft das Churs 
fuͤrſtenthum beſetzt hielt, in Anbetracht, daß es daſſelbe nur 
pfandweiſe behalten haͤtte um ihr die Wiedereinſetzung 
in daſſelbe zu ſichern. Der redliche Eifer, welchen es außers 
dem in dem Entfehädigungsgefhäft, übereinftimmend mit den 
Anfichten des erfien Konfuld, zeigte, gab diefem die Gewißs 
heit, daß es über die Verweigerung der andern Vorſchlaͤge 
nicht zürnen würde, wenn ihm nur erft in dieſem Punkte Genüge 
gefchehen.« 

Sp wie der geiftreiche und wohlerfahrne Diplomat die 
Schritte Frankreichs bet dem Berliner Hofe binfihtlih Hans 
novers, und des Krieges in Portugal, als gegen England 
gerichtete Maaßregeln ganz richtig hinſtellt, cben fo ſetzt er 
auch gleich fcharffinnig auseinander, wie der am 24. Auguft 
zu Paris zwifchen Sranfreih und Chur-Baiern abgefchloffene 
Vertrag eine Maaßregel gegen Oeſterreich ausfchlicßlich gewefen 
fen: . Obgleich nach den angenommenen Beſtimmungen des 
Luͤneviller Friedens cine nochmalige Verzichtleiſtung des pfalz⸗ 
baieriſchen Hauſes auf feine ehemaligen Beſitzungen am Tinten 
Rheinufer faft überflüffig erfcheinen Eonnte, fo ward doc) diefe 
Beftimmung. blos aus dem Grunde, wieder aufgefrifcht, um 


mit Geraͤuſch zu zeigen, daß Frankreich zu Fraftiger Schir⸗ 
mung ber Mechte des Churhaufes für den Fall des Wiederaufle⸗ 
bens jener Kieblingsidee zu Wien entfchloffen fey, und um dem 
Kabinete des Kaifers „eineXchre zu geben.“ In der That ward 
auch diefem letztern, mit einer Art kraͤnkenden Eclats, die Ans 
zeige von dem gefchloffenen Traktate gemacht, indem man mit 
Zuverfiht auf die Zuftimmung der Höfe von ‚Berlin und St, 
Petersburg, in Bezug auf dieſe Trage hoffen konnte. Die 
Erbitterung wider Defterreich, in welchem man von Neuen den 
treucften und ftandhafteften, wenn gleich jeßt zur Zeit nur ins⸗ 
geheim wirkffamen, Ausdruck der Untipathien der Kontinentalariftor 
Fratie gegen die neue Ordnung der Dinge in Frankreich erblidte, 
begannen von viclfacher Seite her frifch angeregt zu werben, 
Man hinterbradhte dem erſten Konful die nachthetligften, und 
wären fie alle wahr gewefen, in der That ungeitigften Aeuße⸗ 
rungen der öfterreichifchen Diplomatie, befonders aber des 
Grafen Stadion und des Fuͤrſten Schwarzenberg (bei 
feiner Durchreife nach Petersburg) in Berlin. Holland und 
die Schweiz, und was dafelbft im Sinne der Reaktion mit 
Defterreich8 Unterftügung gefchehen ſeyn follte, bildeten cbens 
falls Punkte feindfeliger Berührung. 

Suzwifchen gefchahen in Urgnpten allerlei merkwuͤrdige 
- Ereigniffe und der Kampf zur Sce zwifchen England und 
Frankreich dauerte mit geftcigerter Erbitterung fort. Nelſons 
Unternehmungen ftellte man die Slotte bei Boulogne nicht 
ohne rühmliche Erfolge gegenüber, bis endlich doch dic Unters 
handlungen für einen Vorfrieden wicder aufgenommen und troß ber 
hartnädigen Oppofition von Seite der alten Minifter und ihrer 
Anhänger, mit'alleiniger Ausnahme Pitts, derfelbe (1. Dctos 
ber 1801) unterzeichnet wurde. Bon allen durch England 
. eroberten Befigungen. und Kolonieen behielt es nur Ceylon in 
5 dien. und Trinidad in Amerika. Im Mittelmecre räumte 


es Yerte Ferrejs und Malız, welches den Ritten ven Er. 
Fofanu zurkdgeschen und unter tm Echuß von Mächten drit⸗ 
ten Raugs geſteit werten fcHre. Sen Exite Zranfreiche fand keine 
Herausgabe irgend ciner feiner Ereberungen in Eurens ſtatt, außer 
dem daß Repablif und Keniularrigi:rung als vollendete Tdat⸗ 
ſachen ancrlanut wurden. Die einzige Einbuße bei dieſem Vers 
frieden war jeme Egyptens; tiplemariih genemmen, cine 
Ueberflͤſſigkeit, de tie Herausgabe ſchen früßer durch bie 
Uchercinfunft von Alecxandria geichehen war. Spanien und 
Holland blichen fo ziemlich aufgcopfert, Portugal aber hatte 
aur matte Gewahr und zweifelhafte Vellitändigkeit erhalten, 
Die Dynmaflie von Earbdinien und die franzöfiichen Auége⸗ 
wanderten waren in dem Dokumente gänzlih uͤbergangen. Als 
alleinige Frucht zchnjähriger Kampfe gewann England die 
zoci Inſeln Ceylon und Trinidad und einen Zuwachs von zwei 
Milliarden Staatsſchuld. Herr Vindham erklärte Die Annahme des 
Vorfriedens, für eine Unterzeichnung des Todesurtheils von Alt⸗Eng⸗ 
land. Das Schweigen über Sartinien, durch die abgetretenen Minis 
fter heftig Tommentirt, ward von Herren Pitt mit geheimniß⸗ 
vollem Doppelfinn des Ausdruds in Schug genommen. In 
der Lnentfchiedenheit des Schickſals jener Monarchie und in 
der Einverleibung Piemonts mit Frankreich lag für die Krieges 
parthei, wenn fie künftig wicder fieghaft geworden, Bewegrund 
und Hechtfertigungstitel zum Bruche mit Ichtgenannter Macht. 

Auf den VorsFrieden mit England folgte der Friedensver⸗ 
trag Frankreichs mit Rußland vom 8. October, und al&bald 
auch eine geheime Webereinfunft vom 11. October zwiſchen dem 
erfien Konful und Kaifer Alexander, über allerlei Tragen von 
allgemeiner Intereſſe, welche durch Zuthun Beider erlidigt 
werden ſollten; und dadurch wollte man auch das richtige 
Gleichgewicht in den verfchiedenen Welttheilen herftellen, fo wie 
bie Freiheit der Meere fichern. Doch war dieſe Ucbereintunft, 
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welche Bonaparte'n mehrere Jahre lang bedeutenden Nuten 
brachte, nachmals Anlaß zur Streitigkeit zwifchen beiden Mächs 
ten, die fie eingegangen. Unmittelbar darauf brachte Alexander, 
welcher des Einflußes der Subow und der Pahlen, der Mörder 
feines Vaters bereits ſich entledigt Hatte, feinen Minifter, Graf 
Panin, feit einiger Zeit wiederum an der Spike des Außs 
wärtigen, einer Empfindlichfeit Bonaparte's zum Opfer, und 
Graf Kotfhubei ward deffelben Nachfolger. Seine franzoͤ⸗ 
fifche Erziehung, von den teutfchen Ideen feiner trefflichen Muts 
ter allein im Schach gehalten, bereitete immer mehr und mehr 
jene enthufiaftifche Bewunderung für das fieggekrönte Oberhaupt 
der. franzöfifchen Nation vor. Doc) hegte er gegen Defterrcich 
Feine perfünliche Abneigung. 

England, in Folge der gegenfeitig gemachten Zugeftänds 
niffe, erhielt fein Hannover zuräd und zwang die Höfe von 
Kopenhagen und Stockholm zur völligen Preisgebung der 
Grundſaͤtze der bewaffneten Neutralität. 

Der Vorfriede mit England ward zu Amiens.im fol 
genden Fahre (1802) in einen definitiven verwandelt. Die 
Waffen ruheten; aber nicht die Raͤnke der Diplomatie, nicht 
die Eingriffe des Oberhauptes der frangöfifchen Negierung. 
Den gefchloffenen Traktaten zum Troße, gab Bonaparte der 
cisalpiniſchen Nepublif das berühmte Verfaffungsgefch 
der italienifhen Republik, und vereinigte die höchſte 
Magiftratur diefes Staats mit jener Frankreichs in feiner 
alleinigen Perfon. | 

England und Rußland erhoben alsbald die lauteſten Klas 
gen über ſolchen Machtfireih ; vor allen aber Oeſterreich, 
welches den Gang der Ereigniffe bisher mit fcheinbarer Unthas 
tigkeit verfolgt hatte; es fah in ber Gefährdung der Unabhans 
gigkeit des cisalpinifchen Freiſtaates eine der wefentlichfien Bes 
ſtimmungen des Friedens von Luͤneville verlegt und in ber 
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Annahme des Kollektiv⸗Titels „italifhe Republik« eine 
Art Einverleibungsprogramm, hinſichtlich der von Frankreich, 
bisher noch anerkannten, . übrigen Souperainitäten der Halbinfel 
für die Zukunft angedeutet. 

Gleichwohl hatte Defterreich nicht im mindeften Anlaß zu 
übler Stimmung gegeben und felbft ein feindlich gefinnter und 
partheitfch » bonapartiftifcher Schriftftcller, wie Bignon, gibt zu, 
daß Defterreich,, Die „Macht, welche man feltener als Mufter 
der Offenheit anfuͤhrt« in Beziehung auf die Bourbons und die 
AYusgewanderten (einer ber Fisligften Punkte in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen zu Frankreich), die wenigfte Verftellung gebraucht habe. 
„Dieſes Kabinet, Das, wenn es eines Tages fein Syſtem ändert, 
doch ſtets von demfelben Hebel in Bewegung gefeßt wird, felbft 
dann, wo es fi zum Werfechter der Monarchiſchen⸗ und 
und Adels⸗Intereſſen aufwirft, hatte wenigftens nicht, wie bie 
meiften andern Höfe während des Nevolutionsfrieges, die Unbilf 
gut zu machen, daß es die Bourbons und die Ausgewanderten 
durch einen lügenhaften Eifer, der that, als Tampfe er nur 
für fie, getäufcht; vielmehr hatte es feine Wahrhaftigkeit in 
diefer Hinficht bis zum Vergeffen der dem Unglüd fchuldigen 
Ruͤckſichten getrieben. *) Der einzige Vorwurf, den man ihm 
machen Tann, **) ift, in diefem Sinne der Heuchelet ermans 
gelt. zu haben.“ 

Deffen ungeachtet wirkte Bonaparte, in allen Entſchaͤdi⸗ 
gungsfragen, das teutſche Reich betreffend, wo er es vermochte, 
zu Gunſten Preußens, die Eiferſucht deſſelben ſtets Oeſterreich 


*) Gewiß eine große Uebertreibung, wenigſtens wenn die Behaup⸗ 
tung allen Epochen, "ohne Unterſchied, gelten fol. 

*+) Here Bignon ſetzt alsbald wieder, gleichfan als gereue ihn das 
hier gefpenbete Lob, und um es zu ermäßigen, in den alten Ton vera 
fallend, ‚bei: „wahrſcheinlich zum erften Male.“ 
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entgegenftelend und reigend; ebenfo hatte er Paul I. mit dem 
Gedanken einer franzöfifchen Bcherrfhung von Nord» Ftalien, 
in der. Alternative zwifchen der Mepublil und Defterreih, ganz 
zu bifreunden und eben fo, natürlicherweife, auch Preußen 
Damit vertraut zu machen gewußt; nur wegen Sardinien und 
der an das Haus Savoyen zu leiftenden Entfchädigung für die 
ihm entriffenen Erbftaaten hatte der Autofrator. noch Bedenken 
getragen. Ä 
Alexander J., voiewohl mit dem erften Konful ebenfalls 
befreundet, fheilte gleichwohl, wie fchon bemerkt, die Anti⸗ 
pathie feines Vaters gegen Oeſterreich nicht, und die Einvers 
leidbung Piemonts erregte in feinem Herzen, wie in feinem 
Kabinete den peinlichfien Eindrud. Doc befchäftigten ihn 
damals, in Folge der perjdnlichen Einwirkung feines alten 
Lehrers La Harpe, die Angelegenheiten der Echweiz beinahe aus⸗ 
ſchließlich. Es blieb bei mißbilligenden Noten wegen Piemont; 
die Ernennung Bonaparte's zum Prafidenten der italienifchen 
Republik felbft brachte in das Verhältniß zu Frankreich Feine 
Ynderung. Weniger fchien dieß mit Oeſterreich der Fall und 
fonnte es ſeyn; feine Unzufriedenheit mit dem Geſchehenen war — 
felbft nad) den Aeußerungen franzöfifcher Publiciften „natürlich 
und gerecht; doch hielt es fich in Schranfen und machte fich 
nicht laut.“ Nur die erftien Acußerungen trugen den Charals 
ter der Befremdung, Verfiimmung und Befangenheit die offi⸗ 
cielle Antwort filbft war ohne Bitterfeit abgefaßt,; man 
beſchraͤnkte ſich auf Mittheilung leifer Beforgniffe über die Fol⸗ 
gen eines fo aufferordentlichen Zuwachſes der franzöfifchen Macht. 
Bonaparte hatte folche Stimmung des Wienerhofes vors 
ausgefehen und ſchien nichf ungeneigt, durch irgend einen 
Erfaß fie zu befchwichtigen. Das Anerbieten hiezu ward auf 
indirefte Weife gemacht. Man ftclte fi an, als vers 
fiche man es nicht, und that es aus einem richtigen Vorge⸗ 
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fühle; der Vortheil, welchen man dem Kaifer antrug, dürfte . 
von der Art ſeyn, daß er ihn ıpit einer andern Macht in 
Mißverhältniffe brachte.” Dieß bezwedite auch' allerdings die 
treulofe Freundlichkeit des erften Konſuls. In wie fern die „hel⸗ 
denherzige Uneigennügigfeitee, welche der Lobredner Napoleons 
Defterreich bei diefer Gelegenheit, mit einer des Hiſtorikers 
unmwürdigen „Mediſance“, abfpricht, bei folchen politifhen Fra⸗ 
gen, wo von der einen Seite fo ohne Schen zugegriffen wors 
den, am Plate war, wollen wir unberührt laſſen. Daß aber 
jene fo oft und hart gefhmähte Macht den Prinzipien materielle 
Vortheile zum Opfer zu bringen im Stande gewefen ift, dürfs 
ten frühere Vorgänge und noch ‚mehr einige fpätere hinlänglich 
bewiefen haben. 

Der Wieners Hof hielt es uͤbrigens denn doc) feiner Ehre 
ſchuldig, wenigftens für den Großherzog von Toscana eine 
größere Entfchädigung in Teutfchland anzufprechen. Dieß war 
aber auch alles, was hinderliches gegen ein kuͤhnes Unternehmen 
geſchah, das plöglid) aus der italienischen Republik einen Staat 
bildete, abhängiger von Frankreich, als Hannover: von Engs 
land; das alle Hülfsmittel und Kräfte diefer Republik zur 
Verfügung der franzöfifchen Regierung ftellte; das Frankreich 
‚in der Lombardei gleichfam eine. zweite Hauptſtadt, blos zwei 
Schritte von der dfterreichifcehen Gränze gab.“ 

Hoͤchſt naiv waren die Nechtfertigungsgrände,, welche der 
Moniteur für den unerhörten Staatsftreich bekannt machte. Er 
feßte nemlich aus einander: wie ehemals Piemont mit Frank 
reich durch feine Nähe verbunden, Venedig durch die Furcht 
vor Deflerreih, Neapel durch Hamilienverträge dem Kabinete 
von Verfailles in der Halbinfel einen wenigftens ebenfo vers 
‚ breiteten Einfluß gefichert Hatten, al& derjenige fey, der jetzt, 
aus der Vorftandfchaft der italienifchen Republik fich ergeben. 
Und indem er, unter allgemeinerem Geſichtspunkte, einerfeits 
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as rue Iheiiums von Polen, anderfeitd aber an die Eroberung 
NE a Keigrcichs Myſore erinnerte, 309 er aus dieſen 
riiuenenen Bcitznahmen den Schluß, daß Frankreich im 
isn wenn Lage kaum einen Erfag für die Erwerbungen erlangt 
pam, ww die fich die Macht der andern großen europaͤiſches 
Sagen vermehrt, und daß es höchftens fich auf feinem ches 
malen Standpunkt. erhalten habe. „Herrn Bignon überzicht 
di Unführung diefer Bemerkungen eine Art Schaamröthe, bean 
er jucht mit der verzwidten Phrafe berauszufchlüpfen: dieſe 
Art von Rechtfertigung, wenn fie auch nicht ganz der Wahrs 
keit gemäß war, ermangelte doch nicht, wie man eingeftchen 
muß, ciner gewiffen Wahrheit. — Ei freilich, mein Beſter, 
ermangelte fie nicht ! 

Auch über den Vertrag von Amiens und die gänzliche 
Ignorirung des Königs von Sardinien, des Prinzen von 
Dranien und der Niederlande, mehrerer hochwichtigen Handels⸗ 
und Kolontalfragen erhoben fih von Win, wie von andern 
Seiten her lebhafte Befchwerden. Die englifche Politik, welche 
doch. bei den letzten Kampfen cinen fo antreibenden und ents 
ſcheidenden Charakter gehabt und nun fo unruͤhmlich, und 
Freunde und Verbündete dem Schickſal preisgcbend , abgetres 
ten war, wurde von Vielen als eine „infames bezeichnet. 
Andre aber fahen in dem Frieden von Amiens blos einen MWafs 
finftillftand, zu Turzer Raſt und bis zur Widererftarfung, eins 
gegangen! ja felbft einen Fallſtrick, eine Heimtüde, und hielten 
ODeſterreich hiebei in genauem Einverſtaͤndniß. Während ber 
erfte Konful auf die angedeutete Weife nach Außen von Neuem 
in feiner Macht gemehrt dajtand, und zugleih nad) Sinnen 
durch Abbroͤckelung eines Steines von dem republifanifchen 
Gebaͤude nad) dem andern die künftige Alleinherrfchaft vorbes 
reitet hatte, konnte es nicht fehlen, daß der Wienerhof dad 
Moͤglichſte insgeheim verfuchte, um von den Ueberraſchungen 
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von 1799 bis 1801 fich wieder aufzurichten und dem immer 
gewaltfamern Strome, zu welchem Napoleons Kriegesgluͤck 
erwachſen, wenigſtens zur eigenen Vertheidigung, Damme ents 
gegen zu fegen. Er kam plöglich wicder auf die bereits zuruͤck⸗ 
genommenen Forderungen wegen Zulaffung der geiftlichen Churs 
fürften, die auf dem linken Rheinufer ihrer Länder . beraubt 
worden,. bei der Entfchädigung auf dem rechten fer, in ders 


. felben Weife und nad demfelben Maapftab, wie die: welt 


lichen Churfürften. Auch die Schwierigkeiten, welche fich bei der 
Sälulerifation ergeben, wurden Ocfterreich zugefchrieben, befons 
derd da es Kandidaten, die man zu feinen Anhängern oder. 
Angehörigen rechnete, bei der Wiederbeſetzung erledigter Pfrüns 
ber begünftigte, und Baiern durch vorgefchlagene Taufche. mit 
denfelben Gefahren bedrohen zu, wollen fchien, welchen dieſer 
Churſtaat ſchon mehrere Male ausgeſetzt gewefen war. 

Bonaparte, welcher, fo oft es fein Intereſſe gefordert, 
einzelne Beftimmungen des Luͤneviller Friedens, nad) Gutduͤnken 
, verlegt oder gewaltſam gedeutet hatte, befand auf vollftändis 
gem und ungefhmälertem Vollzuge deffelben und erlärte, auf 
den obenangefühsten Vertrag zwifchen Frankreich und Churs 
baiern fich beziehend, auch nicht in’ die Abtretung eines eins 
zigen Dorfes von ber Gebietsmaſſe, die der Churfuͤrſt ererbt, 
willigen zu wollen. 

Die Verhandlungen der. Beiden Kabinete, in welche alsbald 
auch dritte fich wicderum, theils mifchten, theild gezogen wur⸗ 
ben, erhielten. demnach auf einmal wieder einen lebhafteren 
Charakter. Sie wurden größtentheild zu Paris felbft gepflos 
: gens doch ‚bemerkte der Wienerhof gar bald das Ungünflige 
diefes: Terrains für feine Intereſſen, und ſchlug Wien, oder 
St. Petersburg, oder jeden andern Ort vor, welcher nur hicht 
unmittelbar ‚unter franzdfifchem Einfluß ftände. In den Noten, 
welche. an: Alerander E: und Friedrich Wilhelm II. gerichtet: 
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Tuilerien der deiphifche Tempel. Bon dorther erwartete man 
das Orakel.« in teutjcher Bearbeiter des Herrn Bignon, der 
geiftreiche Schriftſteller Hafe, bemerkt hierauf mit patriotiſchem 
Unvwillen: „der Verfaffer hatte fie cher die Höhle des Tropho⸗ 
nius nennen follen. Dort mußten die Rathfuchenden aus einer 
Quelle, die Lethe hieß, Wergeffenheit alles Worhergegangenen 
trinten; dann aus einer andern, Mnemofyne, fich ftärfen, 
Alles zu merken, was fie erfahren würden. Die Prüfungen 
"dabei waren fo hart, daß man mie gern dieſes Orakels 
gedachte.“ — Da der Frieden von Amiend Feine meientlichen 
Beftimmungen über die teutfchen Angelegenheiten, wie man 
Doch gehofft hakte, enthich und blos die Naffau’fche Dimaflie 
von der Dillenburger Linie, welche der Regierung über Hol⸗ 
land beraubt worden, binfichtlich einer dem erlittenen Verluſte 
angemeſſenen Entfhäadigung ebenfalls auf Teutſchland anges 
wiefen ward, fo fiel auf die geiftlichen Güter im Reich eine neue 
Laft, welcher Umfland einen Grund mehr für die Annahme 
des Grundſatzes allgemeiner Saͤkulariſirung lieferte. 

Nah Abfchluß des Friedens von Amiens fuchte Preußen 
fein in St. Peteröburg neuerdings genommmced Anſehen auf 
jegliche Weife geltend zu machen, und entwarf fogar das Fühne 
Projekt von einem großen Bundesſyſtem, „das mit feinem 
erfien Ringe Kamtfchatfa und mit feinem leßten die Herkules— 
fäulen umfaffen ſollte,“ und an deffen Spitze es felbft mit 
Frankreich und Rußland fich zu ftellen gedachte. Allein die 
Ausführung, anderweitige Schwierigkeiten nicht gerechnet, ſchei— 
terte fchon an ber uͤblen Gefinnung der ruffifchen und preußis 
ſchen Gefchäftsführer in Paris, Markof und Luccchefini, deren 
diplomatifche Phantafie eines folchen Aufſchwunges nicht fähig 
war. Beide arbeiteten nicht felten den perfdnlichen Gefinnuns 
gen ihrer Monarchen und den Planen und Snftruftionen ihrer 
reſpektiven Miniſter entgegen. Inzwiſchen dauerte der Briefs 
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wechfel Bonaparte? und Kaifer Aleranderd mit ungemeiner 
Lebhaftigfeit fort, die teutfchen Angelegenheiten, Die freie 
Schiffahrt auf dem fehwarzen Meere, die Förderung des frans 
zöfifchen Handels auf eben demfelben, fodann aber und vorzägs 
lic) die Entfchädigungsfache des Erbprinzen von Dranien wurs 
den von den Beiden bifprochen. Endlich kam der fatale. 
Vertrag vom 23. Mai 1802 in Paris zu Stande, welcher die 
Anfprüdhe Preußens und Dranien » Dillenbürgs regelte und 
zugleich ‚alle von der franzöfifchen Negierung in letzter Zeit 
getroffenen Anordnungen (nemlich das Königreid) Etrurien, die 
italienifche Republik und die Einverleibung Piemonts) aner⸗ 
Tannte. | 

Ueber den vierzehnten Artikel diefes Vertrages, welcher den 
König von Preußen und den Prinzen von Oranien, gleid) nad) 
Austaufch der Ratificationen, bevollmächtigte,. von den ihnen 
zugefallenen Laͤndern Befiß zu ergreifen, druͤckt der Geſchicht⸗ 
fchreiber Napoleons während der Zeit des Konfulates und der 
Kaiferregierung bie zum Frieden von Tilſit auf folgende merk 
würdige Weife fi) aus, welche von jedem Teutſchen, welcher 
an franzöfifchen Freundfchaftsphrafen unkluges Gelüften trägt, 
wohl zehnmal gelefen zu werden verdiente. »Dieſe Uchbereins 
funft war nicht die mindeft wichtigfte von allen, weil fie dem 
erften Konful das Recht zugeftand, als Oberherr über die Fürs 
ſtenthuͤmer und geiftlihen Güter des heiligen römifchen Reihe 
zu verfügen. Man hat fich feitdem in heftige Redensarten 
über die angeblichen Rechtsanmaßungen des crften Konfuls 
ausgelaffen; aber foll man einen Vorwurf darüber dem Haupte 
der frangdfifchen Regierung oder ganz Teutfchland machen? 
Wenn Preußen, wenn alle Staaten des römifchen Reiche, 
Defterreich allein ausgenommen, weil es zum Voraus weiß, 
daß man ihm Feinen reichlichen Theil zugeftchen wärde, den 
erften Konful drängen, die geiftlichen Güter, nad) benen fie 
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Tuilerien der delphiſche Tempel. Von dorther erwartete man 
das Orakel.« in teutfcher Bearbeiter des Herrn Bignon, ber 
geiftreiche Schriftfteller Hafe, bemerkt hierauf mit patriotifchem 
Unvwillen: „der Verfaſſer hatte fie cher die Hoͤhle des Tropho⸗ 
nius nennen follen. Dort mußten die Rathfuchenden aus einer 
Quelle, die Kerhe hieß, Vergeſſenheit alles Worhergegangenen 
trinten; dann aus einer andern, Mnemofyne, ſich ftärfen, 
Alles zu merken, was fie erfahren würden. Die Prüfungen 
dabei waren fo hart, daß man nie gern dieſes Orakels 
gedachte.«“ — Da der Frieden von Amiens Feine weſentlichen 
Beflimmungen über die teutfchen Angelegenheiten, wie man 
Doch gehofft hafte, enthielt und blos die Naffau’fche Dynaftie 
von der Dillenburger Linie, welche der Regierung über Hols 
land beraubt worden, hinfichtlich einer dem erlittenen DVerlufte 
angemeſſenen Entfhadigung ebenfalls auf Zeutfchland ange 
wiefen ward, fo fiel auf die geiftlichen Güter im Reich eine neue 
Laft, welcher Umſtand einen Grund mehr für die Annahme 
des Grundſatzes allgemeiner Säfularifirung lieferte. 

Nach Abſchluß des Friedens von Amiens fuchte Preußen 
fein in St. Petersburg neuerdings genommnes Anfehen auf 
jegliche Weiſe geltend zu machen, und entwarf fogar das Fühne 
Projeft von einem großen Bundesfyitem, „das mit ſeinem 
erfien Ringe Kamtſchatka und mit feinem letzten die Herkules⸗ 
fäulen umfaffen ſollte,“ und an deffen Spitze es felbft mit 
Frankreich und Rußland ſich zu ftellen gedachte. Allein die 
Ausführung, anderweitige Schwierigkeiten nicht gerechnet, ſchei⸗ 
terte fhon an der uͤblen Gefinnung der ruffifchen und preußis 
ſchen Gefchäftsführer in Paris, Markof und Luccchefini, deren 
biplomatifche Phantaſie eines ſolchen Auffchwunges nicht fahig 
war. Beide arbeiteten nicht felten den perfdnlichen Gefinnuns 
gen ihrer Monarchen und den Planen: und Inſtruktionen ihrer 
reſpektiven Minijter entgegen. Inzwiſchen dauerte der Brief 
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Seftlande war folglich die Nothwendigkeit, diefe Friſten kurz 
abzufchneiden und die , Verhandlungen abzufüren. Zür 


Sranfreih namentlich war es dringend, dem alten 


Gebäude des teutfchen Reich einen Stoß zu geben 
und Dadurch feine Krafte’zu theilen, daß man die 
Staaten minderen Ranges auf Koften der bedew 
tendfien vergrößerte. So mußte in Teutfchland eine 
neue Ordnung der Dinge entftchen, die um ihres Beftandes 
willen für die Erfolge der Republik Parthei nahm und ihr 
ſelbſt einen Stuͤtzpunkt gewaͤhrte. 

Kaiſer Alexander war vorzugsweiſe mit dem Schutze der 
Staaten zweiten Ranges Baiern, Wuͤrtemberg und Baden 
beſchaͤftigt und ſeine Abſichten hierin ſtimmten mit denen des 
erſten Konſuls uͤberein. Dagegen warf man ſeinem Geſandten 
in Paris, Herrn v. Markof, vor, daß er, blos mit Oeſter⸗ 
reich Vortheile befchäftigt, feinem Monarchen fogar entges 
gengewirft und die franzöfifche Regierung in die feltfame Noth⸗ 
wendigkeit verfeßt habe, die Verbündeten des Kaiferd ‚gegen 
den eigenen Minifter deffelben zu befhügen. Man befchuldigte 
jenen Diplomaten einer ganz befondern Vorliebe für Defterreic) 
und daß er niemals den Mund aufgethban, ausgenommen, 
um diefem Staate Lobreden zu halten und die Vortheile von 
der Hand zu weifen, welche man von Petersburg und Paris 
aus für die gemeinfamen Freunde gemeinfam befördert. 


Nach der verabredeten, jedoch nur kurzen Zufammenkunft | 


des Kaifers von Rußland und des Königs von Preußen in 
Memel erfolgte die Mittheilung des in Paris entworfenen Ents 
[hadigungsplanes, mit der Ueberfchrift „Erklaͤrun ge (nicht 
wie urfpränglid) geſetzt worden, „Note«), an den Reichs⸗ 
tag zu Regensburg, und der Ezar, durch feine Mutter, 
die verwittwete Kaiferin Maris, eine geborne Priuzeffin von 


Wuͤrtemberg, fo wie feine Gemahlin Eliſabeth, eine. geberge Ka 
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fo läftern find, unter fie zu vertheilen, ift dann das Verbre⸗ 
hen nur auf deffen Seite, der gibt, und die Unfchuld mit 
dem Genuß nur bei dem, der annimmt? Die Theilung, das 
‚muß man geftehen, ware fonderbar. Doch abgefehen davon, 
daß es albern geweſen wäre, wenn der erfle Konful fich der 
- Ausübung einer Obergewalt :geweigert hatte, Nie man ihm mit 
Vergnügen zugeftand, fo lich fich aud) die Anmaßung, wenn 
e8 anders eine war, ‚mit einem großen Intereſſe entjchuldigen, 
mit einem europäifchen, weil es fich darum handelte, den zahl: 
reichen Feinden des Friedens bie Mittel der Aufregung zu ents 
ziehen, welche die Angelegenheiten Zeutfchlands darbieten Tonns 
ten.“ Liegt in dieſen Stellen an und für ſich ſchon eine 
Summe von bitterem Hohn über die mißhandelte Nation der 
Teutfchen und ihrer Sürften, cingegeben von ciner durch cin 
Legat von 100,000 Franken entbrannten Begeifterung für bie 
in's Grab geftiegene imperatorifche Größe, fo erhalten fie einen 
noch fchneidenderen Charakter durch die Frechheit nachftchender. 
„Fine Thatfache, die Fein Verftändiger laͤugnen wird, ift, 

daß bei der Verwirrung der Anfichten, bei der Kreuzung der 
Anſpruͤche, bei der Eiferfucht zwifchen Wien und Berlin, fo 
wie bei den Anmaßungen der Tleinen Sürften unter fi cin 
Gefchäft, wie bie Vertheilung der Entſchaͤdigungen war, Jahre 
erfordert haben wuͤrde, wenn es in ſeinem rohen Zuſtande ir⸗ 
gend einem Vermittler waͤre uͤbergeben worden, und es doch 
nicht gelungen ſeyn moͤchte, alle Theile zufrieden zu ſtellen. 
Das eben wollten England und Oeſterreich. Dieſe 
Langſamkeit des Verfahrens haͤtte eben ſo den Abſichten, wenn 
auch nicht des Kaiſers Alexander, doch der Mehrzahl der ruf 
fifchen Gefchäftsträger entfprochen. Und nimmt man eine 
ſolche Verlängerung nur einmal als möglicdy an, welche gefähr- 
liche Falle für die Ruhe der Völker ſtellen ſich da der Einbils 
dungskraft dar! Fuͤr die Erhaltung des Friedens anf dem 
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Feſtlande war folglich die Nothwendigkeit, dieſe Friſten kurz 
abzuſchneiden und vie ‚Verhandlungen abzukuͤrzen. Fuͤr 
Frankreich namentlich war es dringend, dem alten 
Gebaͤude des teutſchen Reichs einen Stoß zu geben 
und dadurch feine Kraͤfte zu theilen, daß man bie 
Staaten minderen Ranges auf Koſten der bedeu— 
tendſten vergrößerte So mußte in Teutſchland eine 
neue Ordnung der Dinge entfichen, die um ihres Beftandes 
willen für die Erfolge der Republik VParthei nahm und ihr 
ſelbſt einen Stuͤtzpunkt gewaͤhrte. 

Kaiſer Alexander war vorzugsweiſe mit dem Schutze der 
Staaten zweiten Ranges Baiern, Würtemberg und Baden 
befchäftigt und feine Abfichten hierin flimmten mit denen des 
erften Konfuld überein. Dagegen warf man feinem Geſandten 
in Paris, Herrn v. Markof, vor, daß er, blos mit Dcfters 
reichs Vortheile befchäftigt, feinem Monarchen fogar entges 
gengewirft und die franzöfifche Negierung in die feltfame Noths 
wendigkeit verfeßt habe, die Verbündeten des Kaiſers ‚gegen 
den eigenen Minifter deffelben zu befhügen. Man befchuldigte 
jenen Diplomaten einer ganz befondern Vorlicbe für Defterreich 
und daß cr niemals den Mund aufgetban, ausgenommen, 
un diefem Staate Lobreden zu halten und die Vortheile von 
der Hand zu weifen, welche man von Petersburg und Paris 
aus für die gemeinfamen Freunde gemeinfam befördert. 

Nach der verabredeten, jedoch nur Furzen Zuſammenkunft 
des Kaifers von Nußland und des Königs von Preußen in 
Memel drfolgte die Mittheilung des in Paris entworfenen Ents 
ſchaͤdigungsplanes, mit der Ueberfchrift „Erflärun ge (nicht 
wie urſpruͤnglich gefeßt worden, „No te“), an den Reichs⸗ 
tag zu Regensburg, und der Czar, durch feine Mutter, 
die verwittwete Kaiferin Maria, eine geborne Pringeffin von 
Würtemberg, fo wie feine Gemahlin Elifaberh, cine geborne 
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Prinzeſſin von Baden, für diefe feine Schußftaaten noch mehr 
geftimmt, forderte, indem er zugleich mit den Wünfchen Bona⸗ 
partes hierin zuſammentraf, auch noch die Mitwirkung defs 
felben für eine hinreichende Entfhäadigung an den Herzog von 
Dlvenburg als Bifchof von Kübel, für die Einziehung des 
Elöfletherzolls, fo wie die Churfürftenwürde für den Herzog 
von Meclenburg-Schwerin, welch’ beide Fuͤrſten ihm verwandt 
und verſchwaͤgert waren. 

Sn Wien mußten natürlich dieſe gemeinfchaftliche Opera⸗ 
tionen Rußlands und Frankreichs das groͤßte Aufſehen erregen. 
Die öffentliche Stimme beſchuldigte die Botſchafter des Kaiſers 
zu Paris und Regensburg laut und ungeſcheut entweder des 
Verraths oder der Ungefchiclichkeit. Eriterer war der Graf 
Saurau, ein Staatsmann von fonft unbezweifelbaren Vers 
dienft, der aber Talleyrands Schlauheit und Bonaparte's 
Energie und Genie Feineswegs gewachſen ſchien. Ihn erſetzte 
Graf Stadion. Des Grafen Philipp von Cobentzlhs NRüds 
berufung aus Paris ward durch feinen Vetter, den Minifter 
Louis v. Cobengl, nur mittelft Aufbietung feines ganzen 
Einfluffes, abgewendet. 

Das Öfterreichifche Kabinet, den Stand der Dinge wohl 
durchſchauend und für. den Augenbli nicht im Falle, dieß 
Verhaͤltniß Rußlands und Preußens mit Sranfreich verhindern 
zu Tonnen, hoffte das Befta von der nächften Seit. Ein Koms 
miſſionsdekret vom 23. Juli bericf eine außerordentliche Reiches 
tag8 > Deputation in Regensburg ein. Der Deputations⸗Aus—⸗ 
ſchuß felbft war durch ein Konflufum vom 7. November 1801 
fhon ernannt worden. — und beftand aus den Churfürften von 
Mainz, Sachſen, Böhmen und Brandenburg, aus den vier 
Mitgliedern des Fürftenfollegiums, Baiern, Mürtemberg, 
Heffentaffel und dem Hoch- und Zeutfchmeifter. Die Mehr- 
zahl war, wie vorauszufehen war, für Franfreich geflimmt, 


und Oeſterreich Fonnte nur noch auf Böhmen und den Teutſch⸗ 
ordern, fomit Stimmen, die ihm felbft angehörten, rechnen; 

Um alle Einwendungen gleich von vorn herein zu 
befeitigen, hatte man von Seife der frangöfifchen und ruffifchen 
Minifter dem Reichsdeputations⸗Ausſchuſſe die für Regensburg 
fo kurze, peremptorifche Zrift von zwei Monaten zur Prüfung, 
des in Paris, Berlin und St. Petersburg verhandelten Ent 
fchadigungsentwurfes anberaumt, und dic betreffende Note 
oder Erklärung -fhloßB damit, daB Teutſchlands Intereſſe, 
die Befeftigung des Friedens und Die algemeine Ruhe von 
Europa, ſolche Kuͤrze forderten. 

Die Mehrzahl der Betheiligten ſchien fuͤr ungefäumte und 
unbedingte Annahme des Planes der Vermittler, Inzwiſchen 
ließ ſich der Churfürft- von Pfalz-Baiern nicht hindern, von den 
(im Vertrage vom 24. Mai) ihm amngewiefenen Bisthümern, 
(Würzburg, Bamberg, Sreifingen, Augsburg und Eichftädt), 
fo wie von einer Anzahl Neichsftädte Befiß zu ergreifen. Dafs 
felbe that Preußen mit dem ihm zugefchiedenen Antheil, Die 
öfterreichifchen Truppen in Erfurt hinderten den Einmarſch ber 
preußifchen in denfelben nicht; allein nicht diefelbe Schonung 
beobachtete man gegenüber den baicrifchen, weldhe Paßau zu 
befegen dachten. Man bemächtigte fich des Platzes ohne weiteres, 

Bonaparte fchien durch dicfe Maaßregel gegen feinen Ver⸗ 
bündeten höchft empfindlich und aufgebracht. Die Noten feiner 
Geſandten enthielten bittere Vorwürfe über Defterreich nie 
ruhenden Ehrgeiz und über deffen geheimen Plane, die Grens 
zen feiner Monarchie nicht nur bis zur Iſar, fondern ſelbſt bis 
zum Lech auszudehnen; aber es blich auch’ für’s erfte bei der 
Aeußerung folcher Empfindlichkeit, befonders da der Mieners 
Hof neue Anträge fandte und den Wunfch zu erkennen gab, 
Alles auf freundliche Weife in's Reine zu bringen, ein Wunſch, 
der mir jenem des crften Konfuls völlig zufamnentraf. Er 
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wollte den kuͤhnen Streich, welcher Preußen mit geſteigertem 
Mißtrauen gegen Oeſterreichs Abſichten erfuͤllen mußte, fuͤr ein 
noch engeres Verhaͤltniß zwiſchen jener Macht und Frankreich 
benutzen. In der That ließ ſich auch Luccheſini, um fruͤhere 
Verſehen wieder gut zu machen, uͤberreden, ohne vorherige 
Ermaͤchtigung durch ſeinen Hof, eine Uebereinkunft zwiſchen der 
franzoͤſiſchen Republik, Preußen und Baiern zu unterzeichnen, 
wornach fuͤr den Fall, daß wenn innerhalb des Zeitraumes 
von ſechszig Tagen, die zu den Berathungen des Reichstages 
noͤthig wären, Paßau, den Bemuͤhungen ber drei vereinigten 
Maͤchte zum Trotz, nicht geraͤumt ſeyn ſollte, Frankreich und 
Preußen ihre Kraͤfte mit jenen von Churbaiern verbinden wuͤr⸗ 
den, um letzterem ſowohl die Erhaltung ſeiner alten Beſitzungen 
auf dem rechten Inn⸗Ufer, als auch den Beſitz von Paßau 
and der , uͤbrigen ihm zuerkannten Entſchaͤdigungen zu ſichern. 

Es war weit entfernt, daß dieſe Uebereinkunft die Billi⸗ 
gung des Berliner Hofes erhalten haͤtte, indem er dadurch 
ohne dringende Noth fuͤr die naͤchſte Zukunft zu energiſchem 
Handeln verpflichtet werden konnte, was gerade nicht zu den 
Lieblingsneigungen deſſelben gehörte. Doch mußte man gute 
Miene zum böfen Spiele, gegenüber von Frankreich, machen, 
und in St. Peteröburg, wo die Sache fehr aufgefallen war, 
die nöthigen Erklärungen geben. Zu denfelben gehörte auch Die 
Ungabe, daß Preußen die. neuen Ermwerbungen nicht in Folge 
eines zwifchen Frankreich und Nußland verabredeten Plans 
(deffen Vollgültigkeit noch durch die Zuftimmung des Kaifgrs 
‚and der Reichsdeputation bedingt geweſen feyn würde), fondern 
in Solge der Webereintunft von 23. Mai, die von Frankreich, 
als Gewährleifter der zuerfannten Entfehadigungen , unterzeich⸗ 
net worden, in Befig genommen habe. 

Mittlerweile hatten dic Vorſtellungen Bonaparte s hei 
Alerander I. Hinfichtlic der neuen Akte bewirkt, daß derſelbe 
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feine Willigung dazu und feinem Gefandten in Wien ben Befehl 
ertheilte, die Raͤumung Paßau's bei dem dfterreichifchen Kabis 
nete zu betreiben. Sein Botfchafter in Paris aber mußte die 
Webereintunft vom 5. September unter dem Vorbehalt einer 
nachträglichen Entfhädigung für den Großherzog von Toscana, 
wie beantragt worden, unterzeichnen. .- 

Für die Zertrümmerung der über ein Jahrtauſend ruhm⸗ 
soll beſtandenen drei geiſtlichen Churfuͤrſtenthuͤmer trug bie 
franzöfifche Regierung nunmehr, Großmuth und Billigkeit heu⸗ 
chelnd, auf die Errichtung wenigftens eines neuen an, vor⸗ 
ausgefeßt, daß man nur Beftandtheile dazu ermitteln koͤnnte, 
ohne an andere Intereſſen zu ftreifen. So Tam denn zuleßt 
eine Schöpfung eigener Art, welche Bonaparte feiner Zeit 
ebenfalls zu feinen Zwecken zu verwenden hoffte, zu Stande, 
Man übertrug nemlich den erzbifchdflichen Stuhl von Mainz. 
auf die Kathedrale von Negensburg und verband damit for 
wohl die fürftlihe Würde eines Churfürften s Erztanzlers, 
als die eines MetropolitansErzbifchofs und Primas von 
Teutſchland. Die Grundlage feiner Ausflattung wurde vom 
Fürftbisthum Afchaffenburg hergenommen, mit welchem man 
fogin noch einige andere abgeriffene Parzellen und mehrere 
anfehnliche Zölle vereinigt, fo daß ein Einfommen von einer. 
Million Gulden herausgefchlagen werben Tonnte. 

Diefe Schdpfung war eine der infidiöfeften, welche Frank⸗ 
reich je noch auf teutfchem Bodem zu Stande gebracht hatte, 
und fie erregte, da es an ihre Spitze einen bisher fehr 
gefhäftigen Gegner der Republik, in der Perſon des Sreiherrn 
Karl v. Dalberg ftchte, .bei einem großen ‘Theil des Publi- 
kums eben fo großes ‚Erftaunen, als bei dem denfenden Theile 
der Nation Unwillen. Bonaparte entwaffnete uud nuͤtzte dadurch 
einen gefährlichen Widerfacher ab, und raubte den Teutſchen ein 
ſo ausgezeichnetes Talent als einen ehrenwerthen- und licbenss 


würdigen Charakter, . indem er ihn den eigentlichen Intereſſen 
feines Baterlandes entgegenftellte und durch das Eigenthümliche 
feiner Lage ihn zwang, fortan unb:dingt ſich Frankreich zu 
ergeben. Die außerordentliche Deputation ließ fi) das Geſchenk 
des neuen Churfuͤrſtenthums gefallen, der Wiener-Hof, ahnend 
und erkennend, was der neue Churfürfi-Erzlanzler mit ver 
Zeit. in teutichen Verhältniffen werben koͤnnte, aber nicht gefonnen, 
ohne hinreichende Rechtögründe, fich dem Gefd;ehenen ggrabe ent 
gegenzuftellen, was den Unfchein der Gutmachung eines veräbten 
Unrechts und der Gewährung felbft ausgefprochener MWünfche 
für fih hatte, nahm mit einer Art Sleichgültigkeit, die es 
fchwerlich insgeheim empfand, die Inſtallirung des Freiherrn 
von Dalberg auf. 

Die Deputation, in Gehorſam und Willfaͤhrigkeit einmal 
geuͤbt, ſprach nunmehr auch (mittelſt eines Konkluſums vom 
8. September) die vorlaͤufige Annahme des Entſchaͤdigungs⸗ 
entwurfes und der ſogenannten „Erklaͤrung,“ d. h. des Befehls 
der drei Maͤchte, aus, unter dem Vorbehalt der Ermaͤßigungen, 
welche etwa durch Einſprache der Betheiligten herbeigefuͤhrt 
werden koͤnnten. Kaiſer Franz aber verſagte dem Konkluſum 
ſeine Genehmigung, hauptſaͤchlich aus dem Grunde, weil den 
Entſchaͤdigungs⸗Anſpruͤchen zweier Prinzen des Erzhauſes (Toe⸗ 
cana und Modena) nicht vollſtaͤndig Rechnung gethan worden, 

Die Reichsdeputation ließ ſich durch dieſe, verfafſungs⸗ 
mäßig zu beachtende, Weigerung des Oberhauptes der Nation 
keineswegs irre machen, ſondern nahm Die ihr zugeſtellten Eins 
ſpruͤche an und ftellt fie den drei großen Vermittlern zu. Dies 
felben fernerer Verhandlungen uͤberdruͤßig, hatten darauf fich 
befchränft, der Deputation vom .&.. November durch gleichfürs 
mige Noten ihren erften verbefferten, oder vielmehr / einen zwei⸗ 
ten, allgemeinen Plan zuzuſtellen. Uus- den Weſchwerden, 
Bemaͤnglungen und Berichtigungen, :bie.er saeranlaßte, ging 
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ein dritter Plan hervor, welcher am 23. November überreicht 
wurde. Diefen nahm der Mienerhof endlich an, doch mit 
Vorbehalt der Rechte des Kaifers, wodurch zwar in der Haupt⸗ 
fache nachgegeben,, jedoch. die Ehre des Monarchen, welcher zu 
unbedingter Genehmigung fi) nicht entfchlicßen konnte, gewahrt | 
und ein fünftiger Ausweg gefichert wurde, 

Ueber die Natur des Verhältniffes dcs erſten Konfuls zu 
Defterreich, vor, während und nach diefen Operationen, ertheilt 
Herr Bignon folgende intereffante Auffchlüffe, über deren groͤſ⸗ 
fere und geringere Uechtheit nur die mit den Staatögeheimniffen 
damaliger Zeit tiefer Vertrauten gehörig entfcheiden innen, 

„Ungeachtet der Feftigfeit der franzöfifchen Regierung, den 
immermwährenden Zwed ihrer Politif, die Shwä 
hung Oeſterreichs, zu verfolgen, war doch der erfte 
Konful nicht ohne Rüdficht. und Schonung für diefe Macht 
gewefen. Mehr als einmal hatte er ihr Erflarungen gemacht, 
auf die fie nicht geantwortet. Als er den Einfall zugegeben 
hatte, ‚einen geiftfichen Churfürften herzuſtellen, hatte er fich 
geneigt gezeigt, dem öflerreichifchen Eiufluffe die Wahl zu 
überlaffen. Ebenfo hatte er erflärt, daß er im Voraus feine 
Zuftimmung zu Allen gabe, was man thun würde, um dem 
Hochmeifterthum des teutfchen. Ordens (damals vom Erzherzoge 
Karl repräfentirt) mehr Glanz zu verfchaffen. Zu jener Zeit, 
als dieſe Mitrheilungen gemacht worden waren, fchien. Defters 
reich dabei fehr gleichgültig. Für den Erzherzog⸗Großherzog 
(Ferdinand von Eſte) war der erfte Konful ſtets perfönlich 
wohl geftimmt gewefen ; auch diefer feinerfeits hatte nie aufge 
hört, fein Vertrauen in den großen Mann auszufprechen, wel⸗ 
cher zweimal Toscana gerettet hatte. Die vertraulichen Mits 
theilungen waren wieder aufgenommen worden. Freundſchaft⸗ 
liche Briefe wurden neuerdings zwifchen dem erften Konful 
und den Kaifer gewechfelt, Bon beiden Seiten hatte man ben 


288 
Bun, fih zu verfländigen. Aber die Grundzüge ver 
erſten Arbeit, die Frankreich gemacht und weldye die Deputa- 
tion jcht angenommen hatte, waren mit fo vieler Kunfl 
angelegt, daß Oeſterreich nichts zu Gunſten des Großher⸗ 
3096 fordern Tonnte, was es nicht Baiern, Würtemberg oder 
Baden abnehmen mußte; lauter Staaten, die von Rußland 
befhätst waren. Die Schwierigkeit war übrigens nicht unbe 
fieglich. Um ihre Löfung zu finden, brauchte der erſte Konful 
nur durch cine erwiedernde Gefälligkeit des Wicner ; Hofes dazu 
veranlaßt zu werden. Die Gefälligkät, die man von die 
fem Hefr verlangte, war die nemliche, die man von Preußen 
verlangt hatte: eine Gewährleiftung ber gegenfeitigen Beſitzun⸗ 
gen und namentlich für Frankreich, die Gewährleiftung der in 
Italien getroffenen franzöfifchen Anordnungen. Seit der Mitte 
Novembers hatte Defterreih in Paris erklären laffen : dieſe 
Gewäprleiftung wuͤrde Fein Hinderniß ausmachen, wenn: man 
im Webrigen einverftanden ſey. Da dieſer Punkt der höhern 
Politik in den Augen des erften Konfuld von ganz anderem 
Gewichte war, als ein paar Stuͤckchen Land mehr oder wenis. 
ger zu dem Antheil des Herzogs von Modena ober zum Ans 
theile des Erzherzogs Ferdinand, fo wurden am 26. Dezember 
in Paris zwei Uebereinfünfte unterzeichnet, die eine blos zwis 
(chen Zranfreih und Oeſterreich; die andere auch zwifchen 
grankreich und Defterreih, aber unter dem Beitritte von 
Rußland.“ | 

Der erftern zufolge, über deren Gcheimhaltung man fich 
verftändigt hatte, wurde der Infant von Spanien, Don Luis 
de Bourbon, der im Befige Toscana’s fich befand, als König 
von Etrurien anerkannt; in dem zweiten aber verpflichtete ſich 
Defterreich zur Anerkennung aller in Stalien, feit Abfchluß des 
Luͤneviller Sricdens vorgefallenen Veränderungen. Durch Die 
zweite Uebereinkunft vom 86. Dezember, welche -seröffentlicht 


J 


| 239 
ward, erhielt der Herzog von Modena zu dem ihm bereits 
abgetretenen Breisgau anch noch die Ortenau, wofhr Oeſter⸗ 
reich die, hiezu eigens faknlarifirten, Bisthümer Trient und 
Briren erhielt. Der Erzherzog Ferdinand aber erhielt zur Ders 
sollftändigung der ihm zugetheilten Entfchadigung das Bisthum 
Eichſtaͤdt, welches man vom baierifchen Antheil fomit wicder 
ablöfen mußte. Churbaiern wurde Durch die Zufage eines bems 
nächft zu empfangenden angemeffenen Erſatzes getröfter. 

Nachdem auch nod einige neu entflandene Irrungen 
wegen einer Heinen Parzelle von Paffau, welche .öfterreichifcher 
Sets als nicht in dem Räumungsvertrag, mit, einbegriffen, 
erklärt worden war, endlich ihre Erledigung erhalten hatten, 
fand das „Rieſenwerk der Entfhädigungs-Vertheilung,« wie 
Herr Bignon es fpottweife nennt, ®) feinen Schlußaft durch 
den „Hauptrezeß“ Die Taiferlide Genehmigung hiezu 
erfolgte erft nach langem Warten, und nicht ohne die Ungeduld 
der Beſchenkten und Entſchaͤdigten, ſo wie der franzoͤſiſchen 
Regierung aufs Hoͤchſte zu ſteigern. 

Die Ungeduld dieſer letztern erhielt noch Berftärkung burch 
die Beforgniß über möglichen Spftemeswechfel der ruffifchen 
Politik, feitdem Fürft Kurakih und Graf Kotſchubey 
dafelbft wieberum im den Hintergrund getreten und durch den 
Grafen Alerander Woronzof erſetzt worden waren, deſſen 
Rathſchlaͤge man fruͤher am meiſten eingeholt und am wenig⸗ 
ſten befolgt hatte. Man beſchuldigte das neue Miniſterium, 
ob es ſich gleich eine vorzugsweiſe ruſſiſche Phyſiognomie gege⸗ 
ben, mehr zu Oeſterreich und England, als zu Frankreich ſich 
hinneige, und deſſen Benehmen noch waͤhrend den Regensburger 


*) Das Wegnehmen war freilich eine leichtere Arbeit, als das Ente - 
fhädigen, und darin mußte der franzöfifehen Diplomatie freilich ein _ 
unbeftrittener Vorzug vor der teutfchen eingeräumt werben. 

Kaiſerſtaat Otfterreih. Ir _ 19 


he 


Unterhandlungen fchien, diefen Argwohn theilweife zu beftas 

tigen, indem nemlich von St. Petersburg aus ziemliche Gleich 
| gältigkeit über das endliche Schickſal derfelben, nad) anfängli 
chem Drängen ſich ‚eingeftellt haben ſollte. 

Der Gefchichtfchreiber Napoleons drangt, vicht of ſicht⸗ 
bares Triumphgefuͤhl, die durch den Reichsrezeß vom 25. Feb⸗ 
ruar von Seite Frankreichs errungenen Vortheile und erreichten | 
Zwecke in Folgendes zuſammen. Fuͤr's Erſte war die oͤſterreichiſche 
Macht geſchwaͤcht. Ueberall, wo man's konnte, war dieſe Macht 
angegriffen; ihr Einfluß vernichtet oder vermindert, durch Aufs 
hebung und Verwandlung. ber geiftlichen Fürftenthämer und 
Güter, durch das Verſchenken der Reichsftädte, die unter bie 
verfchiedenen Sürften vertheilt worden, und befonders durch die 
Veränderungen im EHurfürftens Kollegium. Don den acht vor 
dem Kriege anerkannten Churfürften waren fünf Fatholifch und 
drei proteftahtifch gewefen ; nunmehr, da mehrere ältere aufges 
hoben und neue gegründet worden, zeigte ſich die Zahl der . 
Fatholifchen auf vier herabgefeßt und die der yproteftantifchen 
auf ſechs gebracht. Zum Zweiten war Defterreich nicht allein 
um dasjenige fehwächer, was es verloren, fondern auch um das, 
was die andern teutfchen Staaten gewonnen hatten. Deßhalb 
Bonaparte's Bemühen, den bedeutendern untcı denfelben mehr Kraft 
und Dauer zu geben; wobei er mit Preußen anfing, das fers 
nerhin im teutfchen Staatenbunde „die wefentliche Grundlage 
eines unerläßlichen Gegengewichts« bilden follte. 

Die Eitelleit des Sranzofen, nachdem fie lange genug 
felbfigefällig in den Spiegel geblickt, um zu betrachten, wie 
ſchoͤn ihr das Vollbrachte anftche, und welche das haßlich dars 
aus hervorblickende Bild einer machiavellifchen Politif der pers 
fideften Art nicht zu gewahren fchien, überläßt fich noch eins 
mal, bei einer gedrängten Darftellung der Hauptrefultate des 
Luͤneviller Friedens, ihrem Hange, die Thatfachen zu entftellen 
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und Urſachen und Wirkungen untereinander’ zu werfen. Mit 
bitterem Hohne preist er dabei die philofophifchen Grundge 
danken, welche dem „großen Unternehmen der Entfchädigungen 
im Reiche, trotz der fie beherrſchenden Kabinetspolitikee bei der 
Ausführung jedvoh Taum bemerkbar, zum Grunde gelegen. 
Dur die Safularifation war, nach feiner Anficht „die ſeltſamie 
Theokratie zerſtoͤrt, welche die zahlreichen Völkerſchaften der 
Regierung eines von Kapiteln ausſchließlich gewählten. Pfaffen 
unterworfen.“ Er behauptet ferner auch, der erſte Konſul von 
dem Talente feines Miniſters Talleyrand unterftüßt,. habe: das 
große Werk im Sinne einer Alle umfaffenden Staatskunſt zu 
Stande gebracht, und die Zerftüdlung bed weiten germanifchen 
Landes in 12 — 1500 einzelne Souverainitäten, welche den 
traurigen Erfolg gehabt, die Leute ſo kleinlich zu machen, wie 
ihre Regierungen, gluͤcklicherweiſe beendigt; allein immer bleibt 
es doch wahr, daß von dieſen kleinlichen Leuten und unter 
dem Schuße ihrer Eleinlicpen Regierungen, die Buchdruders 
tunft, das Pulver, und die Uhren erfunden worden; daß 
Reuchlin und Erasmus, Luther, Albrecht Dürer, Kopers 
nikus, Kepler und Euler, Leibnitz, Wolf, Haller,. (in Teutſch⸗ 
land gebildet, grofigezogen und. wirkfam), Winkelmann, Leffing, 
‚Kant, Klopftod, Goͤthe, Schiller, Wieland, Herder, Jean Paul 
uf. mw. aus ihren Reihen hervorgegangen find. Eine Nation 
welche di eſe Erfcheinungen aufweifen konnte, hatte daher das 
Recht einigermaßen zu zweifeln, ob derjenige, ‚welcher alfo die 
Hand an die Staatöverfaffung ihrer Väter gelegt, wirklich die 
Abſicht gehegt habe, fi ch „um fie und das Menſchengeſchlecht 
verdient zu machen, “ ind ob es wirlich „der gefunde Menſchen⸗ 
verſtand geweſen fey welcher die Abſtellung. eines ſo empoͤrenden 
Zuſtandes der Dinge ſeit langer Zeit bereits geſordert, oder 
vielmehr die bereits ſeit langer Zeit auf die Erbſchaft Teutſch⸗ 
lands lauernde, habſuͤchtige Staatskunſt Frankreichs. Im 
19 * 
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Kampf gegen diefe letztere Hatte daher Defterreich immerhin den 
Ruhm einer ehrenvollen Nolle anzufprechen, wenn es auch 
von Schlern in Ausführung feines Syſtems, von. Mißgriffen 
im Verhältniffe zu feinen Nachbarn und von den Berirrungen, 
welche ein großes Ungluͤck mit fi) zu bringen pflegt, nicht völlig 
frei zu fprechen feyn dürfte, und der geheime Gedanke der 
völligen Demuͤthigung und felbft Zerſtuͤcklung Frankreichs, wel⸗ 
chen feine Hochariſtokratie, vereinigt mit England, bei Stiftung 

der erften Koalition im Auge ‚gehabt haben mochte, nunmehr . 
raͤcheriſch, wie wehl im Webermaaß, und nad) bereits längft 
aufgegebenem Plane von diefer Seite, gegen das Kaifer 
reich felbft fc) gewendet hatte. | 


Zehntes Kapitel, 


Deſterreich im Verhältniffe zu den Schmeizerifhen und 
Bündtnifchen Revolutionen). 





Noch eine andere große Angelegenheit, in welcher Defters 
reich ebenfalls eine bedeutende Nolle gefpielt hatte, brachte der 
erfte Konful der Franzoſen gluͤcklich zu Stande, und vielleicht 

*) Die Gefhhichte des Feldzugs von 1799 und 1800 in Teuiſchland 
und in der Schweiz. 2 Bde. — Haller (v. Königsfelden): die 
Wirkungen der Anmwefenheit ber öſterreichiſchen Kriegsheere in der 
Schweiz. 2 Bde. — Meyer dv. Kno nau: Handbuch der Geſchichte der 
Schweizer'ſchen Eidgenoſſenſchaft. 2 Bde. Eines der gediegenſten neueren 
Oeſchichtswerle. — 9. 3ſchokke: Geſchichte der drei Bünde im Hohen 
Rhätien. 3’Bde. und Helvetiſche Denkwürdigkeiten. 3 Bde. — Das 
Kapitel in dem Geſchichtswerke des Herrn Bignon (24.), welches aus⸗ 
ſchließlich dieſe Epiſode behandelt, iſt beinahe völlig unbrauchbar und ein 
Meiſterſtück von Einſeitigkeit, Prahlerei, oberflaͤchlich in Auffaſſung wie 
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gehörte fie zu dem Ruhmvollften und Mohlthätigften, was an 
feinen Namen fi) knuͤpft; da er im Segenfag zu feinem Sys 
ſteme in Zeutfchland, zu trennen uud auseinander zu reißen, 
hier zu verfühnen und zu vereinigen ſuchte. Wir meinen die 
Vermittlungder Schweiz. ‘ 
Tkheilweiſe find die in diefem Rande hatt gehabten Mirren 
und die von Ausländern auf feinem Boden geführten Kämpfe: 
ſchon früher, jedoch nur Kurz und im Voruͤbergehen angedeuter 
worden; wir tragen bier im Zufammenhange nad), was zur 
Vervollftändigung des Gemäldes von Oeſterreichs Einwirkung 
auf dieſer Seite des politifchen Schauplatzes, nöthig iſt. 

Die Eidgenoffen waren fehon durch die erften Vorgänge in 
Stanfreich, welche fowohl die vffentlichen, als eine Menge von 
Privatintereffen ftreiften, im nicht. geringe Verlegenheit geſetzt 
worden. Obgleich die Zagfagung bei den Fortfchritten der Mes - 
volution den Antrags die fchmeizerifchen Soldtruppen zurüdzus 
ziehen, als mit der Nationalehre im Widerfpruch, verworfen, fo 
unterfagte fie ihnen doch auch anderfeits, als der Krieg zwifchen 
der Koalition und Frankreich auszubrechen drohte, ſich angriffes 
weife gegen Deflerreich gebrauchen zu laffen, mit weldyem be 
Tanntermaßen cin Erbverein, jener die alten Zwiſte 
verföhnende und lange Zeit ununterbrochen in Kraft erhaltene 
Vertrag fortbeftand, Nachdem der Sieg bes Demokratismus 


in Zufammenftellung ber gpatfachen ‚und noch mehr hm Urtheile; bis⸗ 
weilen auch von Lügenhaftigkeit und unedler Verhöhnung ſowohl des 
Unglüdes in der Perfon der Anhänger des geftürzten, als der ſchweize⸗ 
rifhen Nationalität in der Perfon der Anhänger des neuen Syftems. 
Durch zweideutige Lobſprüche der Verdienſte und Vorzüge des Erzherzogs 
Karl, deren der tapfere Prinz keineswegs bedurfte, fucht er nebenbei feine 
feindfeligen und unwindigen Angriffe auf das vaiſerhaue ſelbſt zu ver⸗ 
ſchleiern. 
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and des Terrorismus fich entfchieden und ein heftiger Krieg 
Oeſterreichs und feiner Verbündeten unvermeidlid) geworden, 
erhielt. das Neutralitätsprinzip der Eidgenoffen, befonders an 
- der Gränze: bei Baſel, einen harten Stand und der mit Zus 
ſtimmung der Tagſatzung ſtattgefundene Durchmarſch einer 
kaiſerlichen Heerabtheilung uͤber ſchweizeriſches Gebiet nach dem 
Bisthum Baſel, ward von den franzoͤſiſchen Machthabern als 
eine Verletzung der beiderſeits anerkannten Neutralitaͤt betrachtet. 
Nach-der foͤrmlichen Kriegserklaͤrung der Republik an den König 
von Ungarn nud Böhmen -fprach der öfterreichiiche Mefident 
Nitter von Greiffened, eben diefelbe Neutralität in ihrer ganzen 
. Strenge an und erwartete von den Eidgenoffen Träftige Maaß⸗ 
regeln und genaue Beobachtung des Erbvereins. 

Die Zagfatzung verfügte die Beſetzung ber Gränge mit 
anfänglich 1500 — fpäter 2040 Mann. Freudig erhielt ſie 
durch den fuͤt die Schweiz ungemein freundlich geſinnten Ge⸗ 
fandten Barthelemi das in ſanguiniſcher Aufwallung erlaſſene 
und nur zubald zurüdgenommene Dekret, wodurch die franzds 
ſiſche Nation Künftig allen Eroberungen entfagt hatte, Cinige 
Feine Gränzverlegungen durch ablöfende dfterreichifche Dragoner 
wurden heftens entfchuldigt. Der eine Zeit lang zurhdftoßende 
Ton des Miener Kabinetes, vom. Mißtrauen in die eigents 
lichen Gefinnungen der Schweiz eingegeben, milberte fih und 
verfchwand zulegt ganz aus den Noten, 

Dem Anſuchen Preußens, das Fürftenthum Neuchatel-Bals 
langin mit im die fchweizerifche Neutralität aufzunchmen, ward 
entfprochen ; eben fo jenem der Republik Genf und des Bifchofs 
von Bafel. Allein das Gebiet des legteren fiel unmittelbar nad) 
dem Abmarſch der öfterreichifchen Truppen in die Gewalt der 
Franzoſen und die Machthaber zu Paris forderten von dem 
‚ Kaifer eine beftimmte Erflärungs daß bom Srichthale ber kein 
Angriff erfolgen werde. 
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Nichts defto weniger hegten Defterreich und die mit ihm 
verbündeten Mächte die Hoffnung und den Wunfch durch diplos 
matifche Vorftellungen die Schweizer zur Theilnahme am Kampfe 
wider Sranfreich zu beftimmen. Aus diefem Grunde hatte fi ch 
die Erklaͤrung Kaiſers Franz vom 29. Auguſt abſichtlich in 
zweiſinnige und dunkle Wendungen gehuͤllt. Es war darin 
allerlei die Nede von der bisher beobachteten Neutralität und 
den der Eidgenoffenfhaft von franzöfifcher Seite zugefügten Bes 
leidigungen. Diefe, meinte man, follten in den Schweizern ganz 
andere Gefinnungen hervorbringen. Im entgegengefegten Falle 
jedoch drang man zum mindeften auf Vermeidung jeder Nachs 
fiht zu Gunften Frankreichs und behielt ſich die Erfüllung der 
Pflichten gegen das Neich und die einzelnen Reichsmitſtaͤnde vor, 

Bald darauf entwidelte fi) der Streit der Meinungen 
heftiger "durch verfchiedene Kantone und die alte und neue Zeit 
faßten fid) hart. Den Anhängern der erften fchienen die Toas 
lürten Mächte und. die Ausgewanderten natürliche Bundesges 
noffen; denen der letzten galt Frankreich, als der Stüßpunft des 
auferwachten Freiheitögeifted. Die Klubs und die Journale von 
Paris her fhürten unabläffig und erregten in den Machthabern 
des noch beftchenden Bundesſyſtems eines Theild große Beforgs 
niſſe; anderfeitö aber erhielt fich in diefen der Glaube feft, die ° 
außerordentliche Kraftäußerung des revolutionaͤren Frankreichs 
werde nur eine voruͤbergehende ſeyn. 

Konnivenzen gegen einzelne oͤſterreichiſche Heerhaufen an 
der Schweizergraͤnze gegen dem Frickthal zu und das Geruͤcht 
eines bevorſtehenden Angriffs von der Schweiz her veranlaßten 
die Drohung der franzoͤſiſchen Republik, daß, wenn die Oeſter⸗ 
reicher, ohne den ſtaͤrkſten Widerſtand zu finden, von daher ein⸗ 
braͤchen, das Buͤndniß mit der Eidgenoſſenſchaft als gebrochen 
angeſehen werden und ein Angriff auf Baſel ſtatt finden wuͤrde. 
In mehreren ariſtokratiſchen Kantonen war die Meinung der 


* 
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Mehrzahl für Krieg, im Bunde mit den Koaltirten; die Mins 
derheit in Bern, welche am beharrlichften gegen die Neutralität 
fi) ausgefprochen, führte der. ftarre Greis Schultheiß von’ 
Steiger an. In den Übrigen Kantonen theilten ſich die Meis 
nungen für und wider. 

Eben fo theilten fie ſich und ſchwankten auf der Tagſatzung 
zu Baden und die Verwicklungen mehrten ſich, als durch Frank⸗ 
reich's Waffengewalt geſchaffene neue Republiken und anderſeits 
die Legitimitaͤt Ludwigs XVII. und XVILE von der Schweiz 
anerkannt werden follten. Den Verkehr mit Frankreich anzus 
bahnen und abzubrechen, ſchien den Klägeren, Befonneneren 
gleich fehr bedenklich, 

Je mehr das Kriegsgluck der Franzoſen und die Verworrens 
heit der europäifchen Verhältniffe zunahm , defto Eritifcher ward 
die Lage der Eidgenoffen. Bald lagen ihnen die Ausgewanderten,- 
bald Herr Barthelemi von Bafel aus, bald der Abgefandte 
Defterreichs für die eine und andere Maßregel an. Noch am 25. 
Floreal verficherte das Direktorium durch Rewbel: daß Frankreich 
keine feindfelige Abficht gegen die Schweiz und noch viel weniger 
die hege, fie umzumälzen oder umwaͤlzen zu laffen. 

Inzwiſchen gingen in rafcher Folge die Befeßung der vier 
Waldſtaͤdte, das Vorruͤcken der Franzofen (im Sommer 1796) 
und der Ruͤckzug ber Öfterreichifchen Truppen nach Baiern vor 
fih und die Tagſatzung, in der Meinung, alle Gefahr fey nun 
mehr: entfernt, berief Die Kontingente von Baſel nach) Haufe 
zuruͤck. Allein wenige Tage darauf erfchien Moreau, in Folge 
der bekannten Niederlage des durch Franken vorgeruͤckten Heeres 
zum Ruͤckzuge gendthigt, plölic an der Schweizergränze und 
fchlug diefelbe im ihrer ganzen Länge ein, unaufhörlich von den 
Defterreichern gedrängt, deren Feldherr Latour eine drohende 
Sprache, gegenüber der Schweiz, annahm. Die Tagſatzung ließ 
von Nenem an verfchiedenen Punkten die Granze befegen und 
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ſchien feft die Neutralität aufrecht halten zu wollen. Die dflerreis 
chiſchen Truppen taſteten ſie auch nicht an; allein die Belagerung 
des Brücenfopfes von Huͤningen durch Erzherzog Karl und die. 
Belagerung des Platzes felbft führten neue flaatsrcchtliche Fragen, 
Über „neutrales Waffer und neutrale Luft« herbei. Die Frans 
zofen Überhäuften die eidgenoffifchen Behörden mit harten Vor⸗ 5 
würfen über Partheinahme für ihre Feinde, Die Uebergabe 
bes Bruͤckenkopfes im Sebruar 1797 und die Zurädziehung des 
Kontingentd von der Graͤnze in Folge der Friedens Prälimis 
‚narien von Leoben ftellten das alte Verhältniß her. Bei dem 
Vorrücden der Sranzofen durch Oberltalten im Sommer 1796: 
war das Gebiet von Graublindten nod) geachtet worden; allein - 
bie inneren Revolutionsverfuche, welche bereits auf verfchiedenen 
Punkten der Eidgenoffenfchaft -ftatt gefunden oder verbreitet 
worden waren, und welche, wenn auch zur Zeit noch nicht überall 
fiegreich, doch gar bald im Zufammenhange und von dem Gange 
der Ereigniffe von Außen unterftügt, die alte Föderation ums 
flörzten, brachten ganz andre Verhaͤltniſſe, Grundſaͤtze, Syſteme 
und Stimmungen hervor, 

Das Bischum Bafel, und das Stift. St. Gallen, mit 
ihren Doppelbeziehungen zum teutfchen Reiche und zur Schweiz 
verwidelten nach. Außen auf die unangenchmfte Weiſe. Zu 
Diefen kam nun noch der Aufſtand des Veltlins und die Um⸗ 
waͤlzung in Graubuͤndten. 

Schon mehr als einmal hatten vom Valtlin her Gefahren 
bie Föderation der drei Bünde in Hohen⸗Rhaͤtien bedroht, ohne 
die auf Vermehrung ihres Privatvortheild einzig fe Iachten Par 
theihäupter befonnener und patriorifcher gemacht zu haben. 
Offiziere, welche in franzdfifchem Kriegsdienfte geftanden, hatten - 
über Willkuͤhr der Oberbefehlshaber und über Zuruͤckſetzung bei 
Befdrderungen bitter, ja felbft bei der Nationalverfammlung, 
geklagt. Ploͤtzlich änderten fi) die Gefinnungen; Männer, 


welche bisher auf das eifrigfte frangdfifch. gefinnt gewefen, wurs 
den, in Folge der Wendung der Dinge in diefem ihrem alten 
Eldorado, zu Unhängern Ocfterreichd umgewanpelt. 

Die Verhaftung der Herrn von Semonville und Maret, 
welche wir früher angedeutet, durch. Öfterreichifche Zollbeamte 
auf. Graubündtnifchem Gebiete, veranlaßte eine große Bewegung 
unter dem Volke und noch mehr that es die nachher erfolgte 
Sruchtiperre, wodurch Defterreich die Getreideeinfuhr nach Frank⸗ 
reich von Diefer Seite her, verhindern wollte. Die Partheien. 
der Salis und der Planta’s traten einander feindfelig gegenüber, 
mit woechfelfeitigen Vorwürfen. Der Wienerhof klagte über 
Verlegung der Verträge und feiner hoheitlichen Rechte zu Raͤ⸗ 
zung; doch hielt er im Ganzen fich ziemlich paffiv. Die koſt⸗ 
baren Unterhandlungen zu Mailand führten zu feinem Ziele, 

Der Muth der Unzufriedenen wuchs und nahm den Charakter 
der Widerfeglichfeit an. Im Fahr 1796, durch) Bonaparte’s 
Siege ermuntert, fagte Veltlin feinen rhätifchen Oberherren ab, 
und während ein Theil in die Zahl der freien. Bürger des Drei⸗ 
bundes aufgenommen zu werden wuͤnſchte, ſetzte der andere 
zahlreichere den Plan der Vereinigung mit Cisalpinien durch. 
Bonaparte nahm zu Montebello (1797) nach langer Unterres 
dung mit den Abgeordneten beider Partheien die ihn angerragene 
Vermittlung im Nanten der franzöfifchen Republif an. B 

Dem Beifpiele der Veltliner, welche aller bündtnifchen Bes 
"amten fofort fich zu entledigen becilten, folgten die Clever und 
Mormfer nad, und nur das St. Jakobsthal ſprach feine Neis 
sung aus, bei Bündten zu bleiben. Bonaparte zeigte den 
Adgefallenen die Möglichkeit einer Aufnahme als vierter Bund 
in die Konfüderation von Nhätien; denn er wuͤnſchte damals 
die. Unterhandlungen nicht durch neue Punkte zu verwideln. 
Endlih, nachdem die anberaumte peremtorifche Friſt verftris 
hen, und weder von der einen, noch von der andern Seite 
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eine beftimmte Entfcheidung gegeben worden war, nahm Bonds 
parte die Anfchließung’an den cisalpinifchen Sreiftaat an. Der 

Poͤbel zu Sondrio, zog mit brutaler‘ Rechtsverletzung, das 
Eigenthum von Bündtnerfchen Privaten, zu 8 Millionen 
mailaͤndiſcher Lire im Werthe, ein. Die Buͤndtner e fen zu 
fpät das Thoͤrichte ihres Syſtems, ſowohl fruͤher in € derwals 
tungsweife dieſer Landſchaften, welche fie zum Aufftande gereizt, 
als in ihrer Politik, während und nad) der Losreißung felbft. 

Die Reihe Tam nun auch an bie eidgenoffifchen Wogteien 
ſelbſt, in Oberitallen; -das Beifpiel der Veltliner und ihrer 
Nachbarn, fo wie die Schwäche der Buͤndtner ließ.- ähnliche 
günftige Erfolge ‚hoffen. Ueberall befämpften fich die Anhänger 
des Alten und Neuen. 

Inzwiſchen hatte der Geift der Ummälzung in | pereingelten 
Verſuchen in der Schweiz fich fortbewegt. Mit Erflaunen-fah 
man die zwei furchtbaren Heermaffen der Nenfranfen dicht an 
der nördlichen Grenze der Eidgenoffenfchaft, den dfterreichifchen 
Staaten fi zumälzen, während gerade Viele das nahe. Ende 
des Republikanismus in Frankreich zu erleben. gehofft hatten. 
Mit Beflürzung und: Beforgniß blicte man auf Venedigs 
Erniedrigung und Untergang. Darin lag eine große Lehre für 
die Schweiz ausgeſprochen. Durch den Praliminar-Frieden von 
Leoben und Bathelemi’s Eintritt in das vollziehende Direkto⸗ 
rium hielten die Regierungen der noch beftehenden Kantone, 
welche inzwifchen zu einzelnen‘ Kleinen Reformen fich bequemt 
hatten, fich gefichert. Allein der 18. Fructidor gab ihren Hoffe 
nungen ben Todesſtoß. La Harpe's unverföhnliche‘ Seindfchaft, 
der Einfluß der Parifer und Straßburger Preffen, fo’ wie die 
Klubs der Patrioten vollendeten bald ihre Niederlage. DE 
Entdeckung des Geheimniffes von. der Schwäche Buͤndtens 
führte auch zu der ciner ähnlichen In der alten Schweiz ‚Das 
Direftoriym ließ verfchiedenartige Minen fpielen, um das.aoc) 
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vorhandene Gebäude zu unterhöhlen. Die Emiffäre operirten auf 
allen Punkten. Die Sendung an Thugut, und an die franzds 
ſiſchen und preußifchen Minifterien, um Einfchließung in den - 
Kaftadter Zrieden, um Ruͤckgabe des Veltlind und Garantie 
für die beſtehende Drdnung der Dinge, ward in Bern hinter 
trieben? And der Zunftmeifter Peter Ochs. von Baſel wirkte für 
ganz andere Dinge, als blos für die Einverleibung des vorder⸗ 
Öfterreichifchen Frickthals mit feinem Kantone, Wozu man 
dieſem Hoffnung gemacht, und für alte Schulöforderungen an 
Frankreich, aus dem Elfaß berrährend. Zu gleicher Zeit riefen 
die verbannten Patrivten aus Waadtland und Freiburg bie 
franzofifche Vermittlung für alte Verträge an. Das Direltos 
rium, alle ‚diefe Wirren begünftigend, ſprach auch (unterm 19. 


November) die Einverleibung des Bisthums mit Frankreich 


aus, troß dem, daß daffelde in der Schweizerſchen Neutralitaͤt 
mit einbegriffen geweſen war. 


Die von Bern gewuͤnſchte und von der Tagſatzung endlich 
beſchloſſene Beſendung des Raſtadter Kongreſſes war durch den 
Frieden von Campo Formio uͤberfluͤſſig geworden, zumal auch 
Frankreich die Eigenſchaft der dahin beorderten Bevollmaͤch⸗ 
tigten nicht anerkannt. Daſſelbe widerfuhr dem Abgeſandten 
Graubuͤndtens. Muͤhlhauſen, immer mehr von Frankreich ein⸗ 
geſchraͤnkt, ſchloß von freien Stuͤcken, was es bald doch hätte 
gezwungen thun müflen, der größen Nation fi an, Endlich, 
zu Anfang des Jahres 1798 erfolgten die Hauptſchlaͤge. Bafel, 
der Zürcherfee und das Waadtland gingen mit dem revolutios 
nären Beiſpiel voran und die Tagſatzung zu Aarau löste, nach⸗ 
dem man von dem Einrhden der Zranzofen Nachricht erhalten, 
(31. Sanuar) fi) auf und die zu Paris bereits fertig gezimmerte 
Helvetifche Verfaffung trat, nachdem die Ummälzung ihre 
Runde gemacht, die patriziſche Gewalt allenthalben, und ſelbſt 


v⸗ 


zu Bern, nicht ohne nochmaligen teaftigen Widerſtand erlegen, 
an die Stelle des zertruͤmmerten Gebäudes. 

Wir übergeben die weiteren Anftrengungen des Direktoriums 
für radikale Umbildung der Schweiz, die Gefchichte des Par 
theiweſens In der neuen Eidgenoffenfhaft, des Kampfes mit 
der fanatifchen Hartnädigleit der Bergkantone und all der diplo⸗ 
matifchen Intriguen, welche das arme Land auf allen Punkten 


durchwuͤhlten, nicht minder die der Agenten und Tmiffäre des 


Yuslandes, der feanzöft ſchen, mie der heimifchen pätrizifchen 
Ausgewanderten, der Mißbegriffe ber neufchweizerifchen Eens 
tralbehörden und der Greuel und Schlechtigkeiten, welche bie 


franzöfifche Machiavelliſtik ſchaamlos in ununterbrodene Reihe 


vollfuͤhrte. 
Als der Krieg zwiſchen Frankreich und dem Kaifer im . 
Sabre 1799 von Neuem ausgebrochen war, und die Srage über 
die von Helvetien hiebei einzunchmende Stellung in dem gefehs 
gebenden Körper erörtert wurde, verwarf die Mehrheit (am 
29. März) die ihm angefonnene Kriegserklärung wider Franz H. 
um fo mehr, da deffen Heer fo eben in der Nähe von Schaffe 
haufen die Sranzofen befiegt und zum Nüdzug gendthigt hatte, 
Ein Aufruf des Erzherzogs Karl gab den Anhängern des Alten 
neue Hoffnungen. Die Yusgewanderten räfteten ſich und rech⸗ 
neten auf Oeſterreichs Traftigfte Huͤlfe. Allein im Ganzen 
ward ihnen von diefer Seite her wenig werfthätige Untere 
füßung und der Erzherzog felbft, wiewohl die Armeen der 
Republik mit Macht befämpfend, erwics den Häuptern der 
patrizifchen Partei, welche in feiner Nähe fich befanden, faft 
auffallende Geringfhäßung, welches Veifpiel auch fein Genes 
ralſtab befolgte. Jene Männer hatten in der moralifchen Meis 
nung der Kabinete wie der Völker zu geringe Wurzel, als daß 
man fich verfucht gefunden hätte eine unbedingte Reſtauration 
zu. ihren Gunften mit Waffengewalt im Innern der Schweiz 


— 
x 


durchzufegen; mar doch größtentheils durch ihre eigene Schul, 
Geiftesbefchränttheit. und Entartung, Schlaffheit und ſelbſt Feig⸗ 
heit. (mit alleiniger Ausnahme Bernd) das Ungluͤck, das fie 
betrauerten, geſchehen. Der Erzherzog war zu’ geiftreich nad 
großartig, um das Schwert in folde Hände und zu folchen 
Zweden, wie bie. beabfichtigten, zu geben. Die Schweiz war 
mehr in. militärifcher Hinficht und wegen Italien, als der 
Prinzipien; um die es ſich handeln Tonnte, dem Öfterreichifchen 
Kabinete wichtig. Die Ausgewanderten waren natürlich über 
dieſes Syſtem fehrungehalten, ‚opne. es jedoch ſchon jetzt aͤndern 
zu kdnnen. 

Bald darauf wechſelte eine Zeit lang das. Wefengiki. 
Die fchon beruͤhrten Unfaͤlle fanden bei den Armeen des Kaiſers 
ſtatt und Buͤndten warb: mit Helvetien, als integrirender Theil 
vereinigt. Allein Hoze's kraͤftiger Widerſtand bei Feldkirch und 
des Erzherzogs Siege bei Oſtrach, Stockach und auf anderen 
Punkten, ſo wie Jourdans Ruͤckzug nach dem Elſaß, ſtellten 
die oͤſtliche Schweiz ploͤtzlich den Angriffen Oeſterreichs blos. 
Bon nun an wurden die Verbindungen, mit den Ausgewan derten 


fg wie. die Operationen derſelben zu: einer Gegenrevolution thaͤ⸗ 
tiger, und durch letztere erfuhren auch die kaiſerlichen Feldherren 


ſtets die Plane der Gegner in Helvetien, in Frankreich, ja ſelbſt 
im Weſten deſſelben ſehr genau, waͤhrend die Franzoſen oft 
ſehr unvollkommen unterrichtet wurden. Die Stimmung der 


Mehrzahl des Volkes neigte ſich taͤglich mehr Oeſterreich zu, 


je toller das Treiben der angeblichen Beſchuͤtzer ſich gebehrdete. 
Der Kriegsſchauplatz kam immer naͤher, und Oeſterreicher 
und Ruſſen ſah man auf demſelben zum erſtenmal fuͤr eine 
und dieſelbe ‚Sache vereinigt. Der Aufſtand im Livinerthal, 
wo die Herrſchaft des Kaiſers ausgerufen wurde, ſchien ein 
Ereigniß, das in den Folgen wichtig werden konnte. Die Kaͤmpfe 
im Mai, für Oeſterreich ſo glaͤnzend, bedrohten die neue Ord⸗ 
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nung der Dinge mit baldigem Untergang. Die ruhmreicyen 
Sreigniffe bei Winterthur und Zürich thaten es noch mehr. 
Während die Kaiferlihen, aus dem Wallis auch heraudgetries 
ben wurden, fchlugen fie, aus Graubündten vordringend, Die 
Franzofen aus dem Urnerland, und beſetzten ed, nad) mehr⸗ 
mals wechſelndem Waffenglüd, fo wie Glarus und einen Theil 
von Schwyz. Die helvetiſche Regierung flüchtete nach Bert 
und befürchtete ein noch weiteres Vorrücen des Feindes. 

Schen Wochen lang blieben jetzt die Stellungen: beider 
Heere vom St. Gotthard bis zur Vereinigung der Aare mit 
dem Rhein beinahe dicfelben ; denn der Erzherzog wurde durch 
die verkehrten Befehle des Hofkriegsrathes in feinen weiteren 
' Dpergtionen gehemmt und die ganze Thaͤtigkeit des Kabinets 
hatte fih der Miedereroberung der Lombardei zugekehrt. Die 
dfterreichifchen Zruppen dehnten fich nur noch bis Brunnen, an 
den Fuß des Rigi und über die Anhoͤhen ans, welche bie 
Kantone Schwyz und Zug trennen. Der Erzherzog gab von 
Neuem in einer Proffamation zu erkennen, daß der Kaifer Feine 
andere Abficht, gegenüber der Schweiz hege, als berfelben ihre 
Unabhängigkeit wieder zu verfchaffen; daß fomit eine Einmis 
fhung in die inneren Angelegenheiten nicht zu feinen Planen 
gehdre. Ja es ertheilten der Prinz und feine Umgebungen den 
Häuptern der Ansgewanderten fogar den wohlmollenden Rath, 
fih mit Veränderung der NRegierungsformen nicht zu Übereilen, . 
auch verhütete er thatfächlich, fo weit nur feine Macht reichen 
Fonnte, ‚die wilden Ausbruͤche eines tiefgereizten, racheduͤrſtenden 

Partheigeiſtes. Allmählig wurde durch ſolche Einflüffe felbft 
der ſtarre ErsSchultheiß Steiger von dem Bedärfniß wirffamerer 
Sentralität und zweckmaͤßigerer Verwaltung gemeinfamer Herrs 
schaften überzeugt. Der Erzherzog begünftigte auch nur: die 
Bildung von Interims⸗Regierungen in den von’ franzöfifcher ' 
Schutzherrſchaft gefäuberten Kantonen ber Schweiz. Man zeichs 
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nete-felbft diejenigen Offiziere ber. patrizifchen Parthei, welche 
in englifchem Solde, muthvoll in der Reihe der dfterreichifchen 
Armeen fich hervorgethan hatten, keineswegs aus. In diefer 
Hinſicht verdiente und erhielt Defterreich auch Feine Vorwürfe 
von den Freunden zwedmäßiger Neuerungen und Reformen. 
In Folge des öfterreichifchen Waffenglüce fand von Seite 
des helvetiſchen Direftoriums ein Wechfel im politifchen Syſteme 
ſtatt; es reinigte fich von den Intriguanten und Volfsberaubern. 
Am 5. Zuli legte e8 feine außerordentliche, und feit der erften 
Ertheilung noch verlängerte Gewalt nieder. Die Aktien für die 
Helvetik ftanden traurig; dic Vorftellungen über die Lage des 
Landes und um wirffame Unterflügung „bei dem franzöfl fchen 
Direktorium drängten ſich. 

Endlich erfolgten neue Kampfe in Wallis, Uri und Schwyz, 
‚deren ungünftiger Ausgang den Erzherzog zur gänzlichen Raͤu⸗ 
müng der innern Schweiz noͤthigte. Gegen Ende Auguſts 
begann der Einmarfch der Ruſſen unter Korſakow, welcher in 
der Umgegend von Zürich fich aufftellte, und der Ruͤckzug der 
Defterreicher nach) dem vom Rheine ber frifch bedrohten Schwas 
ben. Der Erzherzog nahm den Ruhm der geübten größten 
Milde und Schonung, Mäßigung und Gerechtigkeit gegen die 
von ihm befchten Gegenden mit, 

Um die Mitte des Septembers herrfchte trog der neuen 
Vortheile der Sranzofen, Beſtuͤrzung und Befangenheit unter 
den Anhängern des Neuen ; das Vertrauen zu den Beichügern 
war entwichen. Der glüdliche Ausgang der zweiten Schlacht 
bei Zürich, von Hotze und Korfalow den Franzoſen geliefert, 
richtete zwar ihre Hoffnungen wiederum einigermaßen auf, aber 
bald erfcholl die Nachricht von dem Anmarſche des furchtbaren 
Souwarows, welcher, durch die Defterreicher aus Bünbdten 
verftärtt, den St. Gotthard hinunter geftiegen war und mit - 
den flolzen Republikanern ſich zu meffen brannte. Sofort die 


mörderifchen Kämpfe zwiſchen dieſem alten Tuͤrkenbezwinger 

und dem unerfchrodenen Lecourbe; die Verwuͤſtungsſcenen eines 
einheimifchen Gebirgsfrieges ; die Niederlagen der Oeſterreicher 
und Muffen bei Dießenhofen und Andelfingenz endlich die das 
durch norhiwendig gewordene Räumung der Schweiz. | 

Der 18. Brumaire, in der Schweiz am 7. Jänner 1800 
nachgeahmt, erhob den Muth der Menftionsparthei in dieſem 
Lande ploͤtzlich wieder, indem jener Staatsſtreich, flatt, 
wie in Frankreich, vom Einftweiligen zum DBleibenden zu fühs 
ren, bie Republif von einer Art fonfolidirten Zuftandes in den 
Abgrund proviforifcher Verfaffungen Teitete, fo daß ein fremder 
Arm zulett allein fie retten fonnte, Die am 7. Jänner gefchafs 
fene neue Ordnung der Dinge verfhwand ſchon am 17. Auguſt 
wieder. Der Orundfaß, daß die gefehgebende Gewalt unter 
weniger Perfonen vereinigt werden müße, um die Hinberniffe, 
welche der Vorbereitung einer Konftitution fi in den Meg 
geftellt, defto leichter befiegen zu koͤnnen, wurde fortan vors 
herrfchend. Allein in der Ausführung zeigte-er fich ſchwieriger 
als im Entwurfe Die Anſpruͤche der Einheitömänner und der 
Anhänger des Föderalismus ſtießen hart aneinander. Zwifchen 
den beiden Aeußerſten erhob fich eine dritte Parthei von Ge⸗ 
mäßigten, welche alte und neue Zeit niit einander verfchmolzen- 
und das aus beiden als unhaltbar Erwicfene für immer befeis 
tigt wiffen wollte, 

„Der fchüßende Genius — wie Herr Bignon ſich aus⸗ 
druͤckt — kam jedoch von Außen. Das Haupt der franzoͤſiſchen 
Megierung ließ, aus wohlverftandener Staatsfunft, (d. h. aus 
wohl verflandenem Intereſſe feiner. Macht und jenem Frank⸗ 
reichs,) im eilften Kapitel des Lünevillers Friedens. die Unabs: 
haͤngigkeit des helvetifchen Volkes feierlich ausfprechen "und? 
fi cherte ihm das Necht zu, ſich eine- Regierung zu geben, welche 
ihm paffend fey. Ein Freudenruf (ein unrichtiger Ausdruck, denn 
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der Ausruf war fehr gemifcht) erflang augenblidlidy in dem 
Thälern und auf den Höhen der Alpen. (Hier wird Herr 
Bignon ploͤtzlich poetifh) die Dankbarkeit war verdient. 
Jeder der andern Staaten dachte nur daran, fi) unmittelbaren und 
direkten Gewinn zu verfchaffen; Frankreich allein dachte an bie 
Schweiz (Auch der eifrigfte Verchrer Bonaparte's dachte 
jedoch nie daran, Daß das, was nun geſchah, aus ſolch reiner 
Sympathie für die Wohlfahrt der Schweiz gefchehen fiy. Der 
erfie Konful hatte feine guten Gründe; die Betreffenden aber nahmen 
ohne über die Reinpeit der Motive zu grübeln, die Refultate an.) 

Nach langen Borberathungen über den Grundplan der 
neuen Berfaffung, welcher durch dic helvetifche Notabilitäten ihm 
mitgetheilt worden war, übermachte ihn Bonaparte, als den 
geeignetften unter allen entworfenen, Herra Glayre, mit der 
Empfehlung zur Annahme. 

Bon den Formen der Altern Regierungsweife hatte. der Plan 
Pieles beibehalten, doch ſprach er fich auch für eine helvetiſche 
Tagsſatzung und eine Centralmacht, fomit für das Prinzip der 
Einbeit, aus. Die Mehrheit erklärte fih zu feinen Gunſten; das 
gegen Icgten zwölf Mitglieder der Tagfakung vom 1. Auguſt, 
darunter Mitglieder der alten Regierung von Bern, Widerfpruch 
ein; in ihrer Zahl befand ſich auch der Held von Rothenthurm 
und der Schindeleggi, Aloys Reding, im,Webrigen ein warmer. 
Anhänger Defterreihe. Am 27. Oktober 1801" vertrieb die 
Minorität, durch einen Fühnen Etaatsftreich, die unbeliebte Ver⸗ 
ſammlung und erklärte ihre Werke für null und nichtig. 

Y. Roding, nunmehr Landammann der Schweiz, reiste per 
ſoͤnlich nach Paris, um mit dem erften Konful fich über die Zukunft 
feines -Daterlandes zu verſtaͤndigen; jedoch ohne Erfolg. Nach 
feiner Ruͤckkehr in Bern ernannte cr Gefchäftsträger an die 
Höfe von Wien und Berlin. Obgleich Herr von Dießbady in 
erfierer Hauptſtadt achtungsvoll empfangen ward, fo ‚jand er 
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doch Schwierigkeiten hinſichtlich des Hauptgegenflandes feiner 
Sendung. Das Faiferlihe Kabinet konnte ſich nicht zu einer 
Öffentlichen Zuſtimmung, noch zu einem Verfpreben von Unters 
ſtuͤtzung entfehließen. Noch weniger günftig und ganz refultatlos fiel 
die Miffion des Hrn. v. Lentulus in Berlin aus, Nur England 
ftimmte freudig bei und fpendete reichliche Summen an bie ſchwei⸗ 
zerifche Gegenrevolution, Kaum war cine neue Arbeit unter 
dem Namen „allgemeine Organifation der Schweiz“ zu Stande 
gelommen, als U. Reding die Unvorfiht beging, vor völliger 
Konfolidirung der neuen Zuftände abzureifen. Diefen Augen 
blick benugte die Vollziehungskommiſſion zu Bern, ſetzte die 
neue Verfaffung außer Wirkſamkeit und rief eine zweite Vers 
fammlung von Notabeln ein, um eine neue Organifation zu 
entwerfen. ."Redings Einfprache blieb: unbeachtet und Vinzenz 
von Ruͤttiman trat als erfter Landammann an feine Stelle, 

Der neue Dertraäg vom 17. Mai 180%, welcher . alle 
Meinungen und Sntereffen vermitteln follte, erhielt im Grunde 
die Mißbilligung aller. Man erklärte jedoch den Entwurf, als 
durch Mehrheit angenommen und Rudolf Dolder, von Fuͤeßli 
und Ruͤttiman, als Staatöfefretären, unterſtuͤtzt, erhielt fofort 
die oberſte landammannliche Wuͤrde. Der Ruͤckzug der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen beguͤnſtigte dieſen Akt. 

Es lag im wohlberechneten Plane Bonaparte's, welchen 
der Ungeſtuͤm und endloſe Widerſpruch der hadernden Partheien 
ermuͤdet hatte, den Krankheitsſtoff im Innern der Schweiz 
ſich fortentwickeln und das Uebel einen Grad erreichen zu laſſen, 
welcher die Heilung um jeden Preis erwuͤnſchlich und von ihm 
erflehen machen follte. Die- patrizifhe Parthei und die der 
Bergkantone ſchlugen nun erft recht los und machten die alten 
Ansprüche in ihrem ganzen Umfange geltend. Die Gegenrevo⸗ 
Intion, von. der Apathie des durch anarchifche Interims abge- 
müdeten Volkes unterftäßt, gewann reiffende Fortfchritte, zumal 
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in den Hauptflädten. Die Tagfagung zu Schwyz zeigte bald 
einen von. allen bisherigen entgegengefeßten Charakter. Doch 
entwickelte die fiegreiche Parthei bald in ihrem eigenen Schooße 
Keime der Zwietracht genug.. Der Augenblick für die Vermitts 
lung war jeßt vorhanden. . 

Am 2. September, 14. Tage vor der Einnahme Berne 
und- Dolders Aufhebung, hatte die belvetifche Regierung den 
Schuß des erfien Konfuld angerufen. Als geraderdie. Tagſatzung 
der 12 Kantone unter Redings Vorfig fich eröffnete - und 
nachden: ein allgemeiner Ungriff gegen das noch übrige fchwache 
Heer der helvetifchen Regierung unter General Andermatt veranftals 
tet worden war, erfchien General Rapp mit der Erklärung des 
erften Konfuls, daß er die ihm angetragene Vermittlung anzus 
nehmen ſich entfchloffen habe; man gebot den Partheien Halt, 
Die Tagfagung proteftirte zwar gegen die fremde Einfchreitung, 
jeboch mit dem Bedeuten, daß fie der Uebermacht weiche und 
der Nothwendigkeit gehorche, Sie Idste am 27. Oktober fich 
auf; die reftaurirten Negierungen begaben fi) der nur kurz 
befleideten Macht, und die belvetifche Negierung hielt ihren 
abermaligen Einzug in Bern. 

Es. war zu fpat, daß Reding fich nach Wien, Berlin und 
St. Petersburg wendete und das Londoner Kabinet dieſe ſeine 
Schritte kraͤftigſt unterſtuͤtzte; vergebens wurden auch dem 
Wiener-Hof von letzterer Seite her ungeheure Summen anges 
boten, um ihn zur Abwendung der franzoͤſiſchen Mediation in 
Helvetien zu beſtimmen; der Krieg ſagte Oeſterreich unter den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nicht zu; die Unterhandlungen wegen 
Zuwachs an Entſchaͤdigungen waren gerade in vollem Gang, 
und die engliſchen Antraͤge wurden demnach abgelehnt. Ja 
man erklaͤrte ſogar, den eigens in der fraglichen Sache nach 
Wien abgeſendeten Lord Paget nicht zulaſſen zu wollen, und 
auch die Schritte des Freiherrn von Kronthal, welcher, nachdem 
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er von Anfang an in den Buͤndtner'ſchen irren eine dedeu⸗ 
tende Rolle gefpielt *), ohne Vollmacht des Kaifers, die Vers 
mittlung zwifchen dem alten graublindtnifchen Adel und. dem 
helvetiſchen Volke übernehmen zu mäffen geglaubt hatte, wurden 
förmlich mißbilligt, ja feine Briefe nicht eiimal angenommen, 
Die Beforgniß. welche Viele zu hegen begonnen, daß Bonaparte 
mit feiner Vermittlung nichts anderes bezwecke, als der Schweiz 
baffelbe 2008, wie der italienifhen Republik, zu: bereiten, ward 
in einem für den Druck beſtimmten Sendſchreiben an den 
baierifchen Minifter Cetto, Abgefandten Marimilian Joſephs und 
vertrauten Gehülfen des Barons v. Montgelas, zu heben gefucht. 

-Die berühmte Vermitttlungsakte war demnach den 
Schweizern ohne Hinderniß von Außen ertheilt *8); "mit ſchwei⸗ 
gender Zuftimmung Rußlands; mit lauten Glädwünfchen von 
Seite Preußens und mit der beftimmten Erklärung des Wiener⸗ 
Kabinets: „es erfenne in der glüclichen Loſung diefer Stretig⸗ 
keiten einen fuͤr ganz Europa geleifteten Dienft,« 
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Eilftes Kapitel. 


Vom Luͤneviller⸗Frieden bis zur Annahme der oͤſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerwürde durch Sean II. ee). 





Der Zriede von Amiens fand uͤber der Streitfrage: in 
welchen Händen d die Inſel Malta nebſt Zugehdrden zu laſſen 


=) Zſchokke hat feiner in den angeführten Werken ausfügetih erwaäͤhnt. 
es) Unterm 19. Febr. 1803, oder 30. Pluvioſe, Jahr XI. vepublifa- | 
nifchen Styls. 
: se) Memorial de St. Helene. — Bignon. — Mewmoires d’un liomme 
@’etat. — Bourrieune. 
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und Über den Angriffen der Dppofition im brittifchen Parla⸗ 
mente gegen das Minifterium vielfache Hinderniffe des gänzlichen 
Vollzuge; ebenfo war Rußland durch die völlige Ignorirung 
der kurz zuvor gefchloffenen Uebereinkunft wegen des Schidfals 
jener Inſel wicht wenig verlcht und ſchwierig gemacht worden, 
Es handelte fi) fomit noch um eine Erganzungsafte, wodurch 
man die Gcwährleiftung des Czars für jenen Frieden zu erbals 
ten hoffte. Allein die Adreſſe des Könige von England vom 
8. März an das Parlament benahm faft jede Hoffnung, dens 
felben beizubehalten. Bonaparte räftete: fich für den mehr als 
gedenkbaren Fall des Wicderausbruchs der: Feindſeligkeiten, und 
die. Befeßung Hannovers, fo wie Tarents durch franzdfifche 
Truppen ‚gehörte zu den erften Maaßregeln, welche ihm unter 
den obwaltenden' Umftänden nörhig ſchienen. Dadurch wurden 
natuͤrlicherweiſe Kaifer Franz, als Oberhaupt des teutfchen 
Meiches, Friedrich Wilhelm III, als Neichsmitglicd und bes 
theiliäter Nachbar, Alcrander I. aber ald Beſchuͤtzer Neapels 
gleich fehr beleidigt,” Graf Woronzoff, welchen man. bezüchs 
tigte, insgeheim zu Defterreich und England fich hinzuneigen, 
fuchte diefe Empfindlichkeit im Herzen des leßtgenannten Mos 
narchen nad) Kräften rege zu erhalten. Er war ein erflärter 
Feind des franzdfifchen Weſens in jeder Geftalt. 

Bonaparte fuchte dieſe Able Stimmung, fo wie den Uns 
willen der andern zwei Souveräne dadurch zu befchwichtigen, 
daß er fich anftellte, als ware er gar nicht abgeneigt, Malta 
für einftweilen in die Hände des einen oder andern jener 
Souveräne zu Äberantworten und die angebotene ruffifche Vers 
mittlung anzunchmen, Das brittifche Kabinet, wicwohl mit 
Vorficht und Schonung gegen den Ezar, lehnte diefen Vorfchlag 
geradezu ab, und nahm fpgar daraus eine der Veranlaffungen 
zum fpäter erfolgten Bruche des Friedens. Daſſelbe Kabinet 
fpefulirte wach zugleich auf die Furcht des Berliner s Hofes vor 
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dem Gedanken, die Franzofen im Herzen feiner Beſitzungen 
heimifch zu ſehen; den Vorfchlag, Hannover mit feinen, mit. 
preußifchen, Truppen beſetzen zu laffen, und dadurch der franzbs 
fiihen Occupation zunorzulommen, verwarf man jeboch zu 
London. bebarrlich und dadurch wurde die Verwirklichung eines 
Lieblingsplanes der Staatsmänner Preußens vereitelt. Sowohl 
zu Berlin, wie zu St. Petersburg fland man übrigens in 
fehwerer Sorge vor den Folgen eines wiedererneuerten Scefriegs, 

Am leichteften noch, zum mindeften ſchein bar, nahm Defters 
‚reich die Figliche Sache auf. Nach einigem Notenwechfel, in welchem 
man fich gegenfeitig befragte, was man zu thun gedenke, erbot ſich 
der MWiener-Hof, von. London aus fid) Erläuterungen verfchaffen 
zu wollen, und fodann im Einklang mit Preußen und Rußland 
zu handeln. Ueber die Vermittlung der letzteren Macht bes 
. zeigte es fich nichts weniger als eiferfühhtig, da es — feiner 
Behauptung zufolge — fi) außer Stand gefchen haben: würde, 
den Intereſſen Frankreichs in gleichem Maaße wie Nußland 
nuͤtzlich zu ſeyn. 

Mit ſolcher, von Oeſterreich angenommenen Stellung und 
Sprache war man brittiſcher Seits vollkommen zufrieden, in 
der ſichern Ueberzeugung, die an Ereigniſſen ſo ſchwangere 
Zeitlage werde binnen Kurzem irgend eines herbeiſchaffen, was 
dieſen ſeinen natuͤrlichſten Verbuͤndeten, deſſen geheime und, bes 
barrlihe Gedanken man überdich in London genugfam kannte, 
zu neuem Träftigem Handeln befiimmen dürfte. Mißverftänds 
niffe perfönlicher Natur, welche der am Londner Hofe beglaus 
bigte Graf von Stahremberg während eines kurzen Aufents 
haltes zu Paris herbeigeführt hatte, oder welche vielmehr frans 
zdfifcher Seits durch das Betragen gegen diefen Diplomaten 
veranlaßt. worden feyn mochten, nährten diefe Hoffnung: der 
Kaifer felbft äußerte in vertraulichen Unterredungen mit dem 
franzoͤſiſchen Geſandten in Mien Beforgniffe vor den Konfequens 
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zen der Politik des erſten Konſuls, welche es dieſem vielleicht 
nothwendig machten, durch den Angriff auf irgend eine Macht 
des Feſtlandes Großbritannien um ſo eher zu einem ſtandhaften 
Frieden zu zwingen. Man ſuchte Franz II. hierüber zu beru⸗ 
higen; aber daß dieſer Monarch an die Naͤhe eines neuen Krie⸗ 
ges glaubte, war ſchon an und für ſich ein bedeutſames Faktum, 
und zeigte einen Dualismus in den Anfichten der öfterreichifchen 
Diplomatie von der Lage der Dinge und deren Dauerbaftigfeit-an. 
- . Das Völkerrecht wurde zwifchen England und Frankreich fo 
ziemlich gegenfeitig verlegt; der Einfall in Hannover fand Statt, 
und die Convention von Suhlingen vom 4. Juni, ſo wie eine 
zweite vom 5, Jul. beendigten den kurzen Widerftand des Churs 
ſtaates, welcher yon England feinem Schidfale überlaffen worden 
war. Die unpolitifchen Bewegungen in Dänemark peranlaßten 
nur ein ſtrengeres Syſtem der franzdfifchen Regierung gegen Dies 
fen Staat. Die Errichtung neuer Feftungen in Holand,. die 
Beſetzung mehrerer Poften im Königreich) Neapel, die Sichers 
ftellung der franzöfifchen Küfte und das Verbot der englifchen 
Waaren deuteten auf ein großes Vorhaben des erften Konfuls, 
England mittelft einer Landung anzugreifen. Der Bau mehrerer 
neuen Kriegsfchiffe auf franzöfifchen Werften, fo wie die Meife 
Bonaparte's nad) Belgien beftdtigten diefe Anficht und verbreis 
teten nicht. geringen Schregen in England, wo zwar die Oppo⸗ 
fition fortwährend kriegeriſch geflimmt, die Kriegsräftung felbft 
aber noch nicht fo weit vorgerücdt war, um mit Erfolg gleich 
jetzt die Feindfeligfeiten beginnen oder erwarten zu Fönnen, Auch 
flößten die Unfchläge in Irland große Beforgniß ein, 

Eine Art doppelter Kriegsführung entwidelte ſich nunmehr, 
deren eine den Charakter eincs offenen und ehrlichen Kampfes, 
die andere ben der Plünderung und der Seeräuberei trug. In 
den Kolonien war der Vertrag von Amiens ohnehin nie beach⸗ 
tet. worden, Mit Spanien wurden franzoſiſcher Seits über die 
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Abtretung - ber beiden Florida's Untethandlungen angeknuͤpftz 
die. vereinigten Staaten, unzufrieden und eiferſuͤchtig hieruͤben, 
begehrten Neu: DOrleand. Durch einen Vertrag vom 30. April 
endlich verftand ſich Bonaparte zur Abtretung Louifianas. an 
Nordamerika, und der abgefchloffene. Vertrag erfchien ſowohl 
beiden Konträhenten, ale dem fpanifchen Handel, für den man 
in Paris ein beſonderes Intereſſe heuchelte, “überaus: guͤnſtig. 
Jene Provinz - ward auch dadurch dem EinfaH "der Engländer 
entzogen und Nordamerika ftärker in das antisenglifche Intereſſe, 
bei allen großen Fragen des Ozeans, gezogen. 
Der erſte Konſul richtete ſorgfaͤltige Blicke auf das Beneh⸗ 
men: der Großmaͤchte bei ſolchem Wiederbeginne des Kriegs; 
vor allem auf Oeſterreich. Allein die Beſorgniß war uͤberfluͤſſig; 
im jetzigen Augenblicke konnte Oeſterreich: wohl nicht an Krieg 
denken, und die Ueberzeugung, daß der neuentfachte nicht ſo 
leicht beendigt werben duͤrfte, übte auf alle nicht unmittelbar 
Berheiligten einen folchen Einfluß, dag man die Erklärung ber 
Neutralität für die den Umſtaͤnden angemeffenfte Stellung hielt. 
“ Gleichwohl fand ed Defterreich für angemeffen, durch .einige 
militärifche Vorkehrungen ‚und die Bildung eines großen Uebungs⸗ 
lagers in Steyermarf diefer Neutralität ein gewiſſes Anfehen, 
zumal-auf dem italienifchen Kontinente, dem Hauptpunkte der 
Sorgen des Kaifere, zu verfchaffen. In Bezug auf: ben 
Scleihhandel nahm es die Konvention zu St. Peteröburg 
vom 17. Juni 1801 ald Grundlage. an, und Hr. Bignon, un 
ter allerlei Eonfufen Redensarten, welche ihn befchleichen, ‘fo off 
er von dem ihm wiberwärtigen Defterreich fpricht, gefteht felbft 
zu, daß, obgleich diefe Macht Feine Marine befeffen, um für 
England eine günftigere Behandlung, als die, womit fi) Ruß⸗ 
land begnügte, verlangen zu können, fie doch immer ein unbes 
ſtreitbares Recht befeffen. habe, die den neutralen Mächten 
freiwillig aufgebürdeten. Geſetze Öffentlich und von Amts wegen 
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zu verwerfen. Bei dieſem Anlaß: macht der. franzöfliche Ges 
ſchichtſchreiber dem dfterreichifchen Kabinete auch noch folgendes 
Kompliment: „Kein Kabinet in der Welt weiß beffer, als das 
von Wien, welcher Unterfchied zwifchen dem wirklichen Gegens 
Rande einer Korberung und ber bloßen Zuläßigfeit ihres Grund» 
ſatzes if. Es gab daher England einen abfichtlihen und 
demtlichen Beweis feiner Ergebenheit,; indem es eine Forderung 
fürmlicy anerfannte,: gegen welche. es, in Bezug auf jede andere 
Macht, einen ſchoͤnen und reichen Stoff des Biberfpruche ges 
funden haben würbe.“ 

: Die meiften übrigen Staaten Europa’s huldigten ebenfale 
dem Neutralitätsfofteme; den wenigftsrühmlichen Grundfäten 
folgte das fpanifche, von dem Einfluffe des Friedendfürften 
Godoy ſchwankend Hin und ber erhaltene Kabinet, bis es zuletzt 
ebenfalle der allgemeinen Richtung folgte, und ungeheure Unter⸗ 
ſftuͤtzungsſummen flipulirte, welche aufzutreiben es bald iedoch 
außer Stande ſich fuͤhlte. 

Mit Rußland waren die Sachen nicht ſobald im Reinen; 
der Geſandte, Graf Markof, zeigte ſich fortwaͤhrend uͤbelwol⸗ 
lender gegen Frankreich, als der eigene Souveraͤn. Die ange⸗ 
botene Vermittlung Alexanders J. in London drang auch nach 
erneuerten Verſuchen nicht durch, und das brittiſche Kabinet 
ſchlug es ab, uͤber Bonapartes Ultimatum zu‘ unterhandeln, 
Markof, mit Graf Woronzoff in genauem Einverſtaͤndniß und 
in ſeinen Anſichten ſo eingewurzelt und beharrlich, daß er ſogar 
in einer diplomatiſchen Unterredung die Worte ſich erlaubte: 
„der Kaiſer hat zwar ſeinen Willen, aber auch die ruſſiſche 
Nation hat ihren eigenen,“ wurde zwar endlich von ſeinem 
Poſten in Paris abberufen; aber mittlerweile hatte fein Kollege in 
Berlin, Hr. v. Alo paͤus, den Ezar'n bereits von anderer Seite 
bee bearbeitet, mit Sympathien für Preußen erfüllt; auch gegen 
die Belegung Hannovers ftärker als bisher einzunehmen gewußt. 
/ 
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„Bonaparte, welcher ein fefteres Buͤndniß mit Preußen im⸗ 
mer noch zu. feinen Lieblingsgedanken zahlte, entichloß ſich end⸗ 
lich, demſelben Hannover ſogar, ald Preis eines ſolchen Buͤnd⸗ 
niſſes, ‚förmlich anzutragen. Allein das Projekt fcheiterte zur 
Zeit noch an ben vom Berliner s Hofe gemachten Bedingungen, 
| welche man in Paris nicht annehmen zu koͤnnen glaubte und 
aus dem Grunde, daß man auf keinen geheimen Artikel, wie 
von jener. Seite her vorgefchlagen wurde, kurz auf Feine Art 
Vereinigung eingehen wollte, die nicht: den Charakter eines 
wirklichen Bündniffes trüge, 

Man hat behauptet, daß der erſte Konful in diefen Tagen, 
ja ſchon früßer und gleich nach dem 18. Brumaire, in Bezug auf 
das Zeftland von Europa einen Plan entworfen. habe, welcher 
dahin ging, daffelbe in zwei Zonen einzutheilen, von denen bie 
eine durch Rußland und Oeſterreich, die andere durch Preußen 
und Frankreich befeßt werden ſollte. Notürli wäre das 
teutfche Reich, nebft den übrigen hier mitgenannten, unabhäns 
gigen Staaten, mit in die „Partage“ gezogen worden, welche 
man ſich nicht entblodete, ald das einzige Mittel, fowohl zur 
Aufrechthaltung der Ruhe auf dem Kontinent, als auch: zum 
Heile und zur Rettung Preußens, hinzuftellen, und der naive. 
Annalift Napoleons überläßt fi) bei Entwickelung dieſes treffe 
lichen Planes folgenden fcharffinnigen politifchen Betrachtungen: 

„n„Zwiſchen der franzdfifchen Regierung und den beiden ans 
dern großen Mächten mitten- inne fchiveben zu wollen, heißt 
Gefahr laufen, von ihnen ftark in die Enge getrieben zu wers 
den, und endlich als Opfer ihrer Kämpfe unterzugehen. Nimmt 
man im Gegentheile eine offene und freie Verbindung Preußens 
mir der franzöfifchen Megierung an, fo wird Defterreich genöthigt, 
fi) ganz ruhig zu verhalten, und fomit der Krieg in den Jahren. 
1803 — 1806 vermieden, Wenn Defterreich aber fi) "Durch 
biefe Verbindung der Kabinete bon Paris und Berlin auch. 


216 


nicht halten ließe, ſo wuͤrde der Friede dennoch nicht lange Zeit 
getruͤdt ſeyn. Napoleon hat / ihn, auf ſich ſelbſt zuruͤckgefuͤhrt, 
durch einen Feldzug von drei’ Monaten wieder hergeſtellt. Bon 
200,600 Preußen: unterſtuͤtzt, haͤtte er dazu kaum drei Wochen 
gebraucht. Dieſe herrliche preußiſche Armee, welche wir in der 
Folge in Einer einzigen Schlacht gegen die Franzoſen vernichtet 
fehen,: hätte, wäre fie mit:den: Frauzoſen vereinigt geweſen, ihre 
Kraft und ihren alten Ruhm erhalten; und - wenn der Wunfch 
nach Vergrößerung das Preußifche Kabinct Beftelte, jo: hätte 
ihm die Verbindung mit Frankreich die reichfle Beute, gleichſam 
als Preis feiner Unterſtuͤtzung in einem Kriegsfalle, zu Theil 
werden müffen. Die Einfachheit:diefer.- Idee hat den erſten 
Konſul lange Zeit und ernft- befchäftigty er hat Alles in’ Bewe⸗ 
gung gefegt, um dem Höfe von Berlin Diefelbe einleuchtend au 
machen.“ 

In der That, man kann nicht einfacher und groß— 
muͤthiger zu Werke gehen, als hier, auf Koſten Dritter, zu 
Werke gegangen wurde; und es war ein großes Ungläd und 
eine Pure Verblendung, daß der BerlinersHof, welcher „bei der 
Theilung des teutfchen Reiches von Frankreich ein fo bedeutendes 
2008 zugefchieden erhielt, fo daß es den Neid und die Eiferfucht- 
der Übrigen Staaten, zumal Defterreichs, nach fich zichen 
mußte, welcher in dem erfien Konful den neuaufgelchten Zriedrich- 
“ ehrte,. und bis zum Sabre 1803 in gewiſſer Hinficht franzöftfch 
zu nennen war, fo wenig in jene Idee eingegangen ift! 

. Der Berliner s Hof, im Gegenfaß zur Mehrzahl feiner 
Minifter und einflußreichen Männer des Heeres, wie des Kabi⸗ 
netes, galt Hinfichtlich feiner perfdnlichen Gefinnung mehr 
für: einen Verbündeten Oeſterreichs, Englands und Rußlands, 
als ber frangöfifchen Regierung und der König Friedrich Wil⸗ 
beim empfand täglich ‚größeren Widerwillen gegen das vom 
erften Konful ihm angefonnene Bändniß. 
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= PObgleich in dem Verhaͤltniß zwoifchen. -Defterreich: und 
Frankreich in Ichter Zeit niemals eine folcye Kälte, wie zwifchen 
Rußland und Frankreich, ftattgefunden hatte, fo beſtand doch 
auch anderſeits Teinen Yugenblid weder der Wunfdy, noch bie 
Spur einer Annäherung in dem Grade, wie fie zwifchen Frank⸗ 
eich und Preußen beftanden. Bonaparte hatte nach beendigten 
Auseinanderfegungen und bereinigten Entichadigungsfragen jedem 
Anlaß vermieden, welcher Defterreich Stoff zu Beſchwerden geben 
konnte; zum mindeften behaupteten dieß feine. Diplomaten und 
Yubliziften. Allein der Wiener⸗Hof ſelbſt war troß der fcheins 
baren Apathie. niemals ganz unthätig geblieben, und es war 
weniger die friedliche Geſinnung, als die noch nicht vollendete 
Erſtarkung an militärifchen Kraften, was diefes Interim von 
zuhiger Haltung auszeichnete. 

Die Hauptſchwaͤche — es kann nicht geläugnet werden — 
Tag für Franz II. damals, wie fpäter noch oft und noch mehr, 
in feinen Finanzen. Die ungeheuern Unftrengungen von 179% bie 
zum LünevillersSrieden erflären diefe Schwäche hinreichend. Die 
Entwidlung der ‚wenigen Schwierigkeiten, Defterreih an diefer 
verwundbarſten Stelle anzugreifen, laßt einen Blick in die dfs 
fentliche Moral der napoleonifchen Periode thun. Es Täßt fich dene 
Ten, daß das Mittel, welches man, als am nächften hierin zum Ziele 
führend, angedeutet hat, gewiß ergriffen worden wäre, wenn es 
wirklich die ‚praftifche Ausführung mit Sicherheit verbürgt 
hätte. Bonaparte gab fi) bei Anlaß der Entdeckung . einer 
‚geheimen Falfhmünzer sWerkftätte zu Straßburg, in welcher 
Öflerreichifche Banknoten verfälfcht wurden, den Anſchein unge 
wöhnlicher Loyalitat und Großmuth, durch den Umſtaud, daß 
er Kaifer Franz davon in Senntniß feßen: ließ, und cr 
erlebte die Genugthuung, hiefür die Ausdruͤcke „der Bewunder⸗ 
ung und Dankbarkeit« zu empfangen. Der von Napoleons 
Panegyriſten aufgeworfene Zweifel jedoch: ob Defterreich im 
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entgegengefeliten Falle bei einer ähnlichen Gelegenheit, ſich ebenſo 
gegen Frankreich benommen haben würde? — ift eine von’ fo 
Blindleidenfchaftlihem Haſſe und politifcher Srivolität, welche 
alle Tugenden und Vorzüge in feiner-eigenen Nation ausſchließ⸗ 
lich eingebürgert :wähnt und bei allen . übrigen Regierungen 
ſtets das Schlechte vorausfegt, eingegebene Vorausfegung, fo daß 
man nicht genug ſich wundern Tann, wie ein Mann von folcher 
Einſeitigkeit noch für berufen gelten konnte, als Gefchichtfchreiber 
und Staatsmann über dffentliche Zuftände feine Stimme abzus 
geben, und wie man eine ſolche Stimme in der öffentlichen 
Meinung nur einiger Beachtung werth halten mochte ! 

Mit ftiller Aufmerkfamkeit verfolgte das Wiener⸗Kabinet 
die ferneren Creigniffe, welche fowohl die Befeſtigung der Hert⸗ 
fchaft Bonaparte’s im Innern von Frankreich und in Italien 
begleiteten, als derfelben Gefahr zu bringen drohten, die von 
England unterftägten Anfchläge Moreau's, Pichegru’s und 
George's, die Ocfangennehmung des Herzogs von Enghien auf 
neutralem Gebiete und deffen Hinrichtung in tumultmarifcher 
Form, die Verſchwoͤrung Drake's und Spencer Smiths u. ſ. w. 
Gleichwohl konnte es dem Verdachte nicht entgehen, welcher 
durch das Zufammentreffen feines MWaffenaufgeboted mit Eng» 
lands — wie franzöfifcher Seite behauptet wurde — voaͤlker⸗ 
rechtswidrigen Unternehmungen gegen ben erften Konful, ihm 
‚erwachfen war. Die Ermordung des unglüdlichen Prinzen, von 
Talleyrand mit möglichfter Schonung und Feinheit auf diplo⸗ 
matiſchem Wege mitgetheilt, hatte anfänglich, als fie durch Die 
‘dffentlihen Blatter und durch Depefchen in allen ihren Einzeln, 
!peiten in. Wien Fund geworden war, . den tiefften Schmerz und. 
die lebhaftefte Enträftung gegen den Urheber erregt, fo wenig 
fich der Öfterreichifcehe Hof fonft in die Sache der Emigranten 
gemifcht , ja felbft Zufchriften des Prätendenten, Ludwig XVIIL, 
unbeantwortet gelaffen hatte. Gleichwohl enthielt ſich die Er⸗ 
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wiederungsnote, welche Graf Philipp von Cobentzl aͤben 
machte, jeder aufreizenden Stelle, wogegen aber auch jeder fuͤr 
England beleidigende Ausdruck vermieden war. Es iſt nicht 
unwichtig, beizufügen, daß die Antworten faft. aller übrigen 
Höfe, mit alleiniger Ausnahme Rußlands, Theilnahme für den 
erften Konful, Freude über die vereitelten Attentate und Miße 
fallen uͤber den verderbten Charakter. der biplomatifchen Agenten 
Englands ausgedruͤckt haben. Selbſt der Abgeſandte des heil. 
Vaters drückte in ſolchem Sinne dem, an einem Bourbon be⸗ 
gangenen Rechtsmorde feierlich das Siegel auf. 


.: &n den. Gefühlen des St. Petersburger Hofes. bewirkte 
Dagegen bie Tragddie von Ettenheim und Vincennes eine weſent⸗ 
liche, für den erften Konſul nachrheilige, Veränderung; die Noten 
des ruffifchen Minifteriums klagten mit: großer Bitterfeit, wenn 
auch nicht über dic That felbit, doch über die ihr vorangegangene - 
Verletzung des teutfchen Neichegebieted und es kam darüber zu 
allerlei Erdrterungen. Das franzöfifhe Minifterium beantwors 
tete folche mehr als gegründete Befchwerde ungemein oberflaͤch⸗ 
lich und ungenägend und entſchuldigte ſich mit gebieteriſcher 
Nothwendigkeit, welche das zwei Stunden weiter einwaͤrts von 
der Graͤnze Frankreichs nicht ſo genau habe nehmen koͤnnen. 
Die Eroͤrterungen nahmen einen heftigeren Charakter an, befon 
ders nachdem Alerander fich geweigert, Negensburg ale Sig 
der Unterhandlungen über Differenzien, den MalthefersOrben - 
und einige reihsunmittelbare Kürften betreffend, anzuerkennen; 
man machte fich gegenfeitig bittere Vorwürfe und für den Hers 
3098 von Enghien nahm man Revanche durd). die Erinnerung 
an Pauls I. tragifches Ende. Rußland ward offenbar einer 
unerträglichen Unmaßung und der Unftrebung eines ungebührs 
lichen Uebergewichts in den Fragen des Kontinentes befchuldigt, 
In wiefern das öfterreichifche Kabinet damals ſchon — wie 
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der Publiziſt Friedrich Schoͤll behauptet hat — oder erft [päter, 
nach Ausbruch des Krieges von 1805 — 1806, wie Hr. Bignon 
fieif und feſt annimmt — gemeinſam mit dem preußifchen 
gegiu’das Attentat von. Ettenheim Verwahrung eingelegt hat, 
wagen wir nicht mit Beſtimmtheit. zu entfcheiden, denn bie 
Territorial⸗ und die Hinrichtungsfragen Tonnten genau von. eins 
ander getrennt worden ſeyn. Aus den Beſchwerden Bonaparte’s 
über Widerfprüche im Benehmen Defterreiche, Binfichtlich der Unters 
ſtuͤtzung der ruffifchen Noten, geht jedoch hervor, daß allerdings bie 
erftere nicht mit Öleichgültigkeit aufgenonnmen worden, jedoch 
der Wiener: Hof erft einige Zeit darauf und nicht gleich anfaͤng⸗ 
lich, fomit gedrangt durch die Vorftellungen Rußlands, in jene 
Haltung ſich geworfen habe. In der That wurde dieß auch in 
einer Note an bie franzöfifche Negierung zugeſtanden, und bie 
unaufbdrlichen Vorſtellungen des ruffifchen Kabinetes als die 
Urfache bezeichnet, weldye den Kaifer gendthigt, als Oberhaupt 
des teutfchen Reiches fein langes Stillfchweigen zu brechen. 
Gleichwohl ſey dieß nur In Ausdrücken. der äußerften Mäßigung 
gefchehen, und man begnüge fich gerne mit derjenigen Erklärung, 
weldye darüber zu ertheilen Frankreich für gut finden dürfe; bie 
Verhältniffe zu Rußland machten es dem Kaifer zur Pflicht; 
auf einer folchen Erklärung zu beftehen. .Der Wiener + Hof 
wünfchte, daß diefelbe auf ganz. einfache Weife durch den Ges 
fchäftsträger Frankreichs zu Regensburg entweder dem Taiferlichen 
Bevollmaͤchtigten, Sreiberrn von Hügel, oder dem Reichstage 
Selbft aegeben werden möchte, und fie follte in der. Hauptſache 
Folgendes enthalten: Die Ercigniffe vom 15. März feyen durch 
Beweggründe herbeigeführt worden, welche für die Sicherheit 
des teutfchen Neiches von größter Wichtigkeit waren; fie Tonns 
ten jedoch von Seiten der franzöfifchen Regierung noch nicht 
zur Öffentlichen Kenntniß gebracht werden, weil die Umftände 
das Stillfchweigen einftweilen noch zum Geſetze machten ; fobald 
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bieß jedoch ohne Nachtheil ſich thun ließe, follte der Schleier 
des Geheimniſſes fallen. 

Es ift behauptet worden, das Biener -Kabinet habe, indem 
es diefe Meinung aufgeftellt, zugleich eine Erklärung erlaffen, 
daß es nichts dazu beitragen werde, ihr Verbreitung zu 
verfchaffen; daß es mit den Unfichten des erften Konfuld nicht 
übereinftimme, Feinerlei Art von Erklärungen annchme, und 
fih auf den alleinigen Wunfch befchränfe, daß das Ereigniß 
niebergefchlagen und auf dem Reichstage darüber nicht abgeftimmt 
werden möge. Diefer Ichte Ausweg warb auch in der That 
ergriffen, und da der Gefandte de Markgrafen von Baden, 
welcher das hoͤchſte Intereſſe an der obfchwebenden Frage hatte, 
bei dankbarer Anerkennung der Gefinnungen Rußlands, ganz 
leidend fich verhielt; und die Nichtftdrung des fo mühfem und 
glücklich) begründeten Friedendzuftandes als ein Intereſſe bins 
fiellte, welchem alle Übrigen unterzuordnen wären, fo kam auch 
fein Resultat zu Stande, und die Sache gericth allmählig in 
- Vergeffenheit, befonders nachdem die Gefandten Oeſterreichs und 

- Preußens keine Einwärfe erhoben hatten, diejenigen von Hans 
nover und Schweden aber unberädfichtigt geblichen waren. 
Trotz der mehr oder weniger aufrichtigen Neues Bekenntniffe 
von Seite der frangdfifchen Regierung in dem fortgefeßten No⸗ 
tenwechfel, ließ fih das St. Petersburger» Kabinet aus feiner 
Empfindlichfeit nicht herausbringen, und die Gefandten, Hr. 
dv. Rayneval und Hr. v. Oubril, reisten gegenfeitig von St. 
Petersburg und Paris ab, ohne daß jedoch unmittelbar darauf 
der Krieg. entftanden ware. Man mußte zuerft abwarten, zu 
welcher Haltung und Molle Defterreih und Preußen in ben 
frifch beginnenden Verwicklungen fich entfchließen würden. 

Die Sache mit der Reicheritterfchaft, in welcher bie 
baierifche -Megierung eine- etwas zu rafche reitende Rolle gefpielt 

ſo wie die Manfregeln, welche der Freiherr von Montgelas mit 
Faiſerſtaat Deſterreich. I. | 21 


allzu Pombalifcher Energie zu Durchführung feiner philofophifchen 
Reformen des Klernus ergriffen, hatten, da der Kaifer ſchuͤtzend 
für die Verleßten dazwifchen getreten war, allerlei Irrungen 
erzeugt, befonders aber feit dem fatalen Vorfall bei Oberhaus 
fen, wo der Churfürft Oeſterreich Durch die Beſetzung eines 
zur Abtei dieſes Namens gehörigen Dorfes fehr verletzte. 
Die Minifter des Kaiſers und Bonaparte's, zu Verhütung eines 
ferneren Brandes, regelten die Sache ohne nähere Inſtruktionen 
abzumarten, auf eine Weife, daß der Churfürft nicht widerftehen 
konnte. Mit der Neichsritterfchaft beeilte ſich Oeſterreich, von 
- allen mittelft feiner Kaiferwürde ihm noch zu Gebote fichenden 
reichsverfaffungsmäßigen Mitteln Gebrauch machend, (nach den 
Anfichten feiner Gegner jedoch weit darüber hinaus) den Bes 
ſchwerden gegen ſaͤknlariſirende und centralifirende Verfügungen 
‚der: von Frankreich beguͤnſtigten Fuͤrſten zu ſteuern. Dadurch 
reizte es dieſelbe in hohem Grade wider ſich, und da es, zumal 
Baiern gegenuͤber, cine hohe Sprache annahm, ward franzbſiſche 
and ruffifche Vermittlung zu gleicher Zeit nachgefucht und erhalten. 
Es ſchien Hoffnung vorhanden, diefe Zwifte in Regensburg 
ausgeglichen zu fehen; allein’ die fortgefeßten Aushebungen und 
MWaffnungen von Soldaten in Böhmen und Gallizien begannen 
das Verhältniß zwifchen Defterreih und Frankreich gefpannter 
zu machen, al& bisher; der Wicners Hof wich allen beftimmten 
Erklärungen aus und ‚bezeichnete den gegen feine Friedensgeſin⸗ 
nung erhobenen Verdacht als einen ungerechten, die ihm gemachten 
Vorwürfe als bitter und unverdient. Die Rüftungen wurden uns 
unterbrochen fortgeſetzt; ebenfo die Anlegung von Magazinen in 
Steyermark und Kärnthen für italienifch =tyrolifche Heere und 
die Anhäufung vun Kriegsvorrätden in Venedig. Der Briefs 
wechfel mit St. Petersburg ward eifriger. In dem Krieges 
wefen fchien ein neuer verbefferter Geift heimifch geworben zu 
ſeyn, ſeitdem die Macht der Öffentlichen Meinung, fo wie Die 


Ueberzeugung von den hervorragenden Talenten des Erzherzogs 
Karl diefen (bald nad) dem Luͤneviller⸗Frieden oder. ſchon vorher) 
an die. Spige. ber militärifchen Verwaltung geftellt hatte, 

Der Wieners Hof fuhr inzwifchen mit feiner freundfchafts 
lichen Sprache gegen Bonaparte fort und verweigerte Spencer⸗ 
Smirh, der von München aus: fo viel Umtriche und Wirren 
bereitet hatte, den Aufenthalt in Wien; er wies den. Ritter 
Drake, den ebenfalls ſtark Kompromittirten, von feiner Freiftatt 
in Salzburg aus; ebenfo ward dem Grafen von Lille (Lud⸗ 
wig XVII.) alle Hoffnung der Anerkennung feiner Anſpruͤche 
abgefchnitten und die erblihe Souveränität Bonaparte's Aber 
Frankreich förmlich anerfanıt. © A 

Der große Augenblick war namlich naher und zur enblishen 
Ausführung gekommen, welchen der Staatsſtreich vom 18. 
Brumaire vorbereitet und der Sieg Aber die sepubfifanifchen, 
konſtitutionellen und legitimiſtiſchen Partheien zugleich, feit PR 
chegru's Vernichtung, Moreau's Sturz und Carnot's Niederlage 
‚gereift Hatte, Der fieggekrönte Soldat der Republit ward durch 
die: Unterſtuͤtzung der hochbegeifterten Armee und durch die 
kuͤnſtlich eingeleitete und noch Eünftlicher gedeutete Zuſtimmung 
ber Mehrheit des franzöfifchen Volkes, d. h. der Bevölkerung 
von Paris, zum. erblihen Kaiſer der Franzoſen, als 
Napoleon I, ausgerufen worden. Im Grunde war eö eine 
bloße Wiederholung des Beifpield von Pipin dem Kleinen und 
Hugo Eapet geweſen, und das Schwert vieler ruhmreichen 
Schlachten hatte. den Rechtstitel der Erhöhung, wie bei dieſen, 
gebildet. Da. bald darauf der Segen des Papftes, wie bei 
jenen Beiden, der vollendeten Thatſache die gehörige Weihe gab, . 
ſo war eigentlich weiter nichts mehr dazu zu ſagen. 

7 Ylfein mit der europäifchen Courtoifie gab es nach einen 

härtern Strauß zu beftchen, ald mit dem freien Stimmrecht 

des franzdfifchen Volles, den Mevolutionsreminiscenzen ber 
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Republikaner und Konftitutionellen und dem Gewiſſen des heiligen 
Vaters. Die Macht der öffentlihen Meinung und die felbft 
für einen Helden, wie Napoleon Bonaparte, bedeutſame Kraft 
des Vorurtheils der Jahrhunderte noͤthigte ihn, die Anerkennung 
feines neuen Titels bei den Souveraͤnen des Feſtlandes, vor 
Allem: aber bei. ‘dem römifch-teutfchen Kaifer, nachzuſuchen. 
Daruͤber entſtanden weitläufige und vermwidelte Unterhandlungen, 
welche dem neuen Kandidaten der Kaiferwürde Mühe und 
Selbftverläugnung genug Fofteten, bis er am. erwünfchten Ziele 
ſich ſah. 

Es it ungemein poſſi lic), welche Maffe von blinkenden 
Phraſen, naiven Geſtaͤndniſſen, hochtrabenden Erklaͤrungen und 
feinen, ſophiſtiſchen Entſchuldigungen der mehrangefuͤhrte Ge⸗ 
ſchichtſchreiber des Helden aufgeboten hat, um den franzoͤſiſchen 
Nationalſtolz bei dieſer Gelegenheit aus dem Gedraͤnge zu 
bringen und als Schluß des Ganzen hinzuſtellen: wie Napo⸗ 
feon die Anerkennung feiner Kaiſerwuͤrde zwar eifrigſt geſucht, 
aber im Grunde doch nicht noͤthig gehabt und auf eine Weiſe 
‚fie endlich erzielt habe, bei der diejenigen, mit welchen er dar⸗ 
über unterhandelt, mehr Zuwachs an Ehre durch ihn erhalten 
hätten, als er felbft von ihnen. 

Der WienersHof, deffen AUbgefandter, Herr von Cobentzl, 
alferdings beim Ausfprechen der erften Idee in diefer Sache, 
‚die fein verbindliche Yeußerung gethan hatte: „Fuͤrwahr, das 
‚wäre ein Kollege, der nur Ehre bringen Tönnte,« fand es unter 
den vorwaltenden Umftänden, wo ber Repräfentant und. Erbe 
‚einer Königsmwürde, welche nach dem römifchsteutfchen Kaifer 
biöher den erften Rang in der Hierarchie der gekrönten Haͤupter 
Europa’s eingenommen hatte, diefen Rang zu einer weitern 
Stufe zu fleigern ſich herausnahm, für angemeffen, daß auch 
er für die Stellung des Monarchen von Ungarn, Böhmen, und 
Defterreich ein gleichkommendes Aequivalent erhalte und man 
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Jam im Kabinete Franz's II. überein, den Kaiſertitel für Die 
Geſammt⸗Erbſtaaten der dſtereichiſchen Monarchie anzuſordern 
und die Anerkennung desſelben von. Seite Frankreichs als cine 
Bedingung ber gegenfeitigen Anerkennung des neuen franzdfifchen 
Kaiferthumes zu knuͤpfen. Als Schwierigkeiten in dieſer Sache 
ftellten fih nun ein: die muthmaßlichen MWiderfpräche andrer 
Könige und der Neichsfürften felbft gegen die Uebertragung des 
vom Wahlreich empfangenen Titels auf das Erbreich, welches 
in der Rangſtufe bisher verſchiedenen andern teutſchen Staaten 
gleich — Preußen aber nachgeſtellt geweſen war; ſodann der 
Umſtand, daß Frankreich, deſſen altes Verhaͤltniß der Erbe 
Ludwigs XVI. feſt zu behaupten, ſchon im Gefühl der Nationals 
wuͤrde, ſich gedrungen fuͤhlen mußte, wenn es der eigene Stolz 
des Herzens nicht gethan haͤtte, fuͤr den Fall, wo Oeſterreich 
aufhoͤrte, als Träger der roͤmiſch⸗teutſchen Kaiſerwuͤrde zu ers 
ſcheinen — ein Fall, welcher ſchon bei der naͤchſten Thron⸗ 
erledigung eintreten konnte, den Vorrang vor Oeſterreich als 
Erbmonarchie — anſprach.*) Der Vorſchlag des oͤfterreichiſchen 
Kabinets, die Sache auf den Fuß zu ſtellen, wie er zur Zeit 
Maria Thereſiens zwiſchen beiden Reichen beſtanden, wurde 

von Napoleon verworfen; der franzoͤſiſche Botſchafter beharrte 
darauf, alle Rechte und Praͤrogativen der Koͤnige von Frank⸗ 
reich aufrecht zu erhalten. Der Gegenſtand des Zwiſtes fuͤr 
DOeſterreich blieb ſtets, daß man es zur Gleichheit der Rechte 
der regierenden Häufer brachte, während die franzöfifche Res 
gierung nicht fo weit gehen wollte Endlich — erzählt Herr 


*“) Zur Zeit ber Buhlſchaft und Wühlerei, zum Zwecke des Beſitzes 
der Provinzen Elſaß, Lothringen u. ſ. w., hatten fa fogar nicht nur fran⸗ 
zöfiſche, ſondern ſelbſt feile teutſche Federn den Vorrang der allerchrift⸗ 
lichſten Könige, als Erben Karls des Großen, vor ben teutfſchen gaifern | 
und den Königen von Spanien zu beweiſen ſich bemüht. 


Bignon — kam man .über folgende Abfaffung überein: der 
Kaifer der Franzofen fordert‘ weiter nichts, als was beftändig 
für die Souverane Frankreichs vor dem legten Kriege gegolten 
bat, fomohl vom teutſchen Kaifer, als vom crhabenen Haupte 
des Hauſes Oeſterreich, im Fall diefe beiden Würden nicht in 
einer und derfelben Perfon vereinigt fenn follten. Er: beftätigt 
ber dieſe Punkte den 23. Artikel des Friedens von Campos 
Formio, ohne zu beabfichtigen , etwas zu den Verpflichtungen, 
welche diefer Artikel der franzöfifchen Regierung auferlegt, hins 
zuzufügen. 

"Sn den erften Tagen des Auguſts 1804 gedichen die merk⸗ 
würdigen Unterhandlungen zu ihrem ‚Ende; am 10, deffelben 
Monats erklärte Zranz IL den verſammelten Miniftern und 
Vorftänden der hohen Verwaltung, in Gegenwart fämnttlicher 
Erzberzoge und Großwürdenträger der gefammten Monarchie: 
daß er den Titel eines Kaifers von Defterreich zu jenem, 
den er vom Reiche, ale römifchsteutfcher Kaiſer, biöher 
getragen, anzunehmen gedenke; ferner: daß er Napolcon I. 
als Kaifer der Franzoſen anerkenne, Der allerhöchfte Aus 
flag, welcher hierüber erlaffen ward, erflärte den gethanen 
Schritt aus der Nothwendigkeit, die Beibehaltung der gleiche 
mäßigen erblichen Titel und Würden, die den Öfterreichifchen 
Herrfchern, wegen des alten Ruhmes ihres Hauſes, und auch 
wegen der Ausdehnung und Bevölkerung ihrer Staaten zufam, 
aufrecht zu erhalten, Mit Necht- berief fich der Kaifer auf das 
Beifpiel Rußlands im vorigen Jahrhunderte, und auf das fo 
eben gegebene des neuen Beherrfchers von Frankreich. Aus 
guten Gründen wurden in dem neuen Titel allerlei Abkürzungen 
sorgenommen, und fo namentlich die Namen der chemaligen, 
vom Erzhaus abgetrennten Befigungen von Burgund, Brabant, 
Blandern u. ſ. w. ausgelaffen. Den Titel von Lothringen mußte 
man dagegen natürlich fchon deßhalb beibehalten, weil das 
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regierende Haus davon ſtammte; doc) wurden daran Feine Uns ' 
fprüche gelnüpft.. 

Napoleon ertrug diefe Bereinigung zweier Kaiſerkronen auf 
einem Haupte williger *), als viele Fuͤrſten des teutfchen Reiches 
"und mehrere Souperäne des Auslandes, Der Berliners Hof, 
vielleicht in Erinnerung an die Willfährigkeit, mit welcher das 
Erzhaus einft den Wunfch des Churfürften von Brandenburg, 
Sriedrich, als König von Preußen anerkannt zu. werden, befriedigt 
hatte, machte Feine Einwendungen, befonders nachdem Frankreich 
fi darein willigend erfläart, und übernahm fogar die Anzeige 
von dem Gefchehenen an den Reichstag zu Regensburg, am 
17. September. Rußland allein, unter den Großmächten, feßte 
eine Zeitlang, jedoch mehr feheinbaren, Widerfpruch entgegen, . 
um Defterreich bei andern Punkten, wo es feiner Einwilligung 
oder Unterftügung bedurfte, deſto bereitwilliger zu flimmen. 


Zwölftes Rapitek 


Bon der Annahme des öfterreichifhen Kaifertiteld durch 
Franz IL bis zur Stiftung des NRheinbundes, Abdanfung 
' als römifcheteutfcher Kaifer. **) 


— — — — — 


Nachdem die Schwierigkeiten wegen des Kaiſertitels gegen⸗ 
ſeitig gehoben worden, ließ ſich kaum erwarten, daß Napoleon 
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*) Er hatte auch vielleicht damals e fon die zweite Krone, bie lombar⸗ 
diſche, vor Augen. 

“*) Die im vorigen Kapitel citirten Stellen; fodann find Milbiller 
und Schloffer: Napoleon, feine Tadler und feine Lobredner, ra 
für Geſch. und Literat. V. VI.) zu vergleichen. 2.00 


den erneuerten Beſchwerden Baierns gegen Oeſterreich, wegen 
ber Reichshofraths⸗Beſchluͤſſe, Sequeftrationen und Einzicehungen, 
fo durch den Einfluß und die Aufforderung des Wiener⸗Hofes 
veranlaßt worden, diejenige Unterftüßung wuͤrde angedeihen laffen, 
mit welcher man ſich in München gefchmeichelt hatte; vielmehr 
wurde den Churfürften Marimilian Sofeph von Paris aus 
wohlmeinend und unter höflichen Entfcyuldigungen zur Nach⸗ 
giebigkeit gerathen. 

Trotz der an Oeſterreich gemachten Zugeſtaͤndniſſe der lettten 
Zeit jedoch, und trotz der von Rußland an den Tag gelegten 
Unzufriedenheit gegen jene Macht, beſtand immer im Ganzen 
eine Art mehr oder minder inniger, geheimer Uebereinſtim⸗ 
mung der Anſichten, Wuͤnſche und Zwecke zwiſchen dem 
letztgenannten und ben Kabinetten von Wien und St. James. 
Das Prinzip der Revolution, in der Militaͤrdiktatur des Kaiſer⸗ 
reiches nur in veraͤnderter Form fortgeſetzt, aber immerhin, und 
weil mit monarchiſcher Firma, doppelt gefaͤhich, bildete den 
Gegenſtand eines gemeinſamen, zwar bisweilen vertagten, aber 
niemals ganz aufgegebenen Kampfes. 

Die ununterbrochenen Ruͤſtungen Oeſterreichs, deren wir 
ſchon oben erwaͤhnt, floͤßten zwar Napoleon einige Unruhe ein, 
änderten aber dennoch nichts in feiner feften Sprache, gegenuͤber 
von Preußen, mit welchem die Berührungen während der erften 
‚Monate des Jahres 1804 minder lebhaft und häufig, denn fonft, 
geworden ‚waren. Die Sache des Herzogs von Enghien hatte 
in Berlin einen tieferen Eindruck hinterlaffen, ald man in Paris 
ſich anfänglich vorgeſtellt; da jedoch Defterreich, während der 
fhwärmerifch s ritterlihe König Guſtav IV. von Schweden: 
Kranz II. beharrlich den Titel eines Kaiferd der Monarchie 
dieſes Namens beftritt, nicht nur mit dem Alte der Anerkennung 
ber franzdfifchen Kaiferwärde, fondern auch in der Toleranz, 
binfichtlich jenes großen Verbrechens, welches man. fpäter mit 
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‚graufiger Ironie zu einem großen „politifchen Schlers- zu ſtempeln 
gewußt :hat, vorangegangen wär, fo nahm zuiett auch Preußen 
keinen ferneren Anſtand, in das Gefchehene ſich zu fügen. Das 
Verhaͤltniß ward wiederum inniger; man unterhandelte und 
handelte aufs Neue um Hannover. Den politifchen Ruͤckſichten 
opferte man unbedenklich Ludwig XVIII., damals zu Warſchau | 
verweilend, auf, wiewohl mit einiger Schonung in der Form. 

Napoleon, noch immer von dem Gedanken erfüllt, Prenßen 
groß und zu einem mächtigen Alliirten der Gtoͤße Frankreichs 
zu machen, that um jene Zeit gegen den Botſchafter Oeſterreichs 
mehr als einmal fehr naive Geftänbniffe in dieſer Hinficht. Die 
Bemerkung feines Biographen: daß das Betragen des Berliner 
Hofes in der Sache Enghien, als in einer, dem erften Konfal 
fo überaus peinlichen Angelegenheit , von großem Werthe gewes 
fen, und eben fo fehr als ein perfdnlicher Gefallen und ale ein 
politifcher Dienft, denn als eine, der Regierung, wie ihrem Obers 
haupte, zu Gute fommende Thatfache betrachtet worden ſey, iſt 
an und fuͤr ſich ſelbſt ſchon eine Thatſache, welche die Geſchichte 
zur Wuͤrdigung der Akte, wie der Akteurs dieſer Periode, ı nies 
mals vergeffen wird, 

Die Weigerung des franzöfifchen Gewaltherrn, Hannover 
jetzt ſchon an denjenigen auszuliefern, welchen es ſo ſehr darnach 
geluͤſtete, oder doch die Zahl der Beſetzungstruppen in dieſem 
Churſtaate zu vermindern, brachte wieder einige Spannung 
zyoifchen die beiden Höfe von Berlin und Paris; noch mehr 
that es der verdrießliche und in Wahrheit mehr als völkerrechtes 
widrige Handel der Verhaftung eines englifchen Minifters, Hrn. 
Rumboldt, in Hamburg, welche, in Folge eines vom General 
polizeiminifterium Frankreichs felbft unterzeichneten Befehls, vor 
fih gegangen war. Der Gefandtens Charakter, wie das neutrale 
Staatsgebiet waren dadurch gleich fehr verlegt und gleichſam eine 
neue Auflage. des Attentats von Ettenheim veranftaltet worden; 
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- Won allen Seiten her drängte. man den König Friedrich Wil, 
beim II., das Geſchehene nicht -ungerügt zu laffen und bie 
preußifche, wie die teutfche Nationals Ehre um jeden Preis zu 
retten. Daß man von Wien aus hierin nicht zurücblieb, vers 
ſteht fich von ſelbſt. Napoleon, in Rüdficht auf feine größeren, 
gegenwärtigen fowohl als Fünftigen, Zwecke, bei denen er Preußen 
figuriren 'laffen wollte, gab den Anforderungen des Königs 
zwar nach, aber nicht. ohne tiefe Empfindlichkeit und einigen 
Groll im Herzen über den, bei diefer Gelegenheit ihm fo ziem⸗ 
lich mit Eclat zugefuͤgten moralifchen Zwang. Sranzöfifche 
Publiziſten fprachen nachmals von einer fo fohächternen, ald ana 
maßlichen Politik des DBerliners Hofes, an welcher der Kaifer 
fi) zu rächen fchon damals fi) vorgenommen habe. 
. Durd das beifpiello8 herbe Benchmen Napoleons gegen 
ben König von Schweden, in welchem er einen blos Tronges 
ſchmuͤckten Don Quirotte erfah, deffen ganze Perfdnlichkeit ihn 
mit ciner fchneidend verächtlichen Ironie erfällte, verwundete 
jener die Gefühle von Freunden und Seinden diefes Monarchen 
zugleich, und die Zuräcfendung des ſchwarzen Udler s Ordens 
nach Berlin, fo wie die Weigerung, den Kaifertitel von Oeſter⸗ 
reich anzuerkennen, erregte. in beiden Nefidenzen nicht halb fo 
bittern Unwillen, als die barfchsfoldatifche Zuͤchtigung eines 
legitimen. Kollegen durch den Arm eines Kaifers von Geftern, 
eines Parvenu der Revolution und der demofratifchen Prinzipien, 
Nunmehr erfcheinen eine Zeit lang England, Spanien und 
Sranfreich vorzugsweife auf dem. Vordergrund, Erftere Macht 
traf alle erforderlichen Vertheidigungsmaaßregeln gegen den ers 
warteten Einfall von Srankreid) aus. Im Kabincte felbft fand, 
nach) längeren Unterhandlungen mit dem vorhandenen Miniſte⸗ 
rium, eine Veränderung flatt, und Pitt trat aufs Neue an 
die Spige der Gefchäftee Der Kampf eröffnete ſich mit ers 
nenerter Energie und zeichnete fich durch mancherlei, bald raffinirte, 
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bald brutale, Barbareien aus. Endlich zerfiel auch Spanien, 
welches fich, der englifchen Gegenwirfungen ungeachtet, mit ber 
Anerkennung Napoleons beeilt und von ihm Worfchläge, angebs 
lich zur Miedergeburt diefes Staates“ empfangen hatte, mit 
Großbritannien, und die Kriegserflarung des letzten erfolgte. 

Napoleon, welcher den Papft gänzlich in feinen Händen 
hatte und an der monarchifchen Konftituirung Italiens raftlos 
arbeitete, erlebte die glänzende und ungewöhnliche Genugrhuung, 
das Oberhaupt der Fatholifchen CEhriftenheit ald Gaft in Fon⸗ 
tainebleau und fich felbft unmittelbar darauf von demfelben in 
der Kirche Nötres Dame zu Paris feierlich gefalbt zu fehen, 
wie weiland Pipin der Kleine von Papft Zacharias. Die Krone 
felbft hatte er jedoch nicht erft aus feinen Händen erwartet, 
fondern mit der Ytolzen Ungeduld eines fiegvermöhnten Triums ' 
phators, der feine ganze Größe der Kraft feines Armes allein 
verdankt, fi) felber aufs Haupt geſetzt. Diefes Ereigniß, 
welches alle Diplomaten, Kanoniften und Politiker der alten 
Zeit gänzlich verwirrt und blöde machte, gab feiner Herrfchaft 
eine beglaubigende Weihe und war von unberechenbarem Eins 
fluß auf die Meinung der. Völker. 

Die Umpgeftaltung der batavifchen Republik in ein Groß. 
penfionariat unter Schimmelpennint und erneuerte Friedends 
verfuche in Perfon bei der Perfon des Könige von England 
folgten; Ichtere fruchtlos. Rußland unterhandelte in Wien, 
Berlin und London zu gleicher Zeit; feine Anträge erfreuten fich 
der günftigften Aufnahme, und zwar dieß, was ben erflen 
unter den drei genannten Höfen betrifft, um fo mehr, als bie 
gewaltfame Verwandlung der italienifchen Republik in em 
Königreich Italien durch Napoleon, allen bisherigen 
Verträgen, Konventionen und Zuficherungen zum Ttotz, bie 
Beforgniß des Kaiſers Sranz II. im höchften Grabe erwecken mußte. 

- Napoleon Hatte ſich die. Schwierigkeiten nicht verhehlt, 
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welche von diefer zunächft und wefentlich beteiligten Seite ihm 
gemacht werben Tonnten, und er hatte es daher für angemeffen 
erachtet, durch eine vorgängige eigenhändige Zufchrift jenen 
Monarchen von den Veränderungen in Kenntniß zu feßen, ohne 
fie gleichwohl naher zu bezeichnen. Er hatte fich jedoch, wie 
Meifter Bignon bezeugt, fo ausgedruͤckt, daß er verftanden 
werben Tonnte. Auf einen folhen Brief mußte natürlicherweife 
eine ausweichende Antwort erfolgen, und der Votſchafter im 
Paris erhielt Auftrag, fich zu erkundigen, worin denn eigentlich 
diefe Veränderungen beftünden, indem man zugleid Napoleon 
barauf aufmerffam machte, daß der LüncvillersSricden die 
Unabhängigkeit der italienifchen Republik gewahrleiftet habe. 
Die Arglift der Politik des franzöfifhen Kaifers leuch⸗ 
tete aus der farkaftifchhöhnenden Antwort hervor, welche Graf 
v. Cobentzl auf feine Unfrage erhielt: „man könne nicht begreis 
fen, daß das dfterreichifche Kabinet nicht damals Einfprache 
gethan, als der erfte Konful fi) zum Präfidenten der ttalienifchen 
Republik erklärt habe; mit welchem Necht wolle man jeßt 
jene Republif tadeln, wenn fie von ihrer Unabhängigkeit Ges 
brauch mache und fich eine neue Regierungsform ‚gebe? 
VUnmittelbar darauf forderte Napoleon auch Erklärungen 
über die Verhandlungen des MWieners Hofes mit dem von - St. 
Pereröburg, fo wie über die Zufammenzäge von Truppen im 
Gebiete von Friaul unter Mack's Befehl. Diefen legten hatte 
man. in Wien den Namen und die Beſtimmung eines Geſundheits⸗ 
Kordones gegen das von Spanien und Livorno aus drohende 
gelbe Fieber, fo wie gegen die von Raguſa beranzichende 
Peft gegeben. Die darüber empfangenen Mittheilungen fchienen 
ben Kaifer der Sranzofen beruhigt zu haben; zum mindeften bes 
zeichnete der Moniteur alle dießfallfigen, friedensfeindlichen und 
Mißtrauen erregenden Gerüchte für falſch und erdichtet, und nach 
ihm waren beide hohe Monarchen, von Defterreich und Frankreich, 


einzig darauf bedacht, den Aderbau zu verbeffern, den Handel 
empor zu bringen uud die Finanzen berzuftellen. Es ift hoͤchſt 
wunbderlich, daB Hr. Bignon, welcher hierüber Bericht erftattet, 
von einem Spiel der Heuchelei, in Bezug auf den Wiener: Hof, 
rebet, während er doch gleich in der zweiten Linie darauf felbft 
gefteht, daß jedes Kabinet feine Plane betrichen habe, ohne 
fi) durch das andere irre machen zu laffen. 

Noch im März des Jahres 1805 ging die feierliche Ans 
nahme und Ausrufung des italienifchen Koͤnigstitels von Seite 
Napoleons vor ſich und er ſowohl, als der bisherige Wices 
Prafident Melzi und der franzöfifche Senat überboten ſich in 
gegenfeitigen Schmeicheleien und Kunftphrafen. Der Kaifer und 
König Tonnte zugleich bei diefem Anlaffe-nicht genug. die Groß⸗ 
muth der franzöfifhen Diplomatie. gegen die befämpften Könige 
und Völker rähmen, und ed warb ausdruͤcklich gefagt, daß 
jene Großmuth die Eriegerifche Tapferkeit noch überboten hätte, 
indem es Frankreich freigeftanden, den größten Theil der ger 
machten Eroberungen (ein Drittel von Zeutfchland, einen großen 
Theil von Defterreich, Stalien, Holland, die Schweiz, Aegypten 
u. fe w.) zu behalten. Nach einem biftorifchen Ruͤckblick auf 
die Entftchungsweife und Scidfale der cisalpinifchen und 
transpadanifchen Republiken, bezeugte Napoleon feine Zärtlichkeit 
. für die Wicderherftellung des italienifchen Waterlandes und die 
Nothwendigkeit des Ichten Schrittes, die Umwandlung des 
Sreiftaates in eine Erbmonardie. Er erklärte: daß er die eis 
ferne Krone der alten Lombarben ſich auf das Haupt feßen 
werde, um fie neu zu flählen und zu befefligen, damit fie im 
mitten der Stürme, die fie bedrohten, nicht zerbrochen wärbe, 
fo lange das Mittelmeer nicht in feinen gewöhnlichen Zuftand 
zuruͤckgekehrt ſey. „In diefer Sprache — fchreibt der von ihm 
ſelbſt teftamentarifch aufgeftellte Gefchichtfchreiber — war weder 
Alles durchaus wahr, noch durchaus falſch. Die politifche Welt 
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war wirklich durch Rußlands Umfichgreifen in der Tuͤrkei und 
durch die Theilung Polens, fo wie durch Englands Eroberungen 
in den Kolonien und in Indien umgefehrt worden. Frankreich 
hatte Anſpruch an Entfhädigung. Diefe Entfchädigungen 
waren ihm durch die Ungriffe gegen feinen Beftand angeboten 
worden. Nie gab es gerechter erworbene Mar es 
aber auch fo mäßig geweſen, als es vorgab, in dem erwählten 
Theile? Nein, gewiß nicht. Uber möchten England, Oeſter⸗ 
reich und Rußland dich an feiner Stelle mehr gewefen feyn ?«e 

Napoleon zeigte feine Ausrufung als König von Stalien 
Kaiſer Franz U. in einem Schreiben an, welches diefer 
Monarch am. 24 März durch den franzöfifchen Botfchafter, 
Hrn. von In Rochefaucauld, empfing; gleichwohl war er fo 
Uugsbefcheiden, zur Zeit noch Feine Anerkennung dieſes Titels 
zu fordern. Erft unterm 16. April erfolgte eine Antwort, mit 
welcher Napoleon nicht unzufrieden ſchien. Defto ungehaltener 
bezeigte er fich Aber das vorlaute Benehmen eines dfterreichifchen 
Agenten bei der italienifhen Republik, über Graf Philipps von 
Cobentzl unmotivirte Neife nach Holland, über die Vermehrung 
der Öfterreichifchen Truppen an der italienifchen Gränze, über 
die fortwährende, verdächtige Thätigkeit zwifchen dem Wiener⸗ 
und dem St. Petersburger mit England, wie notorifch, befreuns 
deten, Kabinete u. f. w. Er begehrte von Franz IT. genau zu 
wiffens welches gegenwärtig die Stellung - zwifchen beiden 
Mächten ‚iDefterreich und Frankreich, fin. u 

Die vom Vice Kanzler abgefaßten Erwiederungen auf alle 
dieſe Fragen hielten’ fi ganz im Allgemeinen und fagten blos 
fo viel, als unumgänglid nöthig war. Das Verfehen des 
Agenten ward im mildeften Kichte hingeftellt; die Neife feines 
Bruders nad Holland als aus bloßer Neugier und zur Zers 
flreuung unternommen, angegeben; der Punkt wegen ber Trup⸗ 
penverftartung durch · ein Ahnliches Veifpiel von Seite Frankreichs 


gerechtfertigt; die Gefinnung Sr. 8. 8. Apoſtol. Mafeftät ale 
‚die friedfertigfte gefchildert und die mit Rußland unterhaltene. 
Verbindung, ald gerade mit diefer Friedensliche im Zuſammen⸗ 
. bang und als ein Verſuch zur Verſoͤhnung der in den Seekrieg 
verwickelten Mächte befchrieben. " Natürlich fuchte der Wiener⸗ 
Hof mit dem allem nur Zeit zur vollftandigen Räftung zu ger 
winnen, indem der Krieg wirklich befchloffen war. 

Im Innern des Kabinetes und der Diplomatie Defterreichä 
waren, noch im Derlaufe des Jahres 1804 und von da am. 
fortwährend, allerlei wichtige Veränderungen vorgegangen. : Die 
Ueberſchwemmung der Erbftaaten mit franzdfifchen Agenten und 
Spionen der verfchiedenften Art hatte den Kaifer, welcher doch; 
einer der erſten unter allen Zürften, Napoleons imperatorifche 
Wuͤrde anerkannt, mit bitteren und tiefem Unwillen über den 
Mangel an Redlichkeit von Seite - jened neuen Sonveraͤns er⸗ 
fuͤllt, ein Unwille, welchen die Kriegsparthei zu naͤhren und zu 
ſteigern keineswegs verſaͤumte. Der Monarch, uͤber welchen 
Napoleon am wenigſten zu klagen gehabt hatte, ſchien von ihm am’ 
meiften mißhandelt worden zu ſeyn. Die Beſchluͤſſe fuͤr eine: 
neue Schilderhebung reiften daher immer mehr im Innern der 
Kaiferburg und der Einfluß des Erzherzogs Karl begann merk 
Yih abzunehmen. Graf Cobentzl verfeßte dent Grafen Sta 
dion von Berlin, wo er- durch feinen liebenswuͤrdigen Charakter 
gleich fehr Achtung 'ald Neigung: fih erworben „ jedoch keinen 
politifchen Kredit begründet hatte, nach St. Petersburg; wo feme 
. Dienftleiftungen von größerem Nutzen ſeyn konnten; als Geſandter 
am preußifchen Hofe aber trat ſofort der Graf von Metternich 
‚ auf, Sohn des mehrgenannten, in niederlaͤndiſchen Angelegenheiten 
vielgebrauchten Diplomaten. Ueber die Vorzuͤge, Talente, An⸗ 
faͤnge und Erfolge dieſes neu aufgehenden Geſtirnes werden wir 
in einem der naͤchſtfolgenden Kapitel im Zuſammenhange als⸗ 
bald zu ſprechen kommen. Da der Graf von Stadion kin 


336. 

Militär war, ein für ben Poften in Rußland damals fehr ers 
heblicher Umftand, fo gab man ihm den General v. Stutters 
heim (einen in öfterreichifche Dienfte übergegangenen Edelmann), 


welcher in dieſer Hinfiht die nöthigen Eigenfchaften in fih | 


vereinigte, bei. Er hatte den Auftrag, Alexanders I. geheime 
Gedanken, Ans und Abfichten, in Bezug auf Frankreich, zu 
erforjchen und diefen Monarchen fowohl mit den gerechten Bes 
ſchwerden, als mit den Wuͤnſchen des Kaiſers Franz II. vertraut 
zu machen. Die Gefahren, welche von dem ſteigenden Wachs⸗ 
thum und Uebermuthe des franzöfifchen Koloffes dem Gleichges 
wichte Europa’s und der Unabhängigkeit aller übrigen Staaten 
mehr als je drohten, follten bündig auscinandergefcht und 
die noch größeren Gefahren in der nächften Zukunft gefchilbert 
werden. Mit einer Ahnlichen Sendung war Graf Metternid) 
am Berliner sSpofe beauftragt. 
.Seit ˖dem Luͤneviller⸗Frieden war, wie fchon oben angedens 
tet worden, Defterreich raftlos mit der Neorganifation feiner 
verfchicdenen Truppengattungen bemüht gewefen; denn die in 
den Kämpfen wider die Revolution und Bonaparte daſelbſt 
eingeriffenen Unordnungen, fo wie die fortbeftehenden Mißvers 
hältniffe aus früherer Zeit waren dem Auge des Kaifers nicht 
entgangen; und die Anhänglichkeit an das Alte hatte in diefer 
Hinficht nicht fo fehr blind gemacht, daß man fich über bie 
wahren Urfachen mancher Unglüdsfälle länger getäufcht hätte, 
Die AUnftrengungen und die Talente des Tampfberühmten Erzs 
herzogs unterftügten ganz befonders diefes Meorganifationswerk, 
obgleich feine politifche Meinung völlig. dem Zwecke widerftritt, 
für welchen zunachft man die Nefultate der vorgenommenen 
BVerbeflerungen zu verwenden entfchloffen war, 
Es ift eine fdrmliche Unwahrheit, weldye Hr. Bignon fich 
zu: Schulden fommen läßt, wenn er behauptet: der Durft 
“fach Krieg, der in den obern Megionen der dfterreichifchen 
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Hauptſtadt fich gezeigt, fey auch nicht im Geringfien von der 
Maffe des Volles getheilt worden ; ferner: die vernänftige und 
die Friedenbparthei hätte beinahe das ganze Volk und den Erz 
herzog für fih gehabt; Dagegen fey die leidenfchaftliche und die 
Kriegsparthei blos aus den vom Auslande Erfauften und aus 
der Dligarchie beffanden. — Die entfchiedene Mehrheit des 
Volkes war — wie ber beffer unterrichtete Verfaffer der Denk 
wuͤrdigkeiten cines Staatsmannes dargethan hat — gegen die 
Franzoſen erbittert, und ein- Gefühl der erlittenen Drangfale, 
wie der empfangenen Demäthigungen. erfüllte. baffelbe eben fo 
fehr, wie das Kabine. Der allgemeine Wunſch war für den 
Krieg und Alles deutete darauf Hin, daß der Tag feines Aus . 
bruchs nicht fehr ferne fegn werde. Solche Stimmung Hang 
genau mit jener in England zufammen, und wenn der Kaifers 
hof den. Aufſchwung des Nationalaffes und der Nationalbes 
geifterung noch zurücdhielt, fo war die Urfache blos in dem 
Umftande zu fuchen, daß er nicht feiner alleinigen Kraft die 
Laft eines neuen Kampfes aufwälzen konnte; daß bedeutende 
Subfidien, ja daB Alliirte gewonnen werben mußten. 

Die Kriegsparthei ſah fich natürlich gendthigt, den Ery 
herzog von der Zeitung ber MilttärsGefchäfte, jenes Widerſpruchs 
mit ihren Anfichten halber, zu verdrängen, und ber General 
Baillet de la Tour ward zu feinem Nachfolger, der Zürft 
von Schwarzenberg aber zum ſtellvertretenden Vorſitzer im 
Hofkriegsrathe ernannt. Eine der wichtigften Stellen im Heere, 
die eines Generals Feldzeugmeifters, vertraute man Mad an, 
demfelben Manne, welcher durch Planmacherei, Mangel an 
Energie und Umficht, fo wie durch allerlei Mißgriffe fchon 
cinmal die Sachen des Kaifers verborben, jedoch, perfdnlicher 
Beziehungen willen, das unbedingte Vertrauen jener Parthei ſich 
erhalten hatte. 

Der Kaifer der Franzoſen ſetzte ſich inzwifchen, im Fruͤh⸗ 
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jahre 1805, in Maikmd'.die eiferne Krone auf's Haupt, und 
ließ fich feierlich zum: Könige von. Italien falben. Nach diefem 
ward die Selbſtſtaͤndigkeit Genua's oder der Ligurifchen Res 
publik; welche der That nachiniemals’unabhängig geweſen, auch 
in Der Form noch Hollende ‚vernichtet und ihre Vereinigung. — 
sicht etwa mit dem "Königreiche- Stalien, fondern mit dem Kais 
ferthum Frankreich — ausgefprochen. Um jedoch den Anftand zu 
retten ‚ hatten ihbe Behörden ſelbſt, in Folge morglifhen Zwan⸗ 
ges, um dieſe Wohlthat angehalten: - Durch folches Gaufelfgiel 
hielt man fich nach- Außen vollkommen gegen den Vorwurf der 
Uſurpation geſichert. Und nun ward für einen Theil der Familie 
Bonaparte dadurch geforgt, daß Napoleon die Prinzeffin Elife 
zur Fuͤrſtin Des, urfprünglic) dem Schatten-fiönige von Etrurien 
beſtimmt geweſenen, Ländchens Piombino (wichtig durch die 
Leichtigkeit des Verkehrs mit Elba und Korfila von Italien 
aus) , jedoch unter Oberhoheit Frankreichs, erhob, und ihren 
Gemähl, ven Senator Bacciocchi, zum Prinzen des Reichs 
erflärte. Der Fuͤrſt von Piombino, Gemahl der -Prinzeffin 
Pauline, aber"crhielt die ebenfalls in ein Fuͤrſtenthum ums 
gewandelte Republik Lukka. Zum Vice» Könige Staliens, in 
der. Abweſenheit des Kaifers, wurde der Stieffohn deffelben, 
Eugen Beauharnais, beftellt, und mit ihm den betreffen- 
den Ländern das befte Gefchent gemacht, welches fie nod) jemals 
von Frankreich aus erhalten. hatten. 

Es war natürlich, daß über alle dieſe, neuernden, vertrags⸗ 
und volferrechtsmwidrigen, Schritte und Maaßregeln zwifchen 
Napoleon und der dfterreichifchen Diplomatie allerlei heftige 
Erdrterungen flattfanden. Der Baron von Giufti, bei der 
Kigurifchen Republik zeither beglaubigt, hatte auf feine Pro; 
teftationen gegen das Gefchehene durch das Organ des Herrn 
von Champagny, Minifters des Innern, fchlechten Troſt 
erhalten; Napoleon ließ in einer Nundnote an feine Diplomaten 
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bei fämmtlichen fremden Höfen aus einander feßen, wie bie 
Geftalt von Europa ſich wefentlich geändert und er zur Vor⸗ 
nahme deſſen, was’ er hinfichtlih Genua's gethan, vollkommen 
befugt ſey. Der Hauptrefrain diefes Dokumentes ſprach To 
ztemlich die Macht des vollendeten Faktums und das Necht der 
Eroberung aus, und mit bitterer Ironie wies er auf die Erwer⸗ 
bungen des mit Defterreic) fo befreundeten Englanbs auf’ Kofter 
Tippo Saibs, der Portugiefen und der Holländer, hin. So leß ſich 
denn auch N. nicht ftören, die Geſchicke von Parma, Piacenza und 
Guaſtalla, anzuordnen, wie ihm gut daͤuchte und biefe Herzogthuͤ⸗ 
mer in einen Theil der 28. Militaͤrabtheilung des franzoͤſiſchen 
Kaiferftantes zu verwandeln, ftatt fie, wie doch natürlich geweſen und 
wofůr ihm wenigſtens die Anerkennung einer nationalen Maaßreget 
geworden waͤre, mit dem Koͤnigreiche Italien a vereinigen. „ 

Mittlerweile hatte Defterreich die Unterhandluhgen mil 
England und Rußland, die von London nach der Kaiſerſtadt an 
der Newa verpflanzt worden, ununterbrochen fortgeſetzt und als 
Reſultat endlich den Zuſammenwirkungs-Vertrag vom 
11. April (30. März) zwifchen Großbritannien‘ ud dem 
Szar’n erzielt. Ruſſiſcher Seits waren Nowsfttz off und 
Czartorisky befonders thaͤtig in dieſer Sache geweſen. Der 
neue Vertrag, zu deſſen Abſchluß und Beſchleunigung die friſchen 
Nachrichten aus Italien nicht wenig beigetragen, enthielt den Zweck 
der beiden Maͤchte, die gegenſeitigen Verpflichtungen, die hiebei feft- 
gefeßten Bedingungen und das allgemeine Syſtem der Ausfuͤhrung. 

Es war im weiten Artikel ausgefprochen, daß der Zweck 
der Vereinigung ſey: die Raͤumung Hannovers und des noͤrd⸗ 
lichen Teutſchlands von franzoſiſchen Truppen, die Anerkennung 
der Unabhänßigkeit Hollande und der Schweiz, die Herſtellung 
des Königs don Sardinien in Piemont mit einem folden Zus 
wachs an Land, ald immer die Umftände geftatteten, ferner bie 
kuͤnftige Sicherheit des Königreiches Neapel und die völlige 
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Raͤumung Stalins (mit Inbegriff der Inſel Elba) von den 
Truppen Napoleons, endlich aber bie Begründung eines folchen 
Zuſtandes der Dinge in Europa zu bewirken, welcher die Ruhe 
und Unabhaͤngigkeit der verſchiedenen Staaten gegen jetzige und 
kuͤnftige Eingriffe ſchirmen moͤge. Auch geheime Artikel, gegen 
Frankreich noch entſchiedener gerichtet, ſollen dieſen bekannt ges 
wordenen beigefuͤgt worden ſeyn; aber mit hiſtoriſcher Gewißheit 
hat man fig niemals ermittelt, oder es fehlte ihnen doch zum mins 
deften der Charakter der Amtlichkeit. Der Unabhängigkeit der 
neutralen Seeftaaten und der freien Schiffahrt war dießmal in 
feinem Artikel des Vertrages Erwähnung gefchehen. 

2... Nach.dem..Geifte dieſes Vertrages ftellte ſich als eine der 
wächften Konfequenzen des eingefchlagenen Syſtems, die Vertreis 
bung der Franzoſen aus Stalien, die Wiedereinfegung Oeſter⸗ 
reichs in. feine Lombardifchen. Erbflanten, jedoch ohne Ruͤckgabe 
Venedigs, dar. Außerdem follte Belgien mit Holland und 
ebenfo Genua, Savoyen, Nizza, ja vielleicht, unter gewiffen 
Unftänden, felbft Lyon, mit Piemont vereinigt werden. 
Der, Vertrag vom 11. April hatte überdieß früher ge, 
troffene Mebereinkünfte mit dem Kaifer, als Reichsoberhaupt, 
und mit Schweden zur Unterlage. Die Truppenmacht, welche 
man. in’s Feld ftellen wollte, follte aus nicht weniger denn’ 
500,000, fpäter rebuzirt auf 400,000 Mann, beftehen und zus 
fammengefet werden: aus 250,000 Defterreichern, 115,000 
Nuffen; der Reſt aus Sardinien, Neapolitanern und 
Hannoveranern. Sowohl Defterreich ald Rußland wurden bes 
deutende Subfidien (erfterm eine Million Pf. Sterl.) ftipulirt. 
Der Vertrag fprach ausdrädlich den Grundfag aus: weder in 
Frankreich, noc in irgend einem Lande, der öffentlichen Meis 
nung in Bezug auf Regierungsformen Gewalt anthun zu wollen. 
Er war lediglich gegen das perfönliche Gewalt- und Eroberungs⸗ 
Soſtem des gegenwärtigen Beherrfchers von Frankreich gerichtet. 
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- Man fand für ndthig, bie zahlreichen Artikel moch durch zwei 
wichtige Zuſatzartikel zu vermehren, deren einer beſtimmte, daß der 
Kaifer von Rußland im eintretenden Falle das ihm zufommende 
Kontingent von 115,000 auf 180,000 Mann fteigern würde; 
der andere aber demfelben geftattete, das ſo chen gefchloffene 
Bauͤndniß eine Zeit lang noch Öffentlich in Abrede ftellen zu 
dürfen. Auch die Durchzüge der ruffifchen Truppen durch das 
preußifche Gebiet und deren Aufftellung neben den Öfterreichifchen 
an ber Rheingraͤnze waren darin befprocdhen und georbnet. 
Hr. Bignon, welcher auf einmal den Moraliften ex oathedra 
fpielt und über die Lüge und Unfittlichkeit bei dicfen Stipus 
Iationen nicht genug Entrüftung ausgießen Tann, wundert fich 
auch nicht wenig uͤber den ganz ungewöhnlichen Stempel von 
Zuverfichtlichleit, welchen man binfichtlic) des letztberuͤhrten 
Punktes denfelben aufgebrüdt; ale wenn Preußen und Napo⸗ 
leon für fo nachfichtig vorauszuſetzen geweſen wären, jenes, um 
den nöthigen Durchzug, dieſer, Die ruhige Aufftelung am 
Rheine zu erlauben. 

Der Feldzugsplan wider Zeankreich ward nunmehr zwifchen 
dem oͤſterreichiſchen und rüffifchen Kabinete thätigft verhan- 
delt. Ein Generaladjutant Aleranders, Graf von Wingins 
gerode, erfchien in den erflen Tagen des Juni in Wien, um 
mit Mac und Schwarzenberg die hauptfächlichften Manfregeln 
in's Reine zu bringen, Am 16. Suli. unterzeichneten fie das 
Protofoll ihrer Befprechungen. 

Gegenüber der franzöfifchen Diplomatie beobachtete die 
Staatskanzlei tiefes Schweigen, jedoch zunehmende Kälte, waͤh⸗ 
rend die Kriegskanzlei ungemein befchäftigt war und die geheimen 
Gedanken deutlich genug ausſprach. Der Graf von Cobentzl 
berührte die Werhältniffe Italiens gegen den franzöfifchen 
Borfchafter mit Feiner Sylbe. Als aber die Auflöfung der Lager 
von Aleſſandria und Brescia mitgetheilt worden, ſtroͤmten 
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Truppenabtheilungen Defterreich8 Hinter einander nad) Italien, 
ober gegen den Jun | 

.. Die. Erdrterungen über einzelne Artikel‘; des Zuſammenwir⸗ 
kungs⸗Vertrags, ſo wie uͤber Maaßregeln des Vollzugs fuͤhrten 
eine Art augenblicklicher Laͤhmung herbei; man fand in Wien 
die Summe von einer Million Pf. Sterl. Subſidien im Ver⸗ 


haͤltniß zu den angemutheten Leiſtungen ungenügend, und begehrte 


3 Mil. Pf. für die Beduͤrfniſſe des Jahres 1805. Rußland 


übernahm die Vermittlung in diefen Punkte und der englifche 


Botſchafter leiftete cbenfalls feine beften Dienfte in der Sache. 
Mebenbei wirkte man auch Huͤlfsgelder für das derfelben mehr 
als bedürftige Schweden aus. England, indem es ben neuen 
Forderungen nachgab, feßte eine Bedingung, welche von ben 
Feinden Oeſterreichs, als fchimpflich für diefe Macht, grell ge 
nug hervorgehoben worden ift, nämlich das Recht, bei den 
Oberbefehlshabern der mit ihm in Vertrag⸗ und Subſidien⸗ 
Derhältniß getretenen Mächte eigene Gefchäftsträger zu halten, 
welche über die Zwechmäßigfeit der Verwendung der von ihm 
ausbezahlten Summen und befonders über die richtige Bezah⸗ 
lung und Verpflegung der Armeen von Zeit zu Zeit Bericht 
erftatten follten. Dieß war jedoch eine nichts weniger als uns 
billige Zumuthung, die in der Natur des Verhältniffes lag. 
Die Gcheimhaltung der wichtigen Stipulationen und Die 
erft fpäter gefchehene amtliche Mittheilung der Anträge Ruß⸗ 
lands an die franzöfifche Regierung verhinderten den Ausbruch 
des Kriegs von Seite der leßtern wenigftens um drei Monate, 
Es war derfelbe Unterhändler, welcher zu London das Ganze 


“eingeleitet und betrieben, Hr. von Nowofilzoff, welcher es übers 


nahm, den Kaifer Napoleon mit den Forderungen Aleranders 

in feinem und feiner Verbündeten Namen bekannt zu machen. 
Preußen , fobald es den Stand der Dinge erfuhr, beeilte 

fih, feine Vermittlung anzubieten; allein ihm felbft fann 
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Alexander I, mit ber. bisherigen Neutralität ‚nicht mehr fich 
begnügend, den Beitritt zur neugefchloffenen Koalition für die 
Sache der: europäifchen Sicherheit on. Friderich Wilhelm IIL 
fchicfte den General von Zaftromw nah St. Petersburg, um 
zum mindeſten die Einwilligung diefes Hofes für Beibehaltung 
‚der Neutralität zu erwirken, welche Napoleon bereits. ihm zus 
geftanden hatte. Alexander zeigte fich ungemein zähe und ließ 
deutlich genug die Abficht Durchblicken, Preußen, im alle des Mißs . 
lingens der Friedensunterhandlungen in Paris auf das Aeußerfte 
zu treiben. Die Nefultate der Sendung Zaſtrow's wurden 
vertraulich nad) Paris berichtet, und während Nowofilzoff, als 
mit Teinem amtlichen Charakter bekleidet, fondern als bloße 
Privatperfon, die jedoch das Vertrauen des. Kaiſers genieße, | 
hingeftellt wurde, eröffnete Alerander an Napoleon feine eigenen 
Gedanken und Anfichten von dem Stand der Dinge, über web 
chen der Freiherr von Hardenberg feinerfeits auf feine Weife 
und auf eigene Rechnung Flaren Wein einfchentte, 

Napoleon ſchien geneigter, mit Alerander in Unterhandlungen 
zu treten, als an die Verwirklichung der Hoffnungen Friedrich 
Wilhelms zu glauben. Man liebte c8 in Paris, den Czar als 
wider feinen Willen bingeriffen und von Englands: hintertiftiger 
Politik verführt, fich zu denken; man gab die Möglichfeit einer 
Annahme feiner Vermittlung zu und. ftellte.-fih, als wäre man 
fogar im Stande, bedeutende Opfer zu bringen, vorausgeſetzt, 
daß England zu ähnlichen beſtimmt werden Fönnte: Der che 
Malta’ durch diefe Macht ward ferner als Fein unüberfteigliches 
Hinderniß einer Verſtaͤndigung betrachtet. Rowoſitzoffe Dee 
jedoch bezeigte man abfichtliche Geringſchaͤtzung. cr: 

Die Sachen waren jedoch fchon weiter gedichen, als man 
in Paris glaubte und wußte Der; Geſchaͤftstraͤger wurde gzu⸗ 
ruͤckberufen und die von demſelben durch die. Vermittlung Nes 
Fteiherrn von Hardenberg von Berlin aus an NRopoleen 
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gefendete Denkfchrift enthielt für den Stolz deffelben fo vers 
wundbare Stellen, daß Hr. de Laforedt fie an die Behörde ab⸗ 
zuliefern fich weigerte, befonders da Nowofilzoff fchlechterdings 
nicht dazu zu vermögen war, bie der franzoͤſiſchen Regierung 

beſonders anſtoͤßigen Parthieen abzuändern, wie viele Mühe 
hiefuͤr fich die preußifchen Minifter auch gaben. 

Napoleon, deffen Stolz durch die in dem Atenftäc herr 
{chende Sprache tief verwundet worden, ergriff ben Ausweg, 
es für untergefchoben zu erflären; zugleich ſuchte er. die Eifers 
ſucht verfchiedener Höfe durch die Schilderung der Umtriebe 
Mußlands zu Vergrößerung feiner Herrfchaft im Orient, auf 
Koften Perfiens und der Türkei, zu reizen. 

Der preußifche Hof, der Taͤuſchung, daß Alexander I. 
Frankreich fich wieder angenähert habe, allzu fchnell hinge⸗ 
geben, war durch diefe neu erfolgte Wendung der Dinge fehr 
beftürzt und über das einzufchlagende Syſtem, hinſichtlich Hans 
novers, wo England Truppen zu landen den Entfhluß gefaßt 
hatte, nicht. weniger verlegen. Man kam endlich auf den früheren 
Gedanken: Hannover, einftweilen als Unterpfand zu nebs 
men, wieder zuruͤck, und ließ hieran, als eine wefentliche Bes 
dingung, die Möglichkeit eines Bündniffes zwifchen Preußen 
‘und Frankreich Inhpfen, wiewohl der Zreiherr von Hardenberg 
den Kampf nicht verbarg, welchen das Gewiffen des Könige 
mit der Politik feines Kabinetes in Bezug auf jenen Gegenftand 
beftand. Nur Über die Ubfichten Napoleons, Holland, die 
Schweiz und Stalien betreffend, wöünfchte man beftimmtere 
Auffchlüffe. Als deshalb die beruhigendfte Antwort zugefommen, 
und Hannovers Beſitz ‚geradezu und ohne Nebenbedingungen, 
als Gegengewicht gegen die Gewährleiftung des status quo in 
Stalien, und als Mittel, den Krieg auf dem Seftlande zu vers 
bindern und den. Frieden mit England fchneller herbeizuführen, 
angeboten wurde, ſchien ber BerlinersHof. volffommen zufrieden 
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geftellt. General Duros eilte mit dem Vertrag (noch im Auguſt) 
nad) Berlin, wo er gleichwohl nicht unterzeichnet wurde, vielmehr 
gerieth Preußen bald darauf für eine Zeit lang in Nußlande 
und Englands Hande. 

Inzwiſchen hatte Napoleon feine Nüftungen zur See, zum 
Behuf eines unmittelbaren Angriffs auf England, jenfeits des 
Kanales felbft eifrigft betrichen, und die hiezu beftimmte Flotte 
lief unter Admiral Villeneuve (am 15. Jaͤnner 1805) von 
Toulon aus, während (am 11. d. M.) ein Geſchwader unter 
Kontre- Admiral Miffineffy bei Rochefort die Anker gelichter 
"hatte. Ein fpanifches Geſchwader vereinigte ſich mit erfterer; 
aber Cochrane und Nelfon vereitelten die Plane der. beiden 
frangöftfchen Admirale, und nach dem legten Kampfe Villeneuve's 
mit Calder war das Unternehmen auf die Kuͤſte Englands fo 
Hut als vereitelt. Villeneuve lief, flatt im Kanal, in Serrol 
und fpäter in Cadiz ein. Der Zorn Napoleons, welcher im 
Lager von Boulogne in Perſon fich eingefunden hatte, war 
unbefchreiblich. 

Während diefer Ereigniffe unterhandelte fein Kabinet noch 
immer mit dem Öfterreichifchen fort; doch Hatte es feit mehreren 
Monaten bereitd Die Meberzeugung gewonnen, daß der Beitritt 
Oeſterreichs zu dem neuen Bändniffe Englands mit Rußland 
fo.gut als entfchieden ſey. Als die englifchen Journale dieſe 
Thatſache und manche darauf bezuͤgliche Einzelnheiten, wie z. B. 
die Subſidienleiſtung, ungeſcheut zu verhandeln begonnen, in 
Venedig aber die Verhaftung eines thaͤtigen franzöfifchen Agenten 
vorgenommen worden, wechſelte Hr. von Talleyrand, welcher 
bis dahin auf eine mehr beobachtende und ſondirende Rolle ſich 
beſchraͤnkt, ploͤtzlich die Sprache, und es Fam fofort zu lebhaften 
Erörterungen über die gegenfeitigen Beſchwerden und Abfichten. 

Oeſterreich machte die willkührliche Vereinigung Genua’s 
und Lukka's und den unverhältnigmäßigen Einfluß Frankreichs 
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auf die inneren WUngelegenheiten Hollande und der Schweiz 
geltend, welch’ beiden Ländern man Meditationen und Verfaffungen 
aufgedrungen hatte. Die franzöfifche Regierung behauptete: die 
Vereinigung obgenannter zwei Staaten ſey immerhin noch ein 
nur unbollftandiger Erfa für die neuen Erwerbüngen Defters 
reich, oder für diejenigen, zu, denen. es ſich leidend verhalten, 
Dem SKaifer wurbe vorgeworfen : daB er dem ‚angeblichen 
Heimfallsrecht cine unmaßige Ausdehnung gegeben, welche ihm 
bedeutende DBefigungen in Schwaben verfchafft und die gegen- 


ſeitige Stellung der benachbarten Staͤnde geſtoͤrt, auch ſeine 


Stellung gegen Baiern drohend gemacht habe. Unter dieſen 
Gebietsvereinigungen, welche, in Folge von Privatvertraͤgen mit 
Fuͤrſten und Reichsgrafen, die ihre oberhoheitlichen Rechte an 
das Erzhaus abgetreten, vorgenommen worden ſeyen, hob man 
beſonders diejenige von Lindau, als einem in militaͤriſcher Hinſicht 
wichtigen Punkte, heraus. Durch ſolche Veraͤnderungen habe 
Oeſterreich einen der weſentlichen Zwecke des Luͤneviller⸗Vertrags, 
naͤmlich den: einen breiten Raum zwiſchen die oͤſterreichiſche 
und franzoͤſiſche Graͤnze zu ſchieben, vernichtet. Hiezu kam 
noch die Staatsſchuld von Venedig, welche abzutragen, der 
Wiener⸗Hof im Widerſpruch mit der dießfallſigen Beſtimmung 
jenes Friedensſchluſſes, ſich weigere und die Entſchaͤdigung 
der Privaten, hinſichtlich der durch dieſe Macht erlittenen 
Verluſte, welche ebenfalls in's Weite geſchoben worden ſey. Am 
allerbitterſten aber beſchwerte ſich das franzoͤſiſche Kabinet uͤber 
die Gleichguͤltigkeit, welche das oͤſterreichiſche den unerhoͤrten 
Anmaßungen Englands und den fortwaͤhrenden Verletzungen 
ſeiner Flagge, ſo wie uͤber die Beachtung der Kuͤſtenſperren 
durch daſſelbe, entgegengeſtellt. 

Herr von Talleyrand, nach Aufzählung Aller dieſer 
Befchwerden und Gründe zum Mißvergnügen, ſchloß mit ber 
beſtimmten Erklaͤrung: der Kaifer Napoleon hege zwar bie 
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ernftlichfte Abficht, mit deim Kaifer von Teutfchland und mit Eng- 
Iand Srieden zu halten; aber einen Aufrichtigen, Flaren und vollſtaͤn⸗ 
digen Frieden; einen Frieden, der durch Truppenbewegungen, 
durch Anlegungen feindlicher Lager, durch Kränkungen feiner 
Unterthanen, durch Hemmniffe .des Handels‘ nicht Täftiger und 
tauſendmal fchlimmer gemacht werden bürfte, als ber Krieg 
jemals es werden koͤnnte. . 

Da diefe erſte Aufforderung von Wien aus hicht fogleich 
beantwortet würde und beantwortet werben. Fonnte, fo drückte 
ZTalleyrand den Inhalt der betreffenden Mote noch deutlicher 
und volfftändiger in einem unmittelbar an den Vices Kanzler 
von Cobentzl gerichteten Briefe (vom 5. Aug.) aus. Derfelbe 
langte gerade im nämlichen Augenblide in der öfterreichifchen 
Hauptftadt an, als in St. Petersburg die Erflärungen, in 
Bezug auf den Beitritt Defterreichd zum Zuſammenwirkungs⸗ 
vertrage vom 11. April zwifchen Rußland und England 
ausgetayfcht wurden, Eine Note des Miener-Rabinets, worin 
nochmals von einer Vermittlung die Rede und welche natürlich 
mehr auf Zeitgewinn als auf ernftlichen Erfolg berechnet war, 
traf dagegen zu Paris gerade an dem Tage ein, an welchem 
man in Wien die Zufchrift Talleyrands vom 5. Auguft erhalten. 
Nowofilzoffs Sendung follte: fortgefeßt, die Unterhandlungen 
zwifchen den Höfen von St. Petersburg und den Tuilerien neu 
angeknuͤpft und zugleid) die guten Dienfte des Berliner-Kabinets 
für friedliche Ausgleichung angefpröchen werben. 

Napoleon ließ ‚von Boulogne aus Kaifer Franz II. in 
ſchmeichelhaften Ausdruͤcken für feine gute Gefinnungen danken, 
bezweifelte aber jedes Ergebniß ber. 'angetragenen Vermittlung, 
und Zalleyrand, welcher diefe Antwort übermachte, rechtfertigte 
fie durch ein beigelegtes Verzeichniß all der Beleidigungen, welche 
feit längerer Zeit Frankreich) vom ruffifchen Hofe zugefügt 
worden. Man forderte von’ Defterreich blos eine unpartheiifche 
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Neutralitaͤt, als dic allerwirkfamfle Vermittlung und legte in 
feine Hände mit affektirtem Pathos das Schidfal Defterreiche, 
Teutfchlands und Europa’s, 

Mahrend Graf Philipp v. Cobengl zu Paris die Unter 
handlungen immer noch in friedlihem Style fortfeßte, raftete 


man von Wien aus mit den Friegerifchen Rüftungen in Tyrol 


und Sstalien keineswegs, fo daß am 15. Auguft Napoleon auf 
eine Tategorifche Antwort dringen, den Zmwifchenzuftand von 
Krieg und Frieden für ferner unverträglich erklären und bie 
vollftändige Zuruͤckverſetzung Oeſterreichs auf den früheren 
Friedensfuß als unerlaͤßliche Bedingung des beizubehaltenden 
freundfchaftlichen Verhaltniffes-fordern ließ. Für den Fall, daß 
diefe Macht ben Krieg wolle, machte‘ der franzöfifche Kaifer den 
Monarchen von Defterreich und Teutſchland für alle die, fowohl 
über das gegenwärtige Geſchlecht, als für feine Erbftaaten und 
feine Familie herbeizurufenden Webel verantwortlid. Napoleon 
gab zugleich deutlich zu verftehen, daß er, wenn die Ueberzeugung 
von dieſem feften Entfchluffe, den Krieg zu erneuern, gewonnen 
worden, nicht erft zuwarten werde, bis die formale Erklärung 
erfolgt und den Truppen des Kaifers Die Vereinigung mit den 
Ruſſen möglich geworden ſey. 

Um nichts zu verfäumen und den Anfchein zu retten, alles 
ben Frieden Fördernde verfucht zu’ haben, ließ Napoleon durch 
feine Gefandten bei den teutfchen Höfen auch diefe auffordern, 
feine Bemühungen bei dem öfterreichifchen Kabinete zu unterftäßen, 
und daffelbe geſchah auf dem NegensburgersNeichötage, Jeder 
Angriff auf das teutfche Reich oder einen der Staaten beffelben 
follte ebenfalld angefehen werden, wie ein Ungriff anf den Kaifer 
der Sranzofen felbft. Hiebei hatte Letzterer beſonders Baiern im 
Auge, gegen welches natürlich” die. Anftrengungen Oeſterreichs 
zunaͤchſt gerichtet ſeyn mußten. 

Der Ehurfürft von Baiern befand ſich unter allen teutſchen 
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Meichsfürften in der am wieiften kritiſchen und falfchen Lage 
zwifchen Oeſterreich und Frankreich gepreßt; gegen das erftere 
formlich in Kampf zu treten, hielt die unmittelbare Gefahr, 
als nächfter Nachbar, fo wie ein Neft von Ehrfurcht, in Anbes 
tracht des alten Verhältniffes zum Oberhaupte des teutfchen 
Reiches ab; zum Anſchluß an Frankreich und förmlichen Bünd» 
niß mit demfelben forderten die noch frifchen Verpflichtungen 
gegen den gImperator und Protektor, in Folge der erhaltenen, 
bedeutenden Gebiets⸗Vergroͤßerungen, auf. Der Freiherr von 
Montgelas gehörte jedoch keineswegs zu den fentimentalen 
Politikern, und, den teutfchen Verhaͤltniſſen feit Laͤngerem bereits 
entfrembdet, entfchied das baierifche Kabinet, als die Stunde der 
Entfcheidung drängte, für Napoleon , nicht ohne harten inneren 
Kampf und vielfacher äußerer Weigerung von Seite Marimilian 
Joſephs, welcher jedoch dem Einfluffe feines Minifters zulekt 
nicht mehr widerftehen Fonnte Am 24. Auguft ſchloß man 
den Vertrag mit Sranfreih ab, welcher aber erſt am 23. 
September in. Würzburg unterzeichnet wurde, Es war ber 
franzöfifche -Minifter Otto, welcher mit Montgelas bie Sache 
in's Reine gebracht hatte. 

Nach einem Artikel dieſes Vertrages verhieß der Kaifer 
der Sranzofen, im Fall eines Erfolges Fein Gebiet jenfeits des 
Rheines in Anfpruch zu nehmen, fondern im Gegentheil feinen 
ganzen Einfluß dahin anzuwenden, daß das baterifche Gebiet 
ausgedehnt und zwedmäßig abgerundet werde. Durch eine 
folche Beftimmung, die ausfchlieglich zu feinem eigenen Vortheil 
lautete, glaubte der Churfürft von Baiern die Sicherheit des 
teutfchen Reichsgebiets hinlänglich. gewahrt zu haben, 

Kaum war dieß gefchehen, und noch war das baierifche 
Kabinet über die Gefahr, die ihm drohete, troß feiner großen - 
Wachſamkeit auf Defterreichs Schritte nicht aufgeklärt, als 
plöglih (am 6. Sept.) der Zürft von Schwargegberg in 
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München erſchien und den Churfürften aufforderte, feine Truppen 
mit denen des Kaifers zu vereinigen. In diefer UÜcberrafchung 
fuchte man Zeit zu gewinnen und fcheinbar die Neutralität fich 
zu retten, unter allerlei. allgemeinen Zufagen in dieſem Falle. 
Der Zeitverlnſt für Defterreih war unerfeglich, während der 
zugeftandene Brief des Churfürften an den Kaifer nach Wien 
‚abging, reiste der Hof plöglih von München nach Würzburg 
ab und das boierifche Heer 309 fich nach Sranfen. 

Am 9. September gefchah der Uebergang über den Inn; 
flatt eines, wenn auch durch Zwang erhaltenen, Verbündeten, 
fand Defterreih nunmehr cinen Feind mehr, den es ruͤſtig 
bekaͤmpfen mußte. 

Am 12. September abergab der ziterreichiſche Voiſchaſter 
in Paris die verlangte kategoriſche Antwort an Talleyrand, die 
ſo gut als eine Kriegserklaͤrung lautete. Waͤhrend man immer 
noch von dem Wunſche, den Frieden beizubehalten, die Unter⸗ 
handlungen fortzuſetzen, die Vermittlung eintreten zu laſſen, 
beſeelt ſchien, ſtellte man eine mächtige Ruͤſtung und den Anmarſch 
von zwei Heeren, jedes zu 50,000 Mann, durch Galizien, nach 
den Ufern der Donau, als eine bloße Unterſtuͤtzung dieſes 
Syſtemes hin. In Paris war man natuͤrlich vom Inn⸗Ueber⸗ 
gange der Oeſterreicher bereits unterrichtet; das Kabinet der 
Tuilerien proteſtirte gegen jede auf Koſten Baierns beabfichtigte 
Gebietserweiterung, und widerlegte alle in der dſterreichiſchen 
Kriegserklaͤrung enthaltenen Angaben und Gruͤnde. 

Napoleon hatte, ſobald der Ausbruch des Krieges unver⸗ 
meidlich geworden, den Plan deſſelben entworfen und Herrn 
v. Daru in die Feder diktirt. Fuͤr die Sicherſtellung Frankreichs 
gegen Angriffe der Britten, fuͤr die Bildung der Hauptheere 
wider Rußland und Oeſterreich, fuͤr tuͤchtige Reſerven, kurz fuͤr 
Alles wurde mit raſtloſer Thaͤtigkeit nunmehr Sorge getragen. 
Im Senate, welchem ber Kaiſer ſaͤmmtliche Akten der geführten 
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Unterhandlungen in letzter Zeit vorlegen ließ, ertbnten Die 
pomphafteften Phrafen und, wie zu erwarten war, die bitterfren 
Beſchuldigungen wider die Raͤnke Rußlands und die unverftändige 
Politik feines neuen Alliirten Defterreih. Die im Senate 
angetragenen und von diefem augenblidlic genehmigten zwei 
großen Maaßregeln betrafen die Auskebung von 80,000 Kriegs 
dienftpflichtigen und die MWiedergeftaltung der Nationalgarde. 
Ein Aufruf unterm 23. September machte Frankreich) mit den 
bevorftchenden Ereigniffen befannt und von Straßburg aus, wo 
Napoleon am 26. fich aufhielt, gefchah die erfte Truppenbewegung. 
Mittlerweile und bis der wirflidye Kampf begann, fand 
noch ein Zwifchenaft eigenthümlicher Art mit Preußen ftatt, 
welches durch die Macht der Vorftellungen Defterrcihd und 
feiner Verbündeten, fo wie durch die rings verbreiteten Gerüchte 
über Napoleons fernere Vergrößerungs- Plane auf Koften der 
noch unabhängigen Staaten und zu Gunſten feiner Familie 
einerſeits, anderſeits aber durch den Anblick ungewöhnlicher 
Ruͤſtungen Rußlands betäubt, plöglich wieder die Sprache zu 
wechfeln fchien. Die Anmuthung Napoleons an das Kabinet 
von Berlin: cine fcharfe Erklärung wider Defterreich ergehen zu 
laffen und eine Bewegung wider daffelbe in Böhmen auszu⸗ 
führen, hatte noch mehr überrafcht. Der Kaifer ſprach in 
ftarfen Morten von der beabfichtigten Züchtigung Rußlands, 
fobald die „Öfterreichifchen Zufammenrottungen«“ noch vor dem 
SSänner (1806) aus cinander gefprengt worden, und zählte 
dabei auf Preußen, als einen rüftigen Verbündeten - (mittelft 
Aufftellung eines Heered von wenigfteng 80,000 Mann). In 
diefer, nad) Berlin gefendeten Note fchien Napoleon noch nicht 
mit Beftimmtheit darauf gerechnet zu haben, daß Oeſterreich der 
wirklich angreifende Theil und Nußland fobald im Stande feyn 
werde, feine Heere nad) Zeutfchland vorrüden zu laffen. 
Friedrich) Wilhelm, welcher zugab, daß Sranfreichs und . 
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Preußens Vereinigung ein Bollwerk für die Erhaltung ber 
Roehe des Seftlandes bilden dürfte, drückte ſich gleichwohl nicht 
zuftimmend aus und ſchwankte durchaus im feinem Entfchluffe. 
Der Freiherr ven Hardenberg dagegen gab feinen. Gedanken 
Sprache und fchilderte die Scheu des Monarchen vor den 
Konfequenzen des beabfichtigten Bündniffes, vor förmlichem 
Kriege mit Oeſterreich und Rußland. Gleichwohl wünfchte 
man die Mittheilung der Artitel des angefonnenen Vertrages, 
und forderte für Holland und Helvetien Gewährleiftungen ver 
Unabhängigkeit, ja der völligen Souveränität diefer zwei Frei⸗ 
ftaaten ; ebenfo Hinfichtlih Neapels, die Verzichtleiftung auf 
den Plan, daffelbe, im all einer Theilnahnıe am Krieg wider 
Napoleon und einer Eroberung jenes Königreichd durch, die 
Truppen des Kaifers, mit Frankreich zu vereinigen; ja zuleßt 
fügte man noch als fernere Bedingung die Verzichtleiftung auf 
jede Vergrößerung, fo des Kaiſerthums Frankreichs, als des 
Königreiches Stalien,. aus den zu machenden Eroberungen , bei. 
Napoleon willigte in Alles, vielleicht mit dem geheimen, Ges 
danken, wenn die Ereigniffe einmal vollbracht und aus Preußens 
Neutralität oder Mitwirkung der gehoffte Gewinn gezogen, doch 
immer noch Meifter feiner Entfchlüffe zu bleiben. 

Diefe Anficht ſchien auch in der That beim preußifchen 
Kabinete vorgewaltet zu haben; zum mindeften beftand es, 
während franzöfi her Seits thätige Mitwirfung am Kampfe 
‚gefordert ward, auf Anerkennung feiner Neutralität und offens 
barte entfchiedenen Widerwillen gegen förmliche Seindfeligkeiten, 
gegenhber von Defterreich und Rußland. Es machte Dabei den 
noch nicht fchlagfertigen Zuftand feiner Heere geltend. Des 
Bündniffes alleiniger Zweck blieb ihm der Frieden. | 

Vergebens ließ Napoleon dem Hofe von Berlin aus eins 
ander ſetzen, wie dad Vorruͤcken an ben Inn und ein Herbſt⸗ 
feldzug ihm, dem Kaifer, felbft die Ruffen auf den Hals zichen 
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und Preußen dadurch frei und uͤberdieß zum ungeftdrten Beſitzer 
von ‚Hannover machen, auch Defterreich zu gemäßigteren Anſich⸗ 
ten zwingen werde; — eine Verfchiebung dagegen einen großen 
‚Krieg erzeugen und einerfeits Preußen mit Rußland, andererfeits 
Frankreich mit Defterreih in Zufammenftoß bringen dürften: 
feine Auseinanderfegungen kamen zu fpdt; .die Geſandten der 
drei Mächte hatten Duroe bereits aus dem Sattel gehoben und- 
das Buͤndniß mit Frankreich zu nichte gemacht. Der Sreiherr 
von Harbenberg 309 einen Austauſch Hannovers gegen bie 
fränkifchen Fürftenrhümer vor und that Napoleon Vorfchläge, 
Die dieſem nichts weniger als gefielen und dem preußifchen Hofe 
den Vorwurf des Wankelmuths und der Inkonſequenz zuzogen. 
Auf der andern Seite bereitete ‚das Benehmen Aleranders L, 
welcher an der Zuflimmung des DBerliners Hofes zu dem 
Durchmarfch ruffifcher Truppen durch preüßifches Gebiet gar 
nicht zu zweifeln fchien und ſich auf die einfache Anfhndigung des 
Ereigniffes befchränkte, neue WDerlegenheit und Verdruß. Der - 
König, zu einer perfönlichen Unterredung mit dem Czar'n einges 
laden, bequemte fich zu diefem Schritte.cher, als zu jener ihm 
angefonnenen Konzeflion. Die Unterhandlungen mit Napoleon, die 
für Neutralität gegen den Befiß von Hannover feßten fich fort und 
ebenfo die Unftrengungen der antifranzdfifchen Parthei, an deren 
Spitze die einflußreiche, ſchoͤne und treffliche, Königin Louife fand. 
Mitten in diefen’ Berwiclungen und ſchnell wechfelnden Ents 
fhlüffen traf die Nachricht von dem voͤlkerrechtswidrigen Durchs 
marfch einer franzöfifchen Heerabtheilung unter Bernadotte durch 
das Fürftenthum Anſpach, fomit durch preußifches Gebiet, ein. 
Der Kdnig in Perfon, der Nationalſtolz des Heeres und 
die Eigenliebe des Minifters von Hardenberg, welcher hier einen 
Angriff gegen ihn felbft, der als chemaliger Gencralgouverneur 
‚der fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer eine zärtliche Vorliebe für dieſelben 
bewahrt, erblickte, waren durch dieſen gewaltthätigen Schritt, den 
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ſelbſt Napoleons Lobredner nicht zu entfchuldigen, fondern blos zu 
mildern wagen, glei) fehr verwundet. Ein. diplomatiſcher 
Notenkrieg erfolgte. darauf, ber aber zu keinem Ziele führte, da 
man in Berlin ebenfowenig zu entfchiedener Zeindichaft gegen — 
als bisher zu förmlicher Verbindung mit Frankreich ſich ents 
fehließen Eonnte. Der Beſitz Hannovers blieb für drei Partheien, 
Sranzpfen, Preußen und Engländer, fortwährend eine mit 
gleicher Begierde betrachtete und gefuchte Lockſpeiſe. Aber wir 


fehren zu Defterreich und feinen nunmehrigen kriegeriſchen Un⸗ 
ternehmungen zuruͤck. 





Dreizehntes Kapitel. 
Schluß des vorigen"). 


eine 


In der Unterredung, welche der Fürft von Schwarzenberg 
mit dem baierifchen Minifter des Auswärtigen gehalten, hatte 
derfelbe die Gefinnungen des Kaifers deutlicy genug zn erkennen 
gegeben. Die Forderung: daß die Truppen. des Churſtaates 
an die Feldherren Defterreichs überliefert und in einzelnen 
Abrheilungen der kaiſerlichen Armee einverleibt werben follten, 
hatte jedoch eine fo unannehmbare Forderung gefchienen, daß der 
Freiherr von Montgelas lieber das Aeußerfte zu wagen befchloß, 
als diefem ſchimpflichen Auskunftsmittel ſich zu fuͤgen. Die vor⸗ 


*) Die militäriſchen Parthieen findet man franzoͤſiſcher Seits in den 
Victoires et Conquätes des armees frangaises in Napoleons diktirten 
Memoiren und ‚bei Thiers (Histoire de la r&volut. frangaise) , öfter 
reichiſcher Seits dagegen in einer Reihe. trefflicher Monographien der 
öfter. milit. Zeitfchrift, verſchiedene Jahrgänge hindurch, fo wie auch von 
dritter Seite in Poſſelts europ. Annalen beſchrieben. 


355 


gefchlagene Zuſammenkunft mit dem Feldmarfchalllieutenant 
Mad zu Haag ging zwar vor und nach der bereits erwähnten 
fluchtähnlichen Abreiſe des Hofes vor fi), allein ohne Erfolg, 
und ber ‚Einbruch der Defterreicher in Baiern gefchah daher 
ohne längeres Zögern, wie oben ebenfalls fchon erzählt worden iſt. 

Die bisherige Zoͤgerung trug bereits ihre nachtheiligen 
Fruͤchte, indem die günftige Gelegenheit zu einem rafchen 
Ucberfall des Landes und zur Entwaffnung. der baierifchen 
Truppen verfirichen war. Die Gegenwart ber feindlichen Truppen 
ward von der Bevölkerung fohmerzlich gefühlt, da zu den Re⸗ 
Auifitionen und Einqnartierungen und, den Verluften des auch hier 
eingeführten oder aufgedrungenen Papiergeldes manche Erfcheis 
nungen noch Famen, welche in dem alten Haſſe beider Nachbars 
pölfer ihren legten Grund hatten. Nachdem auch in Würzburg 
die dahin verpflanzten Unterhandlungen fidy zerfchlagen hatten und 
Oeſterreich Miene zu machen ſchien, Baiern entweder ganz oder 
doch theilweife für längere Zeit im Befig zu behalten, fo warf 
fih der Ehurfürft Marimilien fortan unbedingt dem Kaifer 
der Franzoſen, als feinem alleinigen Metter und Beſchuͤtzer, in 
die. Arme. Die Churfürften von Würtemberg und Baden, 
mit ähnlichem Scidfal bedroht, folgten dieſem Beifpiel, 

Das Hauptheer der Defterreicher ftand fehon gegen Ende 
Septembers in Schwaben und hatte eine Stellung eingenommen, 
welche die beiden Ufer der Donau beherrſchte; naͤmlich zwiſchen 
den beiden, eiligſt befeſtigten, Staͤdten Ulm und Memmingen; 
es lehnte ſich an die kleinen Fluͤſſe Iller und Schuß. Dagegen 
war die Hauptarmee des Kaiſers Napoleon in verſchiedenen 
Abtheilungen theils gegen das Ludwigsthal und die wichtigen 
Paͤſſe des Schwarzwaldes, von der Sorgloſigkeit der Reichs⸗ 
Behoͤrden und des kaiſerlichen Hofkriegsgrathes noch immer 
unbefeftigt gelaffen, theild gegen Heidelberg, Heilbronn und 
Stuttgart vorgedrungen. Der Churfuͤrſt von Wuͤrtemberg hatte 
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nicht ohne Würde und Haltung der Nothwendigkeit nachgegeben 
und die Sranzofen, gegen welche Niemand ihn ſchuͤtzte und er 
allein fich nicht fehlten Tonnte, nach langem Widerftreiten endlich 
bei fi) aufgenommen. Bernadotte, der Reihsmarichall, - war 
in's Hanndverifche eingerädt, von da aber an der Spitze einer 
Heerabtheilung von mehr denn 50,000 Mann (um die Mitte 
Septembers) gegen den Main herangeeilt. Ein hollaͤndiſches 
Armeckorps unter General Marmont hatte‘ (am 24. Mai). den 
Rhein bei Mainz überfeßt und die Richtung von Frankfurt 
eingeſchlagen. 
Die Oeſterreicher hofften, in ihrer oben beſchriebenen Stellung 
den Feinden mit Erfolg die Spige bieten zu koͤnnen; allein 
der unerwartete Durchmarfch Bernadotte's durch das preußifche 
anfpachifche Gebiet, deffen wir erwähnt, und feine Vereinigung 
mit Marmont und den baierifchen Truppen gaben der Sache 
plöglicy eine andere Wendung. Feldmarſchall⸗Lieutenant Kien⸗ 
mayer, dem blos ein ‘Korps von 25,000 Mann zu Gebote 
fand und welcher eine folde Geitenbewegung zu verhindern 
den Verſuch gemacht hatte, fah Sich von der Uebermacht gewors 
fen, und um von derfelben, die eine Maſſe von nicht weniger 
denn 100,000 Mann bildete und uͤberdieß noch täglich einer 
neuen Verftärtung unter Marfhall Davouft über Crailsheim 
gewärtig war, nicht völlig erbrüct zu werden, mußte er zum 
Ruͤckzug ſich entfchließen. Diefer ward denn auch durch München, 
über den Inn, in den Shden von Baiern angetreten, wo der 
Bortrab des mit Sehnſucht erwarteten und endlich in ſtarken 
Maͤrſchen berannahenden Ruſſenheeres unter Kutuſoff du 
ihm ſtieß. 

Der uͤber Kienmayer errungene Vortheil machte es Napoleon 
fofort möglich, die Öfterreichifche Armee, über welche der Erzs 
herzog Ferdinand den Befchleftab führte, zu umgehen und 
diefelbe von Baiern uud den Erbftanten abzufchneiden Man 
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fegte zwar noch viele Hoffnung auf den Feldmarſchall⸗Lieutenant 
von Auffenberg, welcher, während eine andere Heerabtheilung 
immer noch die Schwarzwaldpäfie befegt hielt, ein Beobach⸗ 
tungskorps von 9 Bataillonen Fußvolk und 4 Schwadronen 
Reiterei von Günzburg aus, längs ber Donau, nach Wertingen 
führte. Allein erft Joachim Murat, und fodann biefer und 
Marfchall Lannes vereinigt, brachten diefer Abtheilung, welche 
die hartnädigfte und ruhmvollfte Tapferkeit enmwidelt, am 8, 
Okt. eine empfindliche Niederlage bei, deren Folgen um fo ſchmerz⸗ 
licher ſich zeigten, als nun der linke Fluͤgel der Franzoſen unge⸗ 
ſtoͤrt den Donauuͤbergang bewerkſtelligen konnte, waͤhrend Napoleon 
mit der Hauptmaſſe ſeiner Streitmacht uͤber Stuttgart heranzog. 
Jener Uebergang geſchah auf drei Punkten zugleich; vergebens 
war der Widerſtand des Erzherzogs bei Guͤnzburg und die 
ihm durch Mack von Ulm her hiebei geleiſtete Unterſtuͤtzung. 
Der Marſchall Ney beſiegte ihn zuletzt, nach vielem Blutvergießen 
auf beiden Seiten und heldenmuͤthiger Tapferkeit von Seite 
der Oeſterreicher, mit der dieſem Feldherrn eigenen Energie; 
der Marſchall wurde dadurch voͤllig Meiſter vom rechten Ufer 
des Stroms. Der Erzherzog und Mad traten den Rüdzug 
nach Ulm an, gegen welches Murat, Lanues, Ney und Soult 
mit vereinigten Heerkraͤften ohne Säumen anruͤckten, die oͤſter⸗ 
reichiſche Armee von allen Seiten taͤglich enger einſchließend. 

Eine Reihe von Einzelgefechten von moͤrderiſchem und 
hartnädigem Charakter entwickelten. fich fofort in diefer Gegend, 


„ohne förmliche Entfcheidung. Diefe fehien mit Napoleons Ans 


Funft an der Spitze der bei Augsburg gelagerten Truppen ſich 
zu nähern. Das Treffen bei Elchingen, längere Zeit zweifelhaft, 
endlich für die Sranzofen fiegreich, war von den nachtheiligſten 
Folgen begleitet. | 

Der Erzherzog Ferdinand hatte noch am Abende deffelben 
unglüdlichen Tages die Gegend: von Ulm verlaffen und die 
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Richtung nad) Franken eingefchlagen; bie Generäle Jellalich und 
Wolfskehl dagegen zogen ſi ſich, hicrin noch gluͤcklich genug, nach 
dem Tyrol. 

Das Hauptheer des Kaiſers blieb demnach dem Feldmar⸗ | 
fhallstieutenant Mad anvertraut, welchen in diefen Tagen das 
Gluͤck eben fowohl, als die nöthige Befonnenheit und Umficht, 
verlich, während..perfönlicher Muth mis Unrecht ihm abgeftritten 
worden ifl, Sein Plan, die Armee in einzelnen Abtheilungen 
nad) Böhmen. und. Tyrol - zurädzuführen und dort wieder. in 
ein Ganzes, verftärft durch Nachhülfen, zu vereinigen, wurde 
völlig vereitelt. Die Meberrafhung und die Kapitulation ver 
bei Memmingen aufgeftellten Abtheilung raubte ihm den Ausweg 
nad) Tyrol und verfeßte ihn in eine rettungslofe Lage. Bon 
allen Seiten eingefchloffen und in Ulm durch eine furchtbare 
Beſchießung aufs Aeußerſte bedrangt, unterzeichnete er am 47. 
Dftober die berüchtigre Kapitulation, welche feinem Audenken 
ein unauslöfchliches Brandmal aufheftete und ‚feiner militärtfchen 
Laufbahn für immer ein Ziel ſetzte. Fünf und zwanzig taufend 
Defterreicher zogen, jedoch mit ‚allen Kriegschren, aus der Stadt 
und Icgten ale Kriegsgefangene die Waffen nieder. 

‚Erzherzog Serdinand war glüdlicher geweſen und hatte, 
nachdem er unterwegs: noch, mit mehreren andern zerfprengten 
Armeekorps fich vereinigt, zuerft Franken und fodann die Gränje 
Böhmens erreicht, nicht ohne harte Verfolgung von Eeite des 
unermüdlichen Murats, 

Nach dem Abſchluß der Kapitulation von Ulm war : Nas 
polson nach dem Inn geeilt, um in das dfterreidhifche Gebiet 
unverweilt einzubrcchen. Seine Truppen fanden nur geringen 
Widerſtand; am 29. beſetzten fie bereits. Braunau und fchon 
am 5. November ftand das Hauptquartier in Linz. Auch bie 
Ruſſen Kutufoffs, mit den Schaaren. Kienmayerd vereinigt, 
hatten durch die bei Lambach und unbe gelieferten Treffen 


, 
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die Franzoſen nicht verhindern Tonnen, ſich der Donau au 


bemeiftern und über die Traun und Ems immer weiter, ja 
gegen die Kaiferftadt felbft vorzudringen. Während die Muffen 
wiber Mortier bei Krems ficgreich ftritten, zeigten fich die feinds 
lichen Vorpoften bereits im MWeichbilde von Wien. Am 1% 
und 13. Hielten die erſten Heerfäulen der Frangofen ihren 
Einzug in deffen Mauern. Die Schlüffel der Stadt waren 
entgegengebracht worden; die Abwefenheit alles Militärs erleich⸗ 
terte die Beſitznahme und das Schickſal derſelben. Die Sieger 
fanden ungeheure Vorraͤthe an Kriegsbedarf, welche ſi cherlich 
zwedmaͤßiger im Felde verwendet worden waͤren. 


Napoleon verlegte fein Hauptquartier von St. Phlten nach 
Schönbrunn und geficl fich in kokettirenden Aufrufen an die 
Wiener, welche eine Art Herausforderung zu Anklagen gegen 
die Dynaſtie und die Regierung enthielten, und in dem ges 
wohnten, geſchraubt⸗bombaſtiſchen Style ſeiner, lakoniſi rende 
Kürze anſtrebenden, Bulletins abgefaßt waren. Man ſammelte 
forgfältig alle Spuren von Unzufriedenheit, die ſich etwa vor⸗ 


gezeigt, und ließ ſie durch Blaͤtter, die dem franzoͤſiſchen In⸗ 


tereſſe dienten — und es fanden ſich deren in Teutſchland nur 
allzuviele — bekannt machen. In ſolchen Proklamen und Er⸗ 
zaͤhlungen fand ſich auch bie ſchwerglaubliche Nachricht, daß 
die oͤſterreichiſche Regierung das Volk in der tiefſten Unwiſſen⸗ 
heit uͤber alle Kriegsvorgaͤnge, ja ſelbſt uͤber das Ungluͤck von 
Ulm, zu elhalten und es ſogar mit erdichteten Thatſachen zu 
taͤuſchen verſucht habe. Die Fremdenpolizei in Wien, gehand⸗ 
habt wie uͤberall, wo Kriſen gleich den damaligen eintreten, und 
gegen Unterthanen ausgeübt, "die Feiner mit Defterreich 
befreundeten Nation angehörten, ja bie nicht felten zur Rolle 
von Agenten und Spähern ſich berliehen ; gab nicht minder 
Stoff zu manchen bittern Befchuldigungen in Teutichland und 
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Frankreich, wodurch man die oͤffentliche Meinung gegen 
Oeſterreich einzunehmen bemuͤht war. 

Mie die Sachen landen, (fie waren auch, wie wir hören 
werden, in Tyrol und in Italien chief gegangen) fehlen Oeſter⸗ 
reich von Feiner Seite her die Hoffnung ‚irgend eines Erfolges 
mehr. zu blühen, wenn nicht die Inſurrektion des Ungar’fchen 
Adels dem Ganzen einen neuen Schwung zu geben vermochte; 
man neigte fid) daher allmäplig zu Friedensgedanken und General 
Graf Giulay war ſchon unterm 7. Nopember im Lager vor 
Linz erfchienen nur in diefer Hinficht. Allein die Vorbedingungen 
welhe Napoleon ftellte: Ruͤckkehr ſaͤmmtlicher . nerbündeten 
Truppen in ihre Heimath, Entlaffung der ungarfchen Inſur⸗ 
rektion und vorläufige Einräumung Venedigs und Zyrols an 
das franzöfifche Heer — däuchten Kaifer Franz IL und feinen. 
Miniftern eine allzufchwere Beleidigung für’die Ehre der Mes. 
narchie, die Würde des Haufes und den Ruhm fo großer und. 
edler Völker, auch eine zu ftarfe Gefährdung des höchften Staates. 
intereſſe's vor Mits und Nachwelt*) als daß das Gefuͤhl 
eines ſchweren, aber wie man glaubte, voruͤbergehenden, Druckes 
ſo raſch zur Annahme von Bedingungen, welche Oeſterreich in 
einen Zuftand von Wehrlofigkeit verſetzt, ja Dynaftie und Volk 
ganz der gebietgrifchen Willkuͤhr eines mächtigen Feindes uͤber⸗ 
liefert haben wuͤrde, beſtimmen — ſomit den Herzſtoß fuͤr den 
Kaiſerſtaat und einen Riß in die Verhaͤltniſſe mit allen be⸗ 
freundeten Staaten ſelbſt genehmigen laſſen konnte. Der Kaiſer 
entſchloß ſich demnach, mit den großen, noch unverſi iĩegten 
Huͤlfsquellen, die er. in dem Herzen, in dem Wohlſtande, in der 
Treue und Kraft feiner Voͤlker fand, ſich an die noch unges 
ſchwaͤchte Machi ſeiner Perbänbeten, des Saifers von Rußland 


*) & lautelen die Worte einer offiziellen Betantmagung aus 
Drünn, * 
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und des Könige von Preußen anzufchließen und in diefer feften 
und. innigen Ueberzcugung auszubarren, bis der Kaifer von. 
Frankreich mit jener Mäßigung, welche in dem Kranze eines 
großen. Monarchen den ſchoͤnſten Lorbeer bildet, Friedensbedins 
gungen eingegangen haben ‚werde, die nicht mit der-Aufopferung 
und der ‚Unabhängigkeit cined großen Staates alauft werden 
muͤßten. 

. Ein ‚Treffen bei Dirnſtein, am 11. November, zwifchen. 
‚Rufen und. Sranzofen, unter Marfchall Mortier: geliefert, Toftere 
beiden Theilen viele Leute; der Sieg ward von beiden in Ans 
ſpruch genommen. General Uuersberg, duch falfche Fries 
densnachrichten getäufcht, verhinderte die fchon befchloffene 
Zerftörung- der Donaubrüde und beförderte den ruhigen Uchers 
gang ‚der Franzofen über den Strom, wodurch die Ruſſen der 
augenfcheinlichften Gefahr anagefeht wurden. Mit Mühe fchlug 
ſich Fuͤrſt Bagration mit dem Nachtrab durch die Schaaren 
des Prinzen Murat und bewerfftelliftte .die ‘Vereinigung mit. 
dem. Hauptheer unter Kutufoff bei. Viſchau. Ä 

Der Marfch und dic Stellung beider friegfüßrenden Theile 
in: den erften zwei Wochen, des Nobemberd waren, um ein. 
deutliches Geſammtbild des. Kriegeſchauplatzes zu geben, fols 
gende: Auf dem geradeften Wege nahe dem Sädufer der Donau, 
waren Murat, Davouſt und Lannes bis Wien gezogen; Tinte 
batte Mortier am Nordufer der Donau feine Bewegungen auss 
geführt, zu ihm war (11. Nov.) noch Vernadotte geſtoßen; 
rechts. bewegten fich Ney, Augerau und die Baiern gegen Tyrol, 
Soult und Marmont gegen Steiermark, Kärnthen und Krain. 
Diefe Generäle fuchten ſich fofort mit dem italienifchen Heer 
unter Maffena in Verbindung zu feen, oder dem Erzherzog 
Karl, welher die Truppen des Kaiſers auf diefer Abtheilung 
des Kampfplatzes anfuͤhrte, in. den Rücken zu fallen. Soult 
folgte nach Mäpren, Marmont marſchirte gegen bie Raab und 
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die Drau, In der Hoffnung, der dfterreichifchen Armee in Italien 
den Ruͤckzug abzufchneiden und die Vereinigung des Erzherzogs 
Johann aus Tyrol mit dem Erzherzog Karl zu verhindern. - 
DBernabotte, welcher anfänglich füdwärts gegen Steyermark 
agirt, wendete ſich ſpaͤter gegen Boͤhmen. 

Tyrol war um dieſe Zeit von drei-Sciten her zugleich bes 
drängt; nordöftli von den Baiern; nördlich von Ney, und 
weftlich, vom Bodenfee ber, durch Yugerau. Erzherzog Johann 
überfab ‚bald genug ‚feine kritiſche Lage und erkannte feine Uns 
macht gegen den Überlegenen Feind; feine. Aufgabe befchräntte 
fi) jetzt blos noch auf Deckung des Ruͤckzuges der italienifchen' 
Armee und auf die Rettung der kaiſerlichen Truppen im Tyrol. 
Nach allerlei mörderifchen Gefechten ruͤckten Bernadotte (30. Oft.) 
in Salzburg, und Ney (11. Nov.) in Innsbruck ein; die be⸗ 
deutendſten Paffe und felbft die wichtige Seftung Kufftein bes‘ 
fanden ſich bereits in der Ftanzoſen und Baiern Gewalt; Am 
13. Nov. verließ der Erzherzog Tyrol and führte einen klugen 
und meifterhaften Ruͤckzug aus. Am 27. Nov. Tonnten beide 
Prinzen :bei Cilli (in Steyermark) ihre Vereinigung glücklich 
bewerkftelligen, und am 30. ſtand das gemeinfchaftliche Haupt⸗ 
quartier zu Kranichfeld, zwiſchen Pettau und Feiſtiiz, in der 
Nahe der Drau. 

Das Ungluͤck, welches die Heere des Kälfers in than) 
verfolgt, hatte auch auf die Dperationen in Italien nachtheilig. 
zuruͤckgewirkt. Die verfehrten Anordnungen des Hofkriegsraths, 
welcher den Kampf hier erft fpäter beginnen ließ, trugen daran 
nicht "wenig: Schuld. Die Niederlage bei Caldiero (29. Okt.) 
entfchied fo ziemlich über das Schickſal des Ganzen, troß dem, 
bad Generäle, wie Bellegarde, Tolloredo und Hillinger, ihr 
Moglichſtes thaten und Erzherzog Karl: mit der’ an ihm 'ges 
wöhnten Tuͤchtigkeit und Umficht in’ allen: Teihen Operationen 
zu Werke ging. Auch fein Ruͤckzug verdiente die Anerkennung 
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aller Zapfern und NKriegsverfländigen. Am 1. Dezember zog 
der Prinz, mit den Truppen feines Bruders und jenen General: 
Hillers vereinigt, Die ungar'ſche Gränze hinauf, nach der Donau... 

- Das bisherige Mißlingen des Feldzugs im Allgemeinen, 
mußte großentheild der Lauigkeit und Saͤumniß zugefchrieben 
werden, womit die Verbuͤndeten Deftcrreichs, Rußland und 
England, ihre Zufagen erfüllt. . Sowohl der Anmarſch der Ruffen 
und Schweden, als die Einfchiffung der Engländer gingen: viel 
zu fpät vor fich und ale Letztere endlich erfolgen follte, waren 
dje Sranzofen bereits in Wien. Preußen, welches feine Heere 
auf den Kriegefuß gefeht, hatte fih, nachdem es das franzds. 
ſiſche Buͤndniß völlig. aufgegeben und mit Defterreih und Ruß⸗ 
land gemeinfanie Sache zu machen erflart, auf die Befegung. 
Hannovers befchrankt, wo gar keine Franzoſen mehr ſtanden. 
Sein Kabinet fah ſich fehr harten und nicht ungegrändeten Anklagen 
audgefegt und feine Politif mie dem Vorwurfe des Wankel⸗ 
muths und der Unentfchloffenheit belaſte. Die ‚Ankunft 
Kaifers Alexander J. in Berlin hatte endlich wieder einigen 
Schwung in die oͤffentlichen Angelegenheiten gebracht. Der 
Einfluß -der. nationalen Kriegsparthei, an deren Spitze die. 
Königin Louiſe ſtand, bewirkte die Konvention. vom 3. Nov, 
zwifchen Preußen und Rußland. Die Empfindungen des 
Czars und die Thranen der fchönen zugleich und hochherzigen 
Frau am Sarge Friedrichs des Großen fchienen fefte Buͤrg⸗ 
ſchaften für die Zukunft. \ Ä 

Am 18. November war ber Selbſtherrſcher aller Reußen 
bereits in Ollmuͤtz bei Kaiſer Franz II. eingetroffen, an dem⸗ 
felben Tage, wo das zweite” feiner, für den gegenwaͤrtigen 
Feldzug ausgeräfteten Heere, unter. Anführung Buxhoͤvdens 
fih mit dem een, von Kutufoff befchligten, ebenfalls bei. 
jener Stadt, vereinigt hatte. - Ä 

Lettgenanster Zelomarſchal hatte ſich, ſeit dem 11. Nob. 
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ziemlich unberuhigt, auf dem linfen Donauufer, auf der Straße 


von Brünn nad) Mähren zurücigezogen, eines unmittelbaren 
Angriffs von feindlicher Seite ungewärtig; allein das fchon 
erwähnte Mißverftändniß, Durch welches die Donaubrücke bei 
Wien von der Zerftdrung verfchont geblieben war, machte es 
den Marfchällen Murat und Lannes, und auch fpäter Soult, 
Davouft und Bernadotte möglih, die Donau zu uͤberſchreiten 
und mit Mortier, Dupont und Dumonceav, auf dent linken 
Ufer, fi) zu vereinigen. Von der rechten und linken Seite der 
ſah fich jet die Ruſſenmacht von Feinden bedroht. Durch 
unerflärliche fernere Mißverfländniffe kamen noch Zwiſtigkeiten 


unter die Öfterreichifchen. und ruſſiſchen Generale, fo daß fie bei 


Hollabrunn ſich trennten und die Sranzofen ohne Schwertſtreich 
in den Bel des wichtigen Punktes beim Dorfe Schöngraben 
kamen, welchem. das Centrum der Marfchlinie Kutufoffs gegen⸗ 
über lag. Die Ruſſen eröffneten Unterhandlungen auf Bedingniffe, 
welche jedoch Napoleon, da er den Parlamentär nicht für hins 
lauglich beauftragt hielt, zu genehmigen ſich weigerte. 

Das Treffen bei Hollabrunn und Gunteredorf (16. und 
17. Nov.) war das Worfpiel der bald jetzt erfolgenden Ents 
(heidungsfchlacht.. Nachdem Napoleon feinen Einzug in Bränn 
gehalten (während die zwei Souveräne von Oeſterreich und 


Rußland nur 9: Stunden weit von ihm, in Ollmüs hoflagerten), 


wurde. zwar noch einmal eine friedliche Ausgleichung von Seite 
Alexanders verfucht; allein der Vorfchlags Belgien abzutreten 
und die Krone von Stalien auf Franz's II. Haupt zu feßen, 
vereitelte im gleichen Augenblicke, wo er üperbraght wurde, jede 
Hoffnung dazu, 

Am 2%. Dezember fahen fi) Die Ruffen, deren ſaͤmmtliche 
Heere nunmehr vereinigt waren, zu einer allgimeinen Schlacht 
gezwungen. Noch vor dem Anbruch des Tages waren fie ſaͤu⸗ 


lenweis in einer langen Linie, langs der franzdfifchen Armee, 
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welche fich unbeweglich. in ihrer Stellung hielt, vor&bergezogen ; 
ihr Vortrab hatte, nad) verabrebetem Plane, den franzöfifchen 
sechten Flügel bereits umgangen; als er plöglich auf‘ den 
Marſchall Davouft ftieß, welcher nicht weit von demfelben an 
die Spitze eined bedeutenden Armeekorps detachirt worden war, 
um die Wege zwifchen den Teichen und aus den Dörfern So⸗ 
Tolnig und Felnig zu bewachen. Diefe Begeguung war Feine 
zufällige gewefen, fondern Napoleon, welcher bei Zeiten ihren 
Plan errathen, hatte noch in der Nacht vorher an Davouft den 
nöthigen Befehl zur Ausführung jener Bewegung g.3eben, deren 
Hauptzwed dahin ging, die Ruffen in ſolch' eine Stellung zu 
Ioden, in welcher fie, im gegebenen Zeitpunfte, eingefchloffen 
feyn würden. Statt auf den Anhoͤhen von Pruͤtzen, welche das 
Schlachtfeld beherrfchten, fich fortzubehaupten, wo Napoleon fie 
nicht angegriffen haben würde, zogen fie ſich mit Tagesanbruch 
in die Ebene, theild um die Sranzofen zu umgeben, theild um 
den rechten Flügel bderfelben mit Macht anzugreifen, Diefer 
Umftand entfchied das Schickſal des Tages; die Anhöhen wurden. 
von Soult, der den rechten Flügel der Sranzofen befchligte, 
alsbald befet. Der ganze linke Flügel der Ruſſen war dadurch 
nicht nur vom Centrum und dem rechten Flügel völlig abge, 
fchnitten,, fondern in kurzer Zeit felbft eingefchloffen. Nunmehr | 
marfchirte auch” der von Lannes angeführte linke Flügel der 
Sranzofen abtheilungenweife auf und das Centrum ‚unter Berngs 
dotte ruͤckte an; längs der ganzen Linie begann die furchtbarfte 
Kanonade. Nah einer Stunde war felbft der rechte Flügel 
der Ruffen bis Aufterlig zurüdgeworfen und die Garde, welche 
zur MWicderherftellung der Verbindung des Centrums mit dem 
linken Slügel aufbrach, ſah fich von der franzöfifchen, unter 
Beffieres, fo wuͤthend angegriffen, daß fie in großer Unordnung 
wich, während der Kampf der Franzofen mit der übrigen 
Ruſſenarmee ununterbrpchen ſich fortfeßte. Um 1 Uhr Nach⸗ 


+ 
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mittags war der Sieg vollends zu Gunften des Feindes ent⸗ 


fchieden, und fic machten eine beträchtliche Menge Kricgeges 
fangener, darunter unverhältnißmäßig viele Generäle und Ober 
offiziere. — 

Nach vollendeter Schlacht, welche von der perfönlichen 
Gegenwart ber drei Triegführenden Monarchen den Namen der 
„DreisKaiferfchladhte fortan erhielt, nahm Napolcon fein 
Hauptquartier in Aufterlig; am 4. Dezember aber befand er 


fi) in den Bivouaks feiner Vorpoften bei Saroſchitz. Hier, 
erfchien bei Ihm ploͤtzlich Kaifer Franz perfüulic) und erwiederte 


auf den freundlichen Empfang und die Bemerkung Napoleons: 
daß dieß fein. einziger Palaft ſey, welchen er feit zwei Monaten 
bewohne, mit Lächeln: „Sie wiffen diefe Wohnung fo gut zu 
benugen, daß fie Ihnen gefallen follte!« Man erzählt, daß der 
Kaifer von Defterreich und Teutfchland den Augenblick und bie 
Stimmung benuͤtzt habe, um das ganze Ungluͤck des Zeldzugs, 


fo wie die Unreizung dazu felbft, England auefchlicglich zuzu⸗ 


fohreiben, und in Ausdrücen ſtarker Verachtung über die treus 
lofe Politik dieſes Kraͤmervolkes ſich zu erklären. Wir laffen die 
Aechtheit diefer Thatfache, welche mit des Kaifers perfünlicher, konſe⸗ 
quentloyaler Denkart wenig uͤbereinſtimmt, dahin geftellt feyn und 
bemerken blos, daß die beiden Monarchen noch am nämlichen 
Tage. über einen Waffenftillfiand übereintamen, welcher zugleich 
die Bedingungen. ded unmittelbar abzufchließenden Friedens 
enthielt. Franz II. theilte darauf Napoleon den Wunfch feines 
Verbündeten, Uleranders, mit, einen Scparatfrieden zu fchließen 
und die Parthei Englands zu verlaffenz; zu dem Ende begehre 
er ‘ebenfalls einen Waffenſtillſtand. Der franzöfifche Kaifer, 
obwohl. feiner Meinung nach die ruffifche Armee fo eingefchloffen 
fi) befand, daB auch nicht ein Mann entrinnen Eonnte, erklärte 
fi) dennoch, aus perfönlicher Achtung. für den Ezar, den Marfch 
feiner. Heerſaͤulen einftehen und Die Armee Kutufoffs-paffiren laſſen 
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zu wollen, unter der Bedingung, daß fie unverweilt den. Ruͤckzug 
nach. Rußland antrete. Franz IL verbürgte ſolches, als ganz 
in der Abſicht Aleranderd liegend. Als der franzöfifche Pars 
lamentaͤr, General Savary, vor denfelben. geführt wurde und 
die verabredeten Bedingungen der Kapitulation und des Waffens . 
ſtillſtandes mitgetheilt hatte, rief Ulerander in tiefer Bewegung 
aus: „Sagen Sie Ihrem Gebieter, daß ich nach Haufe gehe, 
und daß er geftern Wunder gewirkt habe. Ich erkenne eine 
Beſtimmung des Himmels in dem. Ereigniß und erhalte zugleich 
die Ueberzeugung, daß meine Armee noch hundert. Fahre mehr 
braucht, um mit. der feinigen ſich meſſen zu koͤnnen. In der 
Zahl weit überlegen, mußte fie doch auf allen Punkten bes 
Angriffe weichen.“ Savary erflärte,, befcheidenartig , den Sieg 
aus der Kunft des Krieges und den Früchten fünfzehnjährigen 
Ruhmes. Man nahm Alexander Ehrenwort als einzige. Bürgs 
fchaft für die wirkliche Ausführung des Verheißenen, des unges 
fäumten Ruͤckzugs feiner Truppen nach Rußland, an. - 

Der vorläufig abgefchloffene Waffenftillfiand wurde 
von dem Marfchall Berthier und dem Sürften von Kichtenftein 
unterzeichnet, gegen fechszehntägige Auflündigung nach ganzes 
lichen Abbrechen der Fricdensunterhandlungen. | 

Die Ruſſen gingen zurüd und Kaifer Alexander, welcher 
dieſe Heimkehr angeordnet, ohne in den zwifchen Sranfreich und 
Defterreich eingegangenen Traktat gewilligt zu haben, und welcher 
Napoleon mündlich die Erflärung gegeben hatte: der Kaifer 
von Teutſchland habe ihn feiner vollen Zufriedenheit  verfichert ; 
auch er ſey feinerfeits mit- Franz II. zufrieden, — ließ in die 
Petersburger Hofzeitung fegen: „der vollendete Feldzug habe blos 
zum Zwede gehabt, feinem Bundesgenoffen zu Hülfe zu kommen 
und die Öefahren,. die dem Neiche deffelben gedroht, abzuwenden. 
Die erfchöpften Kräfte des Wiener s Hofes, die demfelben zuges 
foßenen Unglüdsfälle, fo wis Mangel an Kebensmitteln hätten 


den teutfchen Kaifer genbthigt, eine Webereinfunft abzufchlicßen, 
anf welche alsbald der Frieden folgen werde. Unter foldyen 
Umftänden fey die Gegenwart suffiicher Truppen überfläffig 
geworden.“ 

Die Generäle Aleranders fäumten nicht, die Echuld. der 
Niederlage von Aufterlig größtentheild den Deftcrreichern, weldye 
mit im Centrum geftritten hatten, zuzuwalzen; allein Die eigenen Bes 
richte der franzöfifchen Gefchichts und Memoirenfchreiber, welche 
in ihrer Abneigung gegen Oeſterreich alle dergleichen Züge und 
Winke begierig auffaffen, bezeichnen deutlich genug Unerfahrenheit 
Alcranders I. im Kriegsweſen, anmaßenden Etolz mehrerer Obers 
generäle und die Unwiffenheit feines Generalftabs, befonders was 
den juͤngern Theil betraf, al& die wahren Urſachen. Auch enthält 
des Ezar’s eigenes obenangeführtes Geſtaͤndniß: daß fein Heer 
um hundert Jahre zurüd ſey, der Erflärungen über den Ausgang 
des 2. Dezemberö genug. Ueberall, wo die öfterreichifchen 
Truppen während diefes Feldzuges in's Feuer Famen und auch 
nur halbwegs gut angeführt wurden, benahmen fie fih des 
alten Namens und Ruhmes würdig. Die Feldherren und Ge 
neräle felbft benahmen ſich ald Männer von Kopf und Herz 
zugleih, und die Hauptfhuld des Mißlingens traf den einigen 
Mal und deffen fo übelberathene, als übelrathende Gönner in 
Wien, wo man, obgleich fern von dem Schauplag, das Geſchick 
des Krieges dennoch keiten zu Fönnen vermeinte, 

Die franzdfiichen Berichterftatter gefallen fih in Anführung 
einer Anekdote, um zu beweifen, welch' thörichter Großmuth 
der Sieger von Auſterlitz fi) darin überlaffen, daß er 
feinen Vortheil nicht weiter benügt und die. Perfonen der zwei 
Kaifer mit ihren Armeen zugleich ‚gefangen gemacht und nach 
Frankreich abgeführt habe, nach dem von K. Karl V., gegenüber 
von K. Franz J., gegebenen Beifpic. Nach ihnen war es ber 
Eindrud. der Unterredung Napoleme mit. Kaifer Sranz in beim 
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Bywacht, welcher von der Ausführung eines ſolchen Gedankens 
ihn abgehalten, und erfterer ſoll die Aeußerung gethan haben: 
„Dieſer Mann veranlaßt mich zu einem Fehler; denn ich hätte 
meinen Sieg verfolgen und 'das ganze dfterreichifche und rufftfche 
Heer gefangen nehmen Fönnen; aber einige Tränen werden 
weniger fließen.“ 

Ohne in eine Unterſuchung der dechtheit dieſer Aeußerung 
einzugehen, welche auf jeden Fall "ein glaͤnzendes Zeugniß für 
Die einnehmende PerfönlichFeit des Kaiſers von Oeſterreich und 
Teutſchland enthaͤlt, muͤſſen wir blos bemerken, daß nach der 
Schlacht bei Auſterlitz, welche uͤberdieß mehr den Ruſſen, als 
ihren Verbuͤndeten fuͤhlbar“ geworden, Oeſterreich zwar beſi iegt 
und gedemuͤthigt, aber weder ſo zu Boden getreten, noch 
moraliſch vernichtet war, um nicht, im Fall einer Gefangen⸗ 
nehmung und Abfuͤhrung feines Monarchen, eine Kraft: der 
Verzweiflung entwideln zu Können, welche ficherlich den Kaifer 
der Franzofen zur Mäßigung geftinnmt haben würde Die 
Ungarn ftanden noch ald mächtige Reſerve da und die Idee des 
Landſturms, welcher in Staaten von teutfcher Bevölkerung eine 
‚ganz eigene Bedeutung, bei den bekannten Charakter derfelben, 
erhält, war noch nicht fo ganz verfchollen. Der Hıld von Würzburg, 
Stockach und Oftrah an der Spike, mit nationalen Aufrufen, 
würde dem Ganzen einen neuen Schwung gegeben und felbft 
in dem’ verkauften und zertheilten Teutſchland Fräftige Sym⸗ 
pathieen genug noch gefunden haben. Aber auch abgefehen von 
diefen Betrachtungen flanden die Sachen in milirärifcher Hinficht 
noch nicht fo völlig verzweifelt für Defterreich und konnten dem 
Genie Napoleons noch hinreichend zu ſchaffen geben. Für's 
Erſte waren die ruffifchen Truppen gleih am Tage nad) ber 
Schlacht durch eine Abtheilung von 12,000 Mann unter General 
Eſſen verftärft worden. Fuͤr's Zweite ſtand Erzherzog Ferdinand 
mit feinem auf 20,000 Mann geftiegenen Heere wiederum 
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fchlagfertig da und als Sieger Aber die Baiern unter Wrede 
bei Iglau. Fuͤr's Dritte lagerte Erzherzog ‚Karl mit einem bes 
dentenden Corps, das mir wenig gelitten, am 30. November 
noch an der Drau in Ungarn, und machte Miene, die Franzoſen 
anzugreifen und Wien von ihrer Gegenwart zu fäubern. Eos 
dann waren endlid von Malta und Korfu Engländer und 
Ruffen, gelandet. In Oberitalien regte ſich der Geift des 
Aufſtandes wider die franzdſi ſche Herrſchaft, welcher durch 
betraͤchtliche Truppenſendungen im Zaume gehalten werden 
mußte. In Tyrol bereitete die unverzagte Treue der ſtreitbaren 
Bewohner einen Zeit- und Menſchenraubenden Gebirgskrieg. 
Endlich erfuhr man auch nod) die Landung englifcher Regimienter 
unter Don an der Wefer und den bevorftchenden Marfch von 
Schweden und Nuffen gegen Hameln. Auf Preußen ſelbſt, 
welches den Ruin Oeſterreichs unmoͤglich in feinem Intereſſe 
finden Tonnte und durch neue Verfprechen gebunden war, fland 
ebenfalls noch Hoffnung und die Urmee dieſer Macht war in 
lebhafteſter Bewegung gegen ‚Franken zu und in Weftphalen. 
Alle diefe Dinge mußten franzdfifcher Seit zu ernfter und 
reiflicher Erwägung beflimmen und wurden dort auch ernſt und 
reiflich erwogen, Graf Haugwig war inzwifchen in Napoleons 
Lager abgegangen, um Friedrich Wilhelms und Alexanders ges 
meinfame Vorfchläge der Genehmigung des Kaifers der Sranzofen 
zu unterlegen. Von biefer Sendung erwartete man das Beſte. 
Aber wir kehren auf den verlaſſenen Kriegsſchauplatz zurück. 
Erzherzog Ferdinand, von Bernadotte auf drohende Weiſe zur 
Ruͤckgabe der baieriſchen Gefangenen aufgefordert, welche, als 
entgegen dem geſchloſſenen Waffenſtillſtande, gemacht betrachtet 
wurden, ließ ſich endlich dazu bewegen. Mit widerftreitendem | 
Herzen geborchte Erzherzog Karl, welcher, bereite einen großars 
tigen Plan zur Rettung der Ehre und Schhfifländigfeit des 
Vaterland: 8 durchfonnen, dem Befehle, | das Echwert in die 
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Scheide zu ſtecken, den ein Handbillet des Kaifers ihm Aber, 
"brachte. In Ungarn ftand die Infirrreftion ebenfalls ploͤtzlich 
ſtill; nicht aber in Folge der verlodenden Trennungsverfuche 
Napoleons, welcher abweichende Stimmungen cingeborner 
Großen von dem Syſteme der Regierung benüßen und dieſes 
Königreich als in feinen Intereffen von denen bed Kaifers von 
Defterreich verfchieden, Turz als neutrale Macht‘ zu behandeln 
und handeln zu fehen, Miene gemacht hatte: 

Die Landung der Engländer in Neapel trug für die hours 
bonifche Dynaſtie dafclbft nicht die gehofften Früchte, fondern 
bereitete vielmehr ihren Sal, da fie als nicht im Waffenftillftande 
mit einbegriffen betrachtet wurde. Noch von Schönbrunn aus 
(27. Dezember). erlich Napoleon dem bekannten Aufruf an das 
nach jenem Lande unter Anführung feines Bruders Joſeph bes. 
ſtimmte Hcer, mit dem lakonifchen Inhalte: die Dynaſtie von 
Neapel hat. aufgehört zu regieren. Die gelandeten ruffifchen 
Truppen hatten Befehl zur Wicdereinfhiffung erhalten. Der 
Aufftand in Oberitalien machte zwar Sortfchritte, aber ohne 
bedeutenden Erfolg. Das. Anfehen: des Prinzen Eugen ftellte 
bald die geftörte Ordnung der Dinge wieder ber. Die Tyroler, 
an Baiern, bereits überliefert, fügten fich zur Zeit der Uebermacht 
und dem Geſetze der Nothwendigkeit, mit dem: feften Vorbehalt 
tm Herzen, das ihnen aufgedrungene Goch bei der nächften 
günftigen Gelegenheit wieder abzufchütteln. Die Bevölkerung 
Miend, immer mehr.“ fehlvierig und- aufgercizt und zu einer 
allgemeinen Erhebung ſo ziemlich vorbereitet, mäßigte fich 
nach der Hiobskunde von dem Ausgang der. Drei⸗Kaiſerſchlacht. 
Am 27. Dez nahm Napoleon in hochtrabenden Worten Ubfchied 
von ihnen und entfchuldigte den Umftand, daß er fi) wenig 
unter ihnen gezeigt, mit dem: daß es nicht aus Verachtung 
oder eitelm Stolze, fondern blos aus. der Urfache geſchehen fen, 
weil er Feines der ihrem. Monarchen ſchuldigen Hochachtunge- 
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gefühle demfelben entziehen gewollt, in einem Augenblide, we 
er Willens geweſen, einen fhleunigen Frieden mit ihm abzus 
fließen. ine Entfchuldigung, welche in jedem all und 
Betracht überfläffig genannt werden konnte. 

‚Der Stand der Dinge war nunmehr ein földyer geworben, 
daß Defterreich den Frieden vor allen andern ald Hauptgerwinn 
anſah. Der Unwille über die Zögerung Preußens, welches fi) 
wieder ganz zur Unzeit mit hochtoͤnender Sprache gegenüber 
von Napoleon vernehmen ließ, aͤußerte ſich am oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofe und in deffen Kabinet auf. mancherlei Weife. Es 
fiand damals an Kaifer Franz II., der in einer einzigen Unters , 
redung den Sieger entwaffnet und milder gemacht hatte, durch eine 
zweite ihn zum Freunde und DBerbündeten um geringe Opfer, 
ja fogar gegen Entfchädigung auf Koften Preußens zu erhalten. 
Die MWieners Zeitung fprach auch. geradezu „von ben beſten 
Berhältniffen, welche zwiſchen Frankreich und Oeſterreich ob⸗ 
walteten.“ 

Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes und nach dem Ruͤckzug 
der ruſſiſchen Truppen erhielt Graf Haugwitz bei Napoleon in 
Bruͤnn eine Audienz. Der Kaiſer empfing ihn freundlicher, 
als man gehofft; der Graf war bekanntermaßen jederzeit ein 
Gegner des engliſchen Buͤndniſſes und ein Vertheidiger des 
Syſtems der Annaͤherung an Frankreich geweſen. Allein dieſe 
Freundlichkeit beſchraͤnkte ſich auf die Perſon des Bevollmaͤch⸗ 
tigten; der Kaiſer der Franzoſen offenbarte große Ueberraſchung 
durch den vom preußiſchen Kabinete angenommenen, halb 
drohenden, auf jeden Fall ſeht unzeitigen und allzu nachträglichen 
Vermittlerton. Er machte ben Grafen auf die falfche Stellung 
feines Monarchen und auf feine eigene, von allen Seiten nur 
vortheilhafte aufmerkfam und ertlärte endlich in beſtimmter 
Weife, was er von Preußen verlange und was ır. Dagegen ihm 
zu gewähren enifchloffen fey. Der Minifter ging in den Vor⸗ 


ſchlag und in bie Bedingungen ein, und unterzeichnete die Kons 
vention von Wien (d. d. 15. Dezember), wodurch Preußen 
Hannover definitiv erhielt, und Dagegen Neufchatel und Vallengin 
in der Schweiz, fo wie ben Reſt von Kleve nebft Wefel, an 
Frankreich abtrat; von Rußland alfo fich losriß, England zum 
Feinde fich machte und Napolcon unbedingt ſich im die Arme 
warf, welcher recht wohl wußte, wie weit die inneren Geſin⸗ 
nungen des BerlinersHofes, hinfichtlich feiner, gegangen waren, 
Der Rüdzug des preußifchen Heeres auf fächfifches Gebiet ging 
alsbald vor fi. Der Hof, unwillig Aber. die Schritte feines 
erften Miniſters, der weit Aber feine Bollmachten Hinäusgegangen, 
verfuchte zwar mildernde Abänderungen: in der Konvention zu 
erlangen und fandte zu dem Ende den Unterzeichner felbft nach 
Paris, jedoch ohne Frucht. Er blieb ſomit in der Hauptſache an 
Haͤnden und Fuͤßen gefeſſelt. 

Dieſe Reſultate beſchleunigten die zu Nikolsburg begonnenen 
und zu Bruͤnn fortgeſetzten Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich. Am 26. Dezember erhielten fie zu Preßburg 
ihre endlicye Erledigung, und ber Sriede, von dieſer Haupts 
ſtadt fortan benannt, ward von Talleyrand, im Namen 
Napoleons, und vom Fürften von Lichtenftein und Grafen 
Giulay, im Namen Zranz’s II., unterzeichnet, ° 

Dieſer fatale Traktat beftimmte Folgendes: J 

Frankreich behält fortwährend wie biöher ſaͤmmtliche Her⸗ 
zogthuͤmer, Fuͤrſtenthuͤmer, Herrſchaften und Gebiete jenſeits der 
Alpen, welche vor dem gegenwaͤrtigen Traktate dem Kaiſerreiche 
einverleibt oder durch deſſen Geſetze und Behdrden regiert worden 
waren. Die wegen Lukka und Piombinb pettoffenen Anord⸗ 
nungen werden von Oeſterrkich anerkannt. Baſſelbe entſagt dem 
durch die Verträge von!" Eimpo⸗ Formin und Länenille ihm 
abgetretenen Theile der 'chemaligen Republik Venedig; welcher 
fefort mit dem Königreich gitalien vereinigte wird. Das 
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Königreich Stalin und die. in. Folge des Abfterbens von Kaifer 
Napoleon dereinft eintretende Erbfolge werden vom Kaiſer von 
Oeſterreich und Teutſchland anerkannt. 

Baiern und Wuͤrtemberg, welche ſofort den Königötitel 
‚annehmen, ohne daß fie aufhörten, dem teurfchen Staatenbunde 
anzugehören, werden in den Traktat mit eingefchloffen .und : in 
der neuen Eigenfchaft vom Kaifer von Defierreich anerkannt. 
Derfelbe tritt an fie folgende Länder und Gebiete ab, An 
Baiern: die Markgrafſchaft Burgan, das Fuͤrſtenthum Eichftädt, 
den Churpfälzifchen Antheil an Paſſan; die Grafichaft. Tyrol 
mit den Fuͤrſtenthuͤmern Trient und Brixen; bie ſieben vorarl 
bergiſchen Herrfchaften, die Graffchaften Hohen s Ems und 
Königsegg Rothenfels, die Herrichaften Tettnang und Argen, 
fo wie die Stadt. Lindau. Un Würtemberg: die Donauflädte 
Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen und Saulgau; die 
obere und. niedere Graffchaft Hohenberg; die- Landgraffchaft 
Nellenburg, dad Amt Altdorf ohne die Stadt Konſtanz; ſodann 
einen Theil des Breisgau's, welcher hier ſpeziell bezeichnet wor⸗ 
den und die Städte Villingen und Braunlingen. Au Baden: 
das Breisgau mit Ausnahme Ichtangedeuteter Parzelle, die 
Ortenau, bie Stadt Konſtanz und die Kommende. Mainau. , 

Salzburg und Berchtesgaden werden mit Oeſterreich als 
Herzogthuͤmer vereinigt. Der Erzherzog Ferdinand erhalt 
. Wögzburg,. niit, dem hurfürftlichen (greßherzoglichen) Titel, 
nachdem. der Kaiſer Napoͤleon fuͤr die Abtretung deſſelben bei 
Bgiern fi ſi ch verwendet haben wird. Demſelben Fuͤrſten ſoll auch 
fonft, auf jede, thunliche Weiſe fuͤr die von ihm geſchehenen 
Abtretungen vollkommene Entſchaͤdigung werden. 

„. ‚Die Wuͤrde pes Hochs und Teutſchmeiſters mit den vor 
gegenwaͤrtigem Kriege beſeſfenen Rechten. und Einkünften, fo 
Wie. Den gegenpartig noch vorhandenen bleibt im Hauſe Oeſter⸗ 
reich erblich. Auch gegen die Befetzung der Reichsſtadt Ausgburg 
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von Seite Baierns und der Grafſchaft Bonndorf von Seite 
Wuͤrtembergs wird Feinerlei Einfprache von Seite die dfler- 
reichifchen Kaifers erboben. 

Die Könige von Baiern und Wuͤrtemberg, fo wie ber 
Churfürft! von Baden genießen fortan in ihren alten und neuen 
Befigungen die volle Souveränität, ganz fo, wie der Kaifer 
von Defterreich und der König von, Preußen in ihren teutſchen 
Staaten, und der Kaifer von Defterreich entfagt jeder Einfchreis 
tung ale Reichsoberhaupt, fo wie jeder Einwirkung ale Mitftand 
in die innereh Anordnungen diefer Fürften. Eben fo entfagt 
- er aller Oberlehen herrlichkeit und allen Anſpruͤchen über und an 
die Känder Baiern, Wärtemberg und Baden, überhaupt an alle 
zum baierifchen, frankifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe gehoͤrenden 
Staaten und Gebiete, mit Ausnahme der an oͤſterreichiſche 
Erzherzoge gegebene. 

Die Abtretungen muͤſſen innerhalb eines Zeitraums von 
drei Monaten vor ſich gegangen ſeyn. Napoleon garantirt 
Franz II. die Integritaͤt des Kaiſerſtaates Oeſterreich in dem 
Stande, welcher dieſem Traktate entſpricht. Die hohen Kon⸗ 
trahenten erkennen die Unabhaͤngigkeit der, nach der Mediations⸗ 
akte regierten, helvetiſchen, ſo wie die der bataviſchen Republik an. 

Die uͤbrigen Artikel beziehen ſich auf Gegenſtaͤnde unter⸗ 
geordneten Ranges, auf Etiquette, Raͤumungsweiſe, Ratificationen 
u. ſ. w. Am 27. Dezember erfolgte die Unterzeichnung des 
Vertrages durch Napoleon zu Schönbrunn, amt 30. durch 
Franz IT. zu Hollitich. Der Kaifer der Franzoſen, nachdent 
er noch zuvor eine Unterredung mit Erzherzog Karl gewänfcht 
and erhalten 9, reiste noch am: gleichen Tage ab und traf, 
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über München, Stuttgart und Straßburg, am 27. Jaͤnner 
wieder in. Paris cin. Das Faiferlihe Zeughaus. hatte er zuvor. 
noch geleert, dagegen das der Bürgerfchaft, „als zur Erhaltung 
der Ordnung nothwendig« (eine bittere Sronie) unberährt ger 
laffen. An Geſchenken für feine Verbündeten, aus den Spolüs 
opimis, die er dem Kaiſerſtaate abgenommen, fehlte es keineswegs. 
. Der Berluft Oeſterreichs, in Folge dieſes Preßburger 
Sriedend » Vertrages, betrug nicht weniger denn 1000 Quadrat 
meilen und beinahe 3 Millionen Einwohner, wogegen ihm etwa. 
190 Q.M. und 200,000 E. an Neuerhaltenem zuruͤckkamen. 
Auf foldye Weife ward, während dieſe Monarchie beinahe aus 
der Reihe der Großmächte geftrichen und im teutſchen Neiche auf 
einen bedeutend Eleinern Umfang beſchraͤnkt worden war, aud). 
an die Verfaffung Teutfchlands, wo durch die verſtaͤrkte Fuͤrſten⸗ 
macht und Die veränderte Kreiscintheilung eine ganz neue 
Drdnung. der. Dinge eintrat, die Art zum zweiten Todesſtreiche 
angelegt. Der Zuftand der Nation, fchon nad) dem Luͤneviller⸗ 
Frieden fehr proviforifch geworden, nahm nach) dem Preßburger einen 
noch zweifclhaftern Charakter an. Man hatte nicht nöthig gehabt, 
den völligen Sturz des alten ehrwürdigen Gebaͤudes von vorn herein. 
zu verfündenz man begnügte fi), die Hauptpfeiler und Haupts 
fteine herauszunchmen, und das Ganze ficl von felbit zufammen, 
Allerlei Thatfachen, welche hierauf Bezug haben, gingen 
jegt in rafcher Folge vor fih. Zuerft nahm Preußen, kraft 
des zu Paris geſchloſſenen Definitiv⸗-Vertrages (durch Patent 
vom 27, Jänner), Hannover in Beſitz, d. h. der Form nach, 
jedoch) blos „in Verwahrung und. Yominiftration bis zum Abs 
ſchluß des allgemeinen Friedens.« Ein paar Wochen darauf. 
beſetzten franzöfifche Truppen unter Bernadotte das Anfpachifche 
für den König von Baiern; am 15. März erfchien Beaumont 
mit .einer andern Heerabtheilung im, Kleve'ſchen, um die Hul⸗ 
digung 'diefes Herzogtfums, fo wie der Feſtung Weſel an den, 
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Kaiſer der. Franzofen cinzunchmen. Wald darauf übergab 
Napolcon Kleve, Juͤlich und Berg, vereinigt in ein Großher⸗ 
zogthum, an den Prinzen Joachim Mürat, feinen Schwagerz 
wogegen Alcrander Berthier, der Kriegsminifter, das Fuͤrſtenthum 
Neufchatel und die Graffchaft Vallangin mit fonveräner Würde 
erhielt. . Als fernere Entfchadigung, außer Hannover, . wurde 
Preußen der rechtliche Beſitz des (vermöge Eroberungsreht an 
den Kaifer der Franzoſen gefallenen) Herzogthums Braunfchweigs 


"Lüneburg übergeben. 


Schon eine Stelle in dem Briefe Napoleons an den frans 
zoͤſiſchen Senat bei Anlaß der Adoption des Prinzen Eugen 


hatte feine Abfichten gegen den Ueberreſt des teutfchen Reiches 


und die Konftituirung teutfcher Staaten in foͤderativer Form, 
ale Bafallen Frankreichs, angekündigt, Die Errichtung des aus den 
weftphälifchen Herzogthuͤmern gebildeten, an Mürat übertragenen 
Großherzogthums war das cerfte fürmliche Programm dazu. 
Der übercilte Schritt des Fürften Reichs⸗Erzkanzlerz von Dals 


berg, den Kardinal Feſch, Oheim Napoleons, zum Koadjutor 


und Nachfolger in feiner Würde ſich zu ernennen, wiewohl ber 
franzöfifche Kaifer fcheinbar die Sache mißbilligte, war der 
zweite, Schritt zur Selbſtentleibung teutfcher Nationalität. Am 
1. Auguft 1806 aber ward das fürmliche Todesurtheil derfelben. | 
auf dem Reichdtage zu Negensburg verlefen. 

Der franzdfifche Gefchäftsträger, Hr. Bacher, übergab auf - 
Befehl feines Herrn eine Erklärung, in der Hauptfache bes 
Inhalts: „Ihre Majeſtaͤten, die Könige von Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg, die fouveränen Fürften von Negensburg, Baden, 
Heffendarmftadt und Naffau, fo wie die übrigen vornehmſten 
Fuͤrſten des fülichen und weſtlichen Teutſchlands hätten ben 
Entfhluß gefaßt, unter ſich eine Verbindung zu errichten, durch 


welche fie in Sicherheit gegen. alle Wechfelfälle für die Zukunft 


geſetzt würden, und fie hatten Demnach aufgehört, Stände des. 
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teutfchen Reiches zu feyn. Da die Lage, in welche ber Traktat 
von Preßburg die mit Sranfreich verbindeten Höfe gerabehin 
und gewiffermaßen and) die benachbarten Fürften verfegt hätte, 
mit der Eigenfchaft eines Reichsſtandes unvereinbar ſey, fo 
habe ſich für fie die Nothwendigkeit eingeſtellt, ſich ein neues 
Spftem zur Reglung ihrer Verhaltniffe zu erfchaffen, um das 
durch einen Widerſpruch zu entfernen, welcher eine beftändige 
Quelle von Unruhe und Gefahr für fie gebildet. Frankreich, fo 
wefentlich intereffirt für die Erhaltung des Friedens im Süden 
von Teutfchland und verpflichtet, zum Wohle feiner Allürten 
beizutragen und ihnen den Genuß der in dem Traktat von 
Preßburg zugeficherten Vortheile zu verfchaffen, habe in der 
Konfdderation, welche fie geſchloſſen, nichts ‘anderes wahrnehmeh 
Können, ald eine natürliche Folge und nothwendige Ergänzung 
dieſes Traftates, Der Kaifer und König müfle daher erklären, 
daß er die Eriftenz der: teutfchen Reichsverfaffung nicht mehr 
‚anerlenne, wiewohl er übrigens die vollfommene Souveränität 
derjenigen Fürften anerkenne, deren Staaten heutzutage Teutſch⸗ 
land ausmachten. Er felbft, für feine Perfon, habe den Titel 
eines Protektors der rheinifhen Konföderation 
angenommen und hoffe, daß die europaifchen Nationen den 
Einflüfterungen folcher, welche auf dem Zeftlande einen immer 
- währenden Krieg zu unterhalten wänfchten, die Ohren endlich 
verfchließen wuͤrden.“ 

Diefe überrafchende Mitrheilung von Eeite des franzöftfchen 
Gefchäftsträgerd war von einer zweiten Erflärung, -erlaffen 
Durch’ die Komitial⸗Geſandten von Baiern, Würtemberg, Baden, 
Heſſen, der beiden Hohenzollern und, der Fürften von Salm⸗ 
Kyrburg und Ffenburg, im Namen ihrer Souveraͤne, begleitet. 
In derfelben war von den Begebenheiten ber drei letzten Kriege 
und" den daraus entfprungenen politifchen Veränderungen bie 
Rede, die es in das .hellfte Licht gefetst, Daß das Band, welches 


bisher die . verfchicdehen. Glieder des teutfchen Staatskoͤrpers 
mit einauder vereinigen ſollte, fuͤr dieſen Zweck nicht mehr hin⸗ 
reiche, oder vielmehr, daß es in der That ſchon aufgeldst ſey. 
Bei dem Drange dieſer wichtigen Betrachtung haͤtten die Sou⸗ 
veräne und-Kürften des füdlichen und weftlihen Teutſchlands 
„einen. neuen, den Zeitumſtaͤnden angemeſſenen Bund, zu ſchlicßen 
ſich bewogen gefunden. 

Indem nun von den. Vetreffenden die formliche Losſage 
vom Reichsverbande ausgeſprochen ward, erlaubten ſich die 
Unterzeichner der Erklärung einen Rüdbli@ auf das von den 
mächtigeren Reichsſtaͤnden felber einft gegebene Beiſpiel und 
behauptete Syſtem; zugleich aber wiefen fie auf den mächtigen 
Schuß defjelben Monarchen. hin, mit weldyem- fie fich jet zu 
verbinden gedachten; eines Monarchen, deſſen Abfichten fich 
flets mit dem wahren Intereſſe Teutſchlands uͤbereinſtimmend 
gefunden haͤtten. 

Die Rbeiniſche Konfoͤderation war am 12. Juli 
1806 in Paris geſchloſſen worden und außer den Theilnehmern 
der fo eben erwaͤhnten Note an den Reichstag hatten auch ber 
Großherzog von Berg und Kleve, die Fürften von Naffaus 
Weilburg und Ufingen, Salm⸗Salm und Lichtenſtein, der 
Herzog von. Ahremberg und der Graf von der Leyen fie untere 
zeichnet. Ihr Enthalt entſprach den in jener Erklaͤrung gegebenen 
Grundſaͤtzen und feßte, die förmliche und ewige Trennung ihrer 
fouveränen Glieder vom Meiche, fo wie die Abfchaffung aller aus 
Dem Verbande deffelben herrührenden Verpflichtungen und 
echte verfündend, ein ganz neues Staatsrecht und eine neue 
Drdnung der Dinge, mit.einer Bnndesverfammlung in Sranffurt 
und zwei Kollegien, dem der Könige und dem der Fürften, fo wic, 
Den Primat des Fuͤrſten Erzlanzlers, jedoch ohne Vorrecht, feſt. 
Der Kaifer der Franzofen ward feierlich zum Protektor bes 
Yundes ernannt. Verſchiedene Laͤnderabtretungen und Täufche 
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wurden von einzelnen Souveraͤnen nachtraͤglich vorgenommen, 
darunter die von Baiern, Baden und Wuͤrtemberg die wichtigſten 
waren. Der übrige Inhalt der Urkunde, als Schlußparthie der. 
teutfchen Neichögefchichte, gehört nicht in dieſe politifche Gefchichte 
des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates. Genug, das Verhängnißvolle 
war gefchehen — und es Tam jet: nur noch. darauf an, wie 
die Fürften und Städte des nördlichen und: dftlichen Teutſchlands 
dDiefen Bruch anfehen und: ob das Reichsoberhaupt felbft die 
gewaltfame Trennung genehmigen werde oder nicht. 

Diefer Zweifel wurde .bald durch eine zu Wien und Regens⸗ 
burg bekannt gemachte Urkunde vom 6. Auguſt 1806 gelbe, 
worin Kaifer Franz Nachftehendes ‚erklärte: 

»Die Zolgerungen, welche mehrern Urtileln des reßbunger 
Friedens bis jetzt gegeben worden, und die allgemein bekannten 
Ereigniſſe, welche darauf im teutſchen Reiche ſtatt gehabt, haͤtten 
ihm die Ueberzeugung gewaͤhrt, daß es unter den eingetretenen 
Umſtaͤnden unmoͤglich ſeyn werde, die durch den Wahlvertrag ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen ferner zu erfüllen Die am 1%. 
Julius ‘zu Paris unterzeichnete Webereintunft mehrer vorzäglicher 
Stände zu ihrer gänzlichen Trennung vom Neiche, habe die 
Erwartung, daß noch eine Aenderung eintreten dürfte, vollend& 
vernichtet. Bei der hieburch vollendeten Ueberzeugung von ber 
Unmöglichkeit, die Pflichten feines kaiſerlichen Amtes länger 
zu erfüllen, ſey er es feinen Grundfägen und feiner Würde 
fhuldig, auf eine Krone zu verzichten, welche nur fo lange 
Werth in feinen Augen haben konnte, als er dem von ben 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen, und übrigen Angehörigen 
des teutfchen Reichs ihm bezeigten Zutrauen zu entfprechen 
und den uͤbernommenen Obliegenheiteni "Genäge : zu leiften im 
Stande war. Er erklärte demnach durch Gegenwärtiges, daß 
er das Band, welches ihn bis jet an den Staatölörper des 
teutfchen Reiches gebunden, als aufgeldst anſehe; daß er das 
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reichBoberhauptliche Amt und die reichsoberhauptlihe Wuͤrde 
durch die Vereinigung der Fonföderirten rheinifchen Stände für 
erlofchen md ſich dadurch von allen uͤbernommenen Pflichten 
gegen das teutfche Red) Tosgezäflt "betrachte, und die wegen 
deſſelben 5i6 jeßt getragene Kaiferfrone und geführte Faiferliche 
Megierung, wie hiemit gefchehe, niederlege. Er entbinde zus 
gleich Churfuͤrſten, Fuͤrſten und. Stände und alle Reichsangehoͤ⸗ 
rigen, infonberheit audy die Mitglieder der höchften Reichsgerichte 
und die Äbrige Reichsdienerfchaft von ihren Pflichten, womit 
fie an ihn, als das gefeliche Oberhaupt des Reichs, durch die 
Konflitution gebunden waren. Seine fämmtlichen teutfchen 
Provinzen und Neichsländer zähle. er dagegen wechſelſeitig von 
allen Verpflichtungen los, die fie bis jet, unter was immer 
für einem Titel, gegen das teutſche Reich getragen. 

In einer zweiten,’ unterm namlichen Tag ausgeſtellten Urs 
Funde empfahl’ der Kaifer den Fuͤrſten und Ständen des aufges 
lösten Reichs das Schidfal der Mitglieder der hoͤchſten Reichsbe⸗ 
hoͤrden, des NReichskammergerichts, des Reichshofraths und der 
Reichskanzlei und für einen Theil derſelben übernahm € er es 
ſelbſt zu ſorgen. | 

Auf ſolche Weife nahm der letzte Nachfolger Karla des 
Großen Abfchied von den Ueberreften der durch diefen geftifteten 
Monarchie, und ward alfo das heilige römifche Reich teutſcher 

Nation mit Helm und Schild begraben. 


N 
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Bierzehentes« Rapitel 
Bon dem Preßburgers Frieden und dem Eintritt des Grafen 
von Stadion an die Spitze der Geſchaͤfte, ſo wie den 
Anfängen des Grafen von Metternich, bis zum Ausbruch 
ded Krieges von 1809 *,, 





Kaiſer Franz, nunmehr der Erfte, war- am 16 
Jaͤnner 1806 unter großem’ Jubel der Bevölkerung wieder in 
feiner Hauptſtadt eingetroffen. Er tröflete und ermunterte in 
einem ergreifenden Aufrufe beftmöglichft die vielgetreuen Unter 
thanen hinſichtlich der ausgeſtandenen Drangſale, und bereitete 
ſie fuͤr die zu bringenden Opfer in der Gegenwart vor, waͤhrend 
Erzherzog Karl in einem Heerbefehle, erhebend fuͤr das Ehrs 
gefühl der Truppen, befannt machte, daß der Kaifer noch immer 
auf ihre, vom Feinde unbefiegte, Tapferkeit zur. Rettung des 
Baterlandes hätte rechnen Tünnen, und blos aus väterlicher 
Fürforge feinen Völkern lieber die Wohlthat des Friedens ges 
ſchenkt habe. Der Prinz fprach dabei die Hoffnung ans: die 
Armee werde die Zeit der Waffenruhe benägen, um den Achten 
Soldatengeift neu zu beleben, die gefanımelten Erfahrungen zum 
Vortheile des Dienſtes und zur tin fuigen Waffenehre anzu⸗ 
wenden. 





.*) Hauptquellen und Werke: Allg. Europ. Annalen von Poſſelt. — 
Minerva (von Archenholz). — Luccheſini: Geſchichte des Rheinbun⸗ 
des. — Memoires d'un homme d'etat. IX. et X. — Bignon: Hist. 
de la Frauce etc. V. VI. - Bredow- Benturini: Chronik des 19. Jahr⸗ 
hunderte. 1806 — 1809. — v. Drefch: Geſchichte Teutſchlands feit der 
Entſtehrng des Rheinbundes. 1. — v. Gagern: mein Antheil an der 
Politik. 1. 
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Nachdem der Hof den Männern, welche fih in der juͤngſt⸗ 
verfloffenen Zeit um das Vaterland verdient gemacht, Belohnungen 
und Auszeichnungen zuerkannt auch uͤber begangene Fehler der 
militärischen Haͤupter, welche die allgemeine Stimme am häfs 
‚teften anklagte „ Unterfuchungen eingeleitet batte, fchritt er zu 
Mlerlei neuen Heer-Reformen und Drganifationen. Die oberfle 
‚Keitung derfelben, fo wie überhaupt der oͤſterreichiſchen Kriegs⸗ 
macht, wurde dem Erzherzog Karl, welcher ſie immer haͤtte 
fuͤhren ſollen, unter Verleihung der Wuͤrde eines Generaliſſi mus 
‚und in ſehr ſchmeichelhaften und chrenvollen Ausdrücen, anders 
- traut. Der Erzherzog follte fortan von allen beengenden 
Feſſeln, welche bis dahin das Ephorat des Hofkriegsraths und 
anderer Militaͤr⸗Verwaltungen dem Oberfeldherrn angelegt hatten, 
befreit werden. Bald verbreiteten fich der Geift, die Kraft und die 
Geſinnung, welche von oben ‚ausging, auch unter die uͤbrigen 
: Generäle und Offiziere, fo wie unter die Maffen ſelbſt. Er⸗ 
- ffaunenswerthe Fortfchritte in allen Neffortd würden wahrges 
‚nommen und färfende und erhebende Erwartungen für Die 
zukunft angeregt. 

Zu gleicher Zeit ſuchte man durch radikale Maafregeln im 
Finanzweſen eine der Hauptivunden der Monarchie, wie früher 
bemerkt worden, zu heilen. Welch’ herben, tiefeinfchneidenden Chas 
rafter manche derfelben entwidelt, wird feiner Zeit, in der inneren 
Geſchichte des Kaiſerſtaates, aus einander geſetzt werden. Die 
Regierung ſuchte durch noch groͤßere Entwicklung intellektueller 
und ſittlicher Kraͤfte auf Meinung und Geſinnung der Bewohner 
des Geſammtreiches zu wirken, und die Begeiſterung, ſo wie 
die patriotiſchen Tugenden, deren manche nur zu ſchlummern 
geſchienen, von denen aber, aus alten Zeiten her, ein mehr als 
reicher Fond noch vorhanden ſchien, durch alle, von der dffents 
lichen Moral nur immer geftatteten, Reizmittel zu weden. _ 

In ber hoben Staatsverwaltung gingen ebenfalls bedeutende 
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WBeraͤnderungen, die dem neu eingefchlagenen Syſtem entfprachen, 


vor. Der Graf von Stadion, durch die Öffentliche Meinung 
als der tächtigfte unter den vorhandenen Staatsmaͤnnern für 
dem’ hohen Poften bezeichnet, erhielt an Cobentzls Steffe vie 
oberfte Leitung des Kabinets als Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten. | Ganz in feinen Fdeen und mit feinen geheimften 


Gedanken vertraut, wirkte fortan, als die zweite wichtigfte 


Perſon in der Politik, der jüngfte aller Diplomaten Ocfterreiche, 
und dennoch in Erfahrungen und Kenntniffen gereifter, denn 
fie alle, der fchon früher erwähnte Graf von Metternich, nuns 
mehr zum Gefandten in Paris beftimmt. Es ift hier am Orte, 
über bie perfönlichen Verhältniffe, die Familie, Studien und 
Anfänge diefes berühmten Mannes epifodifch ſich näher auszus 
Iaffen ®). | 

Graf Klemens MWenzeslaus Lothar von Metters 
nich, geboren zu Koblenz den 15. Mai 1775, flammte aus 


einem Geſchlechte, welches, früher in ſechs Linien getheilt, nur . 


noch in feiner jüngften, in der Winneburgs Beilfteiner, fich 
erhalten und in reichsfreiherrlichen, reichsgraflichen und reichs⸗ 
fürftlichen Wuͤrden bie zu Anfang des 19. Jahrhunderts fich 
behauptet hatte. Ob der Name des Gefchlechts von der bekannten 


— 





*) Der Verfaſſer der Dentwürbigfeiten eines Staatsmannes, Pr. 
Bignon in dem befannten Werke und Hr. Gapefigue in der Revue des 
deux mondes haben bis jetzt nur einzelne Striche gegeben und die gutge⸗ 
fehriebene Biographie von W. Binder enthält eine brauchbare Zufammen- 
flellung eines Theils des bisher vorbandenen Stoffes. Allein wie wenig tft 
dieß alles noch, verglichen mit der Größe der zu leiftenden Aufgabe! 
Auch der Berfafler gegenwärtigen Werkes über Oeſterreich maßt fich dieß 
Verdienſt nicht an, fondern theilt bloß mit, was ohne Gefahr des Bor- 
wurfs von Schmeichelei gegen einen hochgeſtellten, in ſeiner ganzen 
Macht noch daſtehenden Lebenden mitgetheilt werden kann. Ein würdiges 


und vollſtändiges Denkmal kann erſt dem Geſtorbenen dereinſt geſetzt werben. 


\ 
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anzicheuden Anekdote, die Anſchuldigung eines Metters durch 
neidiſche Große und die Erklaͤrung des Kaiſers: nein, foldy 
" Schwarze Unthat hat Metter nicht gethan, — herrühre oder 
nicht, thut werig zur Sache. Die übriggebliebene Linie, durch 
\ Begünftigung eines Churfürjten von Trier, welcher ihrer Mitte 

entſtammt war, in den Befiß der beiden Herrfchaften Winneburg 
und Beilftein, zwifchen der Mofel und dem Hundsruͤck, gelangt, 
verblieb darin, fo wie in dem mehrerer anderer unmittelbaren 
Herrſchaften und Güter jenfeits des Rheins, ungeftdrt, bis folche 
im Sabre 1801, nach Beendigung der vielbefprochenen Entfchäs 
digungsangelegenheit zu Gunſten der verlegten Reichsſtaͤnde, mit 
vielen andern an bie franzofifche Republik abgetreten wurden. 
Man bot ihr als Erſatz für ihre Verlufte zuerft die Abtei Wald; 
faffen in der Oberpfalz an; allein in Folge der Anfpräche des 
Churſtaates Pfalz Baiern, als auf mittelbare Beſitzthum, Teiftete 
man Verzicht und wählte dafür die ehemalige reichsunmittelbare 
Abtei Ochfenhaufen in Oberſchwaben, welche fofort (im Jahre 
1803) zum Reichsfürftenthum erhoben ward. 

Noch im genannten Jahre trat Fuͤrſt Franz Georg von 
Metternich in den Befiß deffelben, welches aus der Abtei felbft 
und bem Dorfe Ochfenhaufen, fodann aus 22 Dörfern, 14 Maier⸗ 
höfen mit 7000 Einwohnern, beftand. Allein ſchon nach wenigen 
Jahren, nach der Stiftung des Aheinbundes, ging die errungene 
Souveränität wieder ein, oder vielmehr fie ging auf Napolcons 
Verbündeten, König Friedrich von Würtemberg, über, au deſſen 
Sohn, König Wilhelm, die mittelbare Herrfchaft fpäter laͤuflich 
abgetreten worden iſt. 

Mehrere Mitglieder der Metternich'ſchen Familie, der vor⸗ 
erwaͤhnte Churfuͤrſt von Trier, Klemens Lothar, oben an, 
leiſteten in verſchiedenen kritiſchen Zeitlaͤuften dem Reiche ausge⸗ 
Jeichnete Dienſte; weſentliche Verdienſte um das Haus Oeſterreich 
aber erwarb ſich der erſte Fuͤſt, Franz Georg, (geb. 1746 
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und vermählt mit der Gräfin Beatrir von Kagenegg.) von 
1774 — 1819. Hinter einander hatte derfelhe dic Stellen eines 
K. K. aufferordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifters 
bei dem niederrheinifch-weftphälifchen Reichstage, fo-wie an-den 
geiftlichen drei Churhöfen am Rhein bekleidet. Im Jahr 1780 
feßte namentlicd) Er die Koadjutorwahl des Erzherzogs Marimis 
lian in Köln durch, bei welcher Gelegenheit ihm das Großfreuz 
des St. Stephansordend zu Theil wurde, Bei der Wahl und 
Krönung Kaifer Leopold IL verfah der Graf die Funktionen 
eines zweiten churböhmifchen Botfchaftere. Seine Hauptwirk⸗ 
ſamkeit aber zu entfalten, ward ihm erft feit der Zeit vergoͤnnt, 
wo er den ſchwierigen Poften eines Minifterd von Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen und der Erzberzogin Chriſtina, im den 
abgefallenen und mühefam zum Gehorfam zurüdgebrachten 
Niederlanden, erhalten: hatte. Mit vieler Weltklugheit und 
Umſicht wußte er Humanität des Charakters und Schonung ber 
Perfdnlichkeiten. wie der Verhältniffe zu verbinden, und zugleich 
der Politif des Kaiferhofes als beredtes, geſchmeidiges und viels 
bewegliches Organ bei den immer neu entftchenden inneren und 
Außeren Verwicklungen zu dienen. Daffelbe war nach der Ab⸗ 

berufung Herzog Alberts und unter dem Generalgubernium 
des Erzherzogs Karl der Fall, Gleichwohl kamen feine Bes 
mühungen, wenn auch im Einzelnen von Eingebornen und 
Sremden anerkannt, gegen die ftärfere Macht: der Ereigniffe 
nicht auf, und nad) der Eroberung der. Niederlande durch die 
Heere des republifanifchen Frankreichs und nach vollzogener 
Räumung, nach der zweiten Befignahme bed Landes durch 
die Feinde, wohnte der Graf, mit dem Orden des goldenen 
Vließes gefhmädt, eine Zeit lang ohne beflimmten. Dienft 
in Wien, bis ihn das Vertrauen des Kaifers, als erften 
Bevollmächtigten am Reichsfriedens⸗Kongreſſe, nady’Naftabf 
fandte, Die Aufzählung feiner dafelbft unter fchwierigen Ver⸗ 
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haͤltniſſen geleifteten Dienſte ehrt in. die Spenalgeſchichti des 
Kongreſſes ſelbſt 9). 3J 

"Sein Sohn hatte hier die eften diplomatiſchen Eyoren, 
als Sekretaͤr der Geſandtſchaft, ſich erworben. Nachdem er die 
erſte Erziehung unter den Augen eines forglichbebachten Waters 
erhalten und bereits in jungen Fahren ungemöhnliche Geiſtes⸗ 
anlagen entwickelt hatte, Bezog er; nach dem Willen des Erftern, 
nach kaum zuruͤckgelegtemn achizehnten Fahre, die Univerſitaͤt 
Straßburg, wo- damals viele Kavaliere aus dert erſten Häufern 
der dfterreichifchen Vorlande und bom Sipein ihre Vildang a 
erhalten pflegten. 

Der geiftreiche und Tebensträftige Hngling war: den Ei 
drücken nicht fremd: -geblichen,, welche die Miefcherfcheinung der 
franzdfifchen Revolution in ihrer. Böffern Periode und im ihren 
Stanzparthieen auf jede höhere Intelligenz und begabtere Natur 
zuruͤckgelaſſen. Man erzäflt, daß er in Straßburg und im 
ſchdnen Breisgau, während des Verweilens zur Ferienzeit: anf 
den Gütern feiner Tante, der Gräfin Webna, gerne den Konſti⸗ 
£utionellen, -fpäter ſelbſt den Republikaner gefpielt und als ſolcher 
geſchwaͤrmt haben ſoll. Vielleicht geſchah es auch ſchon wegen des 
bloßen Gegenſatzes zur herrſchenden Stimmung in der hohen Ariſto⸗ 
kratie, und die Lehren alter und neuer Weiſen, Politiker und Stants⸗ 
techtelehrer, welchen. feine Studien vorzugsweiſe gewidmet wäre, 
uͤbten natuͤrlich ihre Einwirkung, ihren Zauber auf ihn. 

Die Art und Weiſe, wie das große Drama im Nachbar⸗ 
reiche ſich entwickelt, mochte dieſe voruͤbergehende Romantik bald 


‘ Daun, ' 


*) Eine Relation vom ehemaligen Reichshiſtoriographen von Defler« 
reich, Frhrn. v. Hormayr, mitgetheift in einem ber letzten Jahrgänge 
feines Hiftorifchen Taſchenbuchs, voll boshafter Ausfälle auf das Andenken 
dieſes Staatsmannes, iſt offenbar aus der Feder eines perfönlichen Feindes 
ober Nebenbuhlers gefloflen. 
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zerſtrent und ernſterer, nüchterner ‚Betrachtung Platz gemacht 
haben. Zum mindeſten finden wir M. bald darauf im Dienſte 
der. Monarchie und Ariftofratie thaͤtig; zuerſt als Begleiter ſeines 
Vaters bei: der Mahl. und Krönung Xeopolds IL zu Frankfurt 
am. Main, bei. welch” feierlihem Aulaß er das Amt eines 
_ Geremonienmeifters ber latholiſchen Abtheilung bes weftphälifchen 
Grafen⸗Kolleginms hekleidete, waͤhrend der Graf von Solms⸗ 
Laubach die gleiche Verrichtung fuͤr die proteſtantiſche Abtheilung 
verſah. Nach dicfem erſten Eintritt in bie große Welt. vervoll⸗ 
fändigte er feine-gelehrte Bildung. noch einige Zeit auf der 
damals bluͤhenden und durch gelehrte Maͤnner gezierten Univer⸗ 
ſitaͤt Mainz. Auch bei der Krönung Franz's IE; genoß er die 
Auszeichnung, feinen Vater begleiten zu duͤrfen. Mit ihm reiſete 
er mehrmals nach den Niederlanden. Auch jetzt noch wurden 
die. ernſteren Studien fortgeſetzt, während. er zugleich Feine der 
freundlicheren, Iebenerheiternden übrigen Wiffenfchaften : und 
ſchoͤnen · Kuͤnſte verſaͤumte. Mit dem. Jahr 1794 erft betrachtete 
pam. ſeine gelehrte Bildung für vollendet. Im Kabinete. des 
Vaters erhielt er die nöthige Beide in den Staatsgeſchaͤften; 
eine. Reiſe nach England, noch imnter als die Schule ſtauts⸗ 
wiſſenſchaftlicher Klaſſizitaͤt und politischer. Weisheit angefchen, 
machte, die bisherigen Lehrjahre vervollſtaͤndigend, ihn mit vielen 
größeren Verhaltniffen des Auslandes,  ımd..den Beziehurgen | 
deffelben zum dſterreichiſchen Kaiſerſtaate vertrant. 
Die Ereigniffe in den Niederlanden fuͤhrten auch dep; Hungen 
Grofen, zur Seite des Waters, an ben Kaiſerhof zuruͤck. Seine 
einnehmende Perfdnlichkeit, feine feinen Manieren, fein ausge⸗ 
zeichnetes Talent verſchafften ihm allgemeine Anerkennung und 
ben. Gefandtfchaftspoften im Haag, welchen anzutreten jedoch 
die Kataftrophe dieſer, von den Neufranken ebenfalls eroberten 
Republik ihn verhinderte. Er trat für eine Zeit lang ins 
Privatleben zuruͤck, und lebte einerfeits den Wiffenfchaften wie 


zuvor, anderfeits aber den Reizen und Genuͤſſen eines gluͤcklichen 
Ehebundes mit Marie Eleondre von Kauniz⸗Rittberg, der 
Enkelin des. berühmten Staatsmannes und langjährigen Miniſters. 
. In das Jahr 1797 fällt die Wirkſamkeit Graf Metters 
niche., als Vertreter des weſtphaͤliſchen Grafen Kollegiums auf 
dem Raſtadter Kongreß, nach) dem Tode feines Schwiegervaters, 
welcher bis dahin diefen Poften bekleidet hatte. Er war übrigen 
son Raſtadt zuruͤckgereist, noch che die grauenvolle und ſchimpf⸗ 
liche That des Gefandtenmordes vollbracht worden war, 
Mit dem Jahr 1801 erneuerte fich feine Thaͤtigkeit im 

Öffentlichen Gefchäften. Er ward als bevollmächtigter Gefandter 
des Kaifers nach Dresden gefchidt ; daſſelbſt verweilte er während 
der langwierigen und verwicelten Debatten - über die Reiches 
friedens » Entfchädigungen ‚- Deren Ausgang die Intereſſen feines 
eigenen Haufes, wie wir ‚gezeigt, fo nahe berührte, Ä 

Die bisherigen Leiftungen "des jungen Diplomaterr hatten 
die Aufmerkſamkeit des Hofes dergeftalt auf. fi) gezogen,. und 
der bei. allen Gelegenheiten entwickelte ungewöhnliche Takt bie 

Zufriedenheit. deſſelben in fo hoben Grade erhalten, daß man 
es fuͤr angemeſſen fand, ihm einen groͤßeren Wirkungskreis zur 
eroͤffnen und auf das ſchwierige Terrain von Berlin, ebenfalls 
in der Eigenſchaft als Geſandter, nach Graf Stadions Abgang 
nach St. Petersburg, wie obbemerkt, ihn verſetzte. Stadion war 
bereits ihm perſoͤnlich befreundet und mehr als irgend Jemand 
im Stande, die Talente und Beſtrebungen, ſo wie den Charakter 
und bie Geſinnungen Metternichs zu wuͤrdige. 

»Hier erſt — ruft der Biograph des berühmten Staats⸗ 
mannes aus — war ihm ſo recht die langerſehnte Gelegenheit 
gegeben, den damaligen politiſchen Zuſtand Europa's mit um⸗ 
faſſendem Blicke zu begreifen und ſich zu uͤberzeugen, daß Oeſter⸗ 
reich der Mittelpunkt und das Pannier werden ſollte, um welches 
alle Freunde des: Mechts "und der. oͤffentlichen Ordnung nd 


ſammelten. Sein fcharfer, hellſehender Verſtand befreundete ich 
auch ‚gar bald mit der ganzen Konſtellation der Ereigniſſe, die 
ſich in Kurzem auf der -politifchen Weltbuͤhne entfalten follten, 
Er ſchien jetzt ſchon feine Fünftige Beftimmung, Lenker der 
enrppäifchen Politif zu werden, im Geifte vorauszufehen, und 
legte Hand an das Werk, um berfelben- allmäplig näher zu 
rucken.“ 

Die Unterhandlungen, welche dem Kriege von 1805 und 
dem Preßburger Frieden vorangingen und in Berlin vorzüglich 
geführt wurden, haben wir oben befchrieben und eben fo bie 
Bernähungen des dfterreichifchen - Kabinetes, Preußen mit zur 
Unterſtuͤtzung feines politifchen Syſtemes zu bewegen. Metternich, 
als Organ · derſelben, bewegte fich der übermäthigen und drohens 
den Sprache des franzöfifchen Kabinetes gegenüber ſtets mit 
eben fo vieler Mäßigung als Würde, und die um jene Zeit 
gewechſelten Noten trugen auch ganz diefen Charakter. - 

- Die Empfindlichkeit des Berliner Hofes, welchen .alle früher 
beftandenen Staatsgruͤnde und beredte Borftellungen aus feiner — 
wie es ſchien — zweideutigen Duldſamkeit nicht berauszutreiben 
vermocht hatten,. war; wie wir früher gezeigt, durch die treuloſe 
Gebiets s und Neutralitätöverlegung bei Ausbruch bed Krieges 
zwifchen Napoleon und Oeſterreich endlich mit einem Male 
angeregt worden. Graf Metternich wußte diefes Ereigniß mit 
‚großer Gefchicklichkeit für den eigentlichften Zweck feiner Sendung 
zu benuͤtzen. Was feit zehn Jahren. keinem dfterreichifchen Dis 
plomaten mehr gelungen war, ſetzte er in’s Werk: er führte 
Preußen zur Theilnahme an der dritten Koalition wider Frank⸗ 
reich. herüber: der Ullianzvertrag zu Potsdam vom 3. November 
zwifchen den drei Mächten war die Frucht feiner Bemühungen 
gewefen. Der Kaifer hatte ihn biefür mit dem Großkreuze des 
St, Stephansordend belohnt. 

Allein die unerflärliche Haltung des Sreafen Haugwitz und 


+ 


ſchweren Schlag, konnte unmoͤglich ſchon jetzt dieß wollen und 
wuͤnſchen. Es bewies die von den Umſtaͤnden geforderte Nach⸗ 
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das unglüdliche Zoͤgerungsſyſtem des preußifchen, Kabinets im 


entfcheidenden Augenblide des Handelns vereitelte alle Refultate 
des neun Koalitionsventrages, Der Abfchluß des Preßburger 
Friedens gab auch Graf Metternich's Wirkſamkeit eine veränderte, 
jedoch nur glänzendere Michtung. Zum Nachfolger feines in's 
Miniftertum des Auswärtigen berufenen Sreundes Stadion In 


St. Peteröburg (wie Y. heißt, in Solge der perfönlichen Wuͤnſche 


Kaifer Uleranders I.) ernannt, erhielt er, bei feiner Ankunft in 
Wien (April 1806) plöglich den Befehl, als Botfchafter nach 
Paris abzugeben.“ Hier waren die Hauptfchlachten der Diplo: 
matie zu fchlagen, hier ihre vorzäglichften Trophäen zu gewinnen, 

Aber welch’ einen ſchweren Stand hatte hier nicht der kaum 


neunundzwanzigjährige Vertreter der Intereffen des zu Boden 


geworfenen, nach neuer Erftarfung ringenden, und Teinem feiner 
Grundſaͤtze, Feinem feiner Wünfche. und Feiner feiner Abfichten 
untreu gewordenen Defterreichs! 

Schon die traftatenmäßige Befeßung von Cattaro durch die 


Ruſſen z0g neue Verwicklungen und Spannungen mit. dem . 


Kaifer der Sranzofen nah ſich. Die dfterreichifchen Kriegs⸗ 
gefangenen, bereitd auf dem Heimmarfche begriffen, erhielten 
plöglich in Schwaben die Ordre, Halt zu machen; ja einzelne 


Abtheilungen begannen in’s Innere von Srankreich zuruͤckgefuͤhrt 


zu werden. Braunau ward in furchtbaren Vertheidigungszuftand 
geſetzt; Soult's Hauptquartier blieb in Paſſau ftehen und die 
franzöfifchen Zruppen machten drohende Bewegungen. Aufs 


neue ſchien die verderbliche Kriegsflamme fich entzünden zu wollen, 


Der Wiener Hof jedoch, noch allzu niedergedruͤckt durch den 


giebigkeit. 
Metternich, in Paris gerade an.bem Tage angekommen, 


wo die Soden aller: Tempel und die Kanonen der Invaliden 


I 
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Napoleons großes Siegesfeſt verfündigten, durchſchaute die 
Lage Kaiſers Franz klar und ‚vollftändig — und er. hielt es 
durchaus für eine -Nothwendigkeit, vorerft die Politik des Preßs 
Durger Vertrages zu leiten, und für das beſte Mittel zur Wie 
dererlangung einigen Einfluffes auf die europäifchen Verhaltniffe 
für Defterreih, das Buͤndniß Napoleons, oder vielmehr eine 
firenge Neutralität, auf fo lange, bis die Ereigniffe es feinem 
Kabinete geftatten würden, fich ‚bei entfcheidungsvoller Veran⸗ 
laffung wieder in eine günftigere Stellung zu verfeßen.. 

Das Gluͤck kroͤnte nach beendigtem Kampfe von -1805 
ſaͤmmtliche Unternehmen Napoleons. fortwährend und in übers 
rafchendfter . Folge. Er fchaltete und waltete in Teutſchland 
nad) Belieben — und Kaiſer Franz fah fich genöthigt, feine‘ 
tiefe Empfindlichkeit über mehr als eine Erſcheinung in ſeinem 
Buſen zu bewahren oder höchfiens in verwahrenden Noten und 
pertrauten Briefen auszufchütten. Diefe. Nachgiebigkeit machte 
das Parifer Kabinet freundlicher und die vollftändige Ruͤckkehr 
der SKriegsgefangenen war eine der erften Wirkungen diefes 
neuen Verhältniffes, über welchen man bie gehäuften Kraͤnkungen 
von Seite des nächften Nachbars zu vergeffen ſchien. 

Mit dem ;Beherrfcher Rußlands beftand, troß ber, im 
Drange der Noth und des fremden, hbermachtigen Einfluffes 
ergriffenen Zwangsmaaßregeln, Schifffahrt und Getreidehandel 
an den italienifchen Küften, betreffend, die perfdnliche Freund» 
fchaft und Achtung fort. Defto gereigter zeigte fi) die. Stims 
mung in Wien gegen das Kabinet von St. James, befonders 
feit der undelifaten und oftentirenden Bekanntmachung ſaͤmmt⸗ 
licher, auf die leiten Zufammenwirkungss und Subfidienverträge 
Bezug habenden Aktenſtuͤcke, wodurch Oeſterreich in mehr als 
einem Punkte empfindlich berührt wurde, ‚Die Vertheidigung 
. ber englifcyen Politik durch einen berühmten teutſchen Publiziſten 
um dieſe Zeit bildete hiegegen einen eigenthuͤmlichen Kontraſt. 


\ 
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Preußen trat nunmehr mit Frankreich in: den Vordergrund 
des europäifchen Schauplages und es erlebte das Schidfal, daß 
Defterreich, ihm gegenÄber, gerade diefelbe Rolle fpielte,; und 
in Solge der Konfequenzen des in Berlin bis zum Straßburger 
Frieden befolgten Spftemes, fpielen mußte, weldhe es, als 
Defterreich im Kampfe mit den übermäthigen Zorberungen 
Napoleons geftanden, in feinen Bezichungen zu jenem, behauptet 
hatte. 

Die dem Koͤnige Friedrich Wilhelm, treuloſerweiſe ange⸗ 
ſonnene Gruͤndung einer nordteutſchen Konfoͤderation, Fam nicht 
zu Stande, da man die Abficht zu deutlich crrathen, welche 


dem Vorſchlag zu Grunde lag, nämlich, es mit allen feinen 


Nachbarn und allen Großmächten zugleich zu entzweien. Allein 


das Derderben oder doch die Demüthlgung Preußens war im 
Rathe Napoleons fchon früher befchloffen worden, und um den 


Streich defto ungehinderter vollführen zu Innen, fuchte er jet 


ernftlicher ald je zunor mit Rußland und England Frieden zu 
unterhandeln. Der treulofe Eifer, womit er jene Macht zur 


Beſitznahme von Hannover gedrängt, hatte es mit England in 


ein feindfeliges - Verhaͤltniß gebracht, welches zuerſt durch ein 
Embargo auf ſaͤmmtliche preußiſche Fahrzeuge, ſodann aber 
durch eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung ſich kund gab. Nach dieſer 
Seite hin ſah der Kaiſer der Franzoſen ſeinen Zweck erreicht; 
dagegen gelang es ihm nicht auf einer andern, naͤmlich in Betreff 
der Verhaͤltniſſe Preußens zu Schweden. Die Aufforderung, 
fi) der teutſchen Staaten dieſer Krone zu bemaͤchtigen, fand 
feinen Anklang. Zu gleicher Zeit beinahe war zwifchen dem 
franzöfifchen Kabinete und dem Gefandten Rußlands, Nitter 
d’Oubril, ein Praliminär Friedensvertrag unterzeichnet worden, 
mittelft welchem Napoleon: fich anheifchig machte, Preußen an 
der Einverleibung der teutfchen Provinzen Schwedens mit feinem 
Staate Zu hindern. Werander I. verfagte jedoch dieſem Trak⸗ 
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tate feine Genehmigung, und fo flanden die Sachen zwifchen 
Rußland und Frankreich auf dem alten Flecke. Napoleon behalf 
fi) mit feinem beliebten Ausktunftsmittel und fchob dieſem 
Mißlingen englifhe Einwirkung als Grundurfache unter. Zwar 
war. er, unterftüßt hierin von den politifchen Prinzipien 
Fox's, Großbritannien in den letzten Zeiten etwas naher gefoms 
men, allein der Tod diefes Staatsmannes vereitelte jeden fernern 
Plan von Friedensunterhandlungen. mit dem beharrlichſten und 
gefaͤhrlichſten ſeiner Gegner. 
Dem preußiſchen Kabinete waren die dinterliſtigen Opera⸗ 
tionen des franzoͤſiſchen Kaiſers lange ein Geheimniß 
geblieben, und fein gewaltfamer Widerftand gegen den Beitritt 
der Hanfeftädte in die von ihm doch, felbft beantragte nordteutſche 
Konföderation breitete, wenn es deffen noch bedurft hätte, Licht 
genug über feine innere Geſinnungen und, geheimen Zwecke aus, 
Die Kriegsparthei und das antifranzdfifche Element ges ' 
wannen daher täglich mehr Spielraum und man näherte fich 
England, Schweden und Rußland wieder, Die Königin Louiſe 
mit einer Anzahl von Nationalruhm begeifterter Männer trieb 
bie Sache zur Entfcheidung, und nach einem langen und fruchts 
108 geführten Notenkrieg begann der wirkliche, Jedoch in übel 
gewählter Stunde und mit übel berechneten Mitteln. 
Das Schickſal dieſes Feldzugs ift befannt genug und- feine 
Beſchreibung gehört. micht im dieſes Werk, Nach den unglüdlichen 
Schlachten bei Saalfeld, Fena und Auerftädt ward das Heer 
Preußens vernichtet und das Kontinentalfyftiem von Berlin aus 
durch den fiegreichen Kaifer der Franzoſen proflamirt; der 
Churfürft von Sachfen, nunmehr König und zum Beherrſcher 
der infurgirten und noch zu infurgirenden polnifchen Provinzen 
beftimmt, war ein neuer, Preußen und Rußland gegenüber 
geftellter Gegner. Zwar trat nun auch Nußland, nachdem es 
am 28. November fein Kriegemanifeft gegen Frankreich erlaffen, 
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handelnd auf den Schauplag und entwidelte große Thätigkeit 
und einen Widerſtand, auf den die Franzoſen nicht gefaßt gewefen 
“waren. Die Schladht bei Preußifch » Eylau vom 7. und 8, | 
Februar 1807 blieb unentfchieden.- Doch hatte fich zum erſten⸗ 
mal die Möglichkeit der Befiegung Napoleons: fehr nahe gezeigt. 

Eine viermonatliche Waffenruhe that den Schredniffen des 
mörberifchen Krieges für einige Zeit Einhalt und verftattete Raum, 
über die Verföhnung zu unterhandeln. Das: dfterreichifche Ka⸗ 
binet, welches durch Rußlands Beiſpiel nicht zu perführen 
gewefen war, in einem Augenblicke, der ſich als der rechte dars 
geftellt, an Napoleon Genugthuung und Rache zu nehmen; fuchre 
ernftlich) einen allgemeinen Frieden zu vermitteln. Graf. Sta 
dion richtete zu dem Ende eine gemeinfame Nöte an bie Höfe 
von London, St, Petersburg, der Tuillerien und Berlin, bot 
darin die beften Dienfle feines Hofes an und ſchlug vor, an 
irgend einem Orte, welcher der Zuftimmung aller betheiligten 
Mächte fich. erfreuen würde, einen Kongreß zur Verhandlung 
fammtlicher Punkte des Streites abhalten zu laffen. 

Die Note warb zwar. von allen vier Höfen auf: überaus 
freundſchaftliche Weife erwiedert; jedoch fiel es keinem berfelben 
ein ‚im Ernſte darauf einzugehen. Napoleon entzog ſich der, 
dfterreichifcher Seite ihm gemachten, Zumuthung, unter bem 
Vorwande: ein Kongreß der obbezeichneten -Urt wärde jener 
Macht, die ihre ganze Größe auf die Zwietracht des MWelttheils 
gebaut, nur neue. Anläffe darreichen, Leidenfchaften auszufäen. 
England berief fih auf die Nothwendigkeit, erft mit feinen 
Verbündeten Ruͤckſprache halten "zu muͤſſen. Rußland: Kaifer 
fragte nach der Grundlage, auf welche mit Napoleon unterhans 
- belt werben folltes Ftiedrich Wilhelm aber befhrchtete, Wie 
Bedingungen, weldje derſelbe ſtellen würde, bürften von 
der Art feyn, daß Ruͤckſichten der Ehre fchlechterdinge ' vers 
bieten würden, darauf -einzugehen- und zu unterhandeln, Die 
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bſterreichiſche Vermitlung blieb unter ſolchen Umſtänden auf 
fi) berufen. -: 

Die -geheime Stimmung ber drei. Mächte; - -von denen bier 
die Rede, wibderftritt auch. fchlechterdings der Annahme eines 
folhen Vorfchlags; der Kampf wider Napoleon follte ernftlicher 
als je betrieben werben, und der zu Bartenftein zwifchen Alexander 
und Friedrich ‚Wilhelm abgefchloffene Vertrag war auf bie 
Verwirklichung von noch ganz anderen Dingen, als des einfachen 
Friedens, berechnet. Das ganze politifche Syftem von Europa 
folfte verändert und Napoleon nicht nur zuruͤckgedraͤngt, ſondern 
vbllig gedemuͤthigt werden. Beſchloſſen war zu dem Endes die 
Aufldfung des. Rheinbundes, die Trennung der Kronen Frankreich 
und Italien, die Wiedereinfeßung ober Entfchädigung der Könige 
von Reapel und Sardinien und, wo immer möglich, auch bie 
Wiederherſtellung des Ekvſtathoudes von. Holland. Preußen 
follte alles feit 1805 Verlorne zuruͤck — und, für dasjenige, was 
es abtreten würde, genügende Entfchadigung erhalten... Defterreich 
behielt man ſo vieles vor, als zur Wiederfonfolidirung feiner 
Macht.: erforderlich; fomit ‚auch Tein Mehreres. “England und 
Schweden eine. Vergrößerung in ihren Erbftaaten. Das teutfche 
Heich blieb nach der Idee dieſes Vertrages aufgelöst; aber. ein 
neuer Bund follte alle noch beftehenden teutfchen fo wie bie 
fremden Staaten, welche teutfche Länder: befeffen (England, 
Schweden, Dänemark) umfaffen; die Drganifation deffelben von 

Seite Oeſterreichs und, Preußens erft unter fich und dann mit 
jenen Mächten in’s Heine „gebracht, endlich aber eine fefte 
militaͤriſche Demarkationslinie gezogen werben, welche, parallel 
mit dem Rheine Teutſchlands, Tünftige ‚Sicherheit gegen Frank⸗ 
reich. verbürgte. Eben fo vergaß man auch nicht, die Unverletz⸗ 
lichkeit und Unabhängigkeit der Pforte, wiewohl damals Rußland 
mit ihr im Kriege begriffen war, als Schlußftein des neuen voͤlker⸗ 
rechtlichen Qebaͤudes, als unerläßliche Bedingung, beizufügen. 
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: ‚Zur gluͤcklichen Bollführung eines (fo fühnen Planes gehörte 
vor Allem die aufrichtigſte Zuſtimmung fammtlicher intereffirten 
Mächte amd die kraͤftigſte Zuſammenwirkung Defterreichs und 
England: .MBein gleich anfänglich fie man auf ein unerwar⸗ 
tetes, jedoch bei: dem bekannten ‚Charakter ‚jenes Fürften Jeicht 
erflärliches Hinderniß; naͤmlich den Widerſtand des Königes 
Guſtav Adolph von Schweden; er betrachtete in ſeiner politiſchen 
Gewiſſenhaftigkeit und in ſeinem ritterlichen Legitimitaͤtsdrange 
die Wiebereinfegung der Bourbone als eine Vorfrage, ohne welche 
eine Wiederherſtellung ‚der europäifchen Ordnung; um bie es 
doch ſich handelte, durchaus nicht zu denken fey. Sodann war 
Kaiſer Franz: in den Gedanken, daß nur das Neutralitäts 
Syſtem Heil bringen werde, damals noch ſo tief verwurzelt, daß 
er dem Anſinnen der neuen Koalition, welche Fein Mittel uns 
verſucht Tieß ; ihn umzuflimmen , ‚eben ſo behartlich widerftand, 
als ‚den Zumuthungen Napoleons, welcher zu einem Schutz⸗ 
und Trugbündniß , gleich jenem. zwiſchen Maria Thereſic a und 
Ludwig XV., ihn zu vermögen ſtrebte. Zur Aufrechthaltung 
der Neutralitaͤt gingen ſogar Ruͤſtungen in Galizien vor ſich. 

Man hat uͤber die eigentlichen Gruͤnde diefer, von pielen 
Staats maͤnnern als unerklaͤrbar betrachteten Weigerung mehr⸗ 
fach ſich zerſtritten, und nicht fo faſt eine Verzagtheit des Kai⸗ 
ſerhofes in Anbetracht der erlittenen eigenen Ungluͤcksfaͤlle, ſo 
wie ‚der noch, friſchen Ungluͤcksfaͤlle der Verbündeten, als eine 
Beſorgniß one Verpflanzung „des polnifchen Aufſtandes nach 
Galizien, biefür herausfinden wollen. Die Politif Biefer Tage 


war jeboch immerhin fehlerhaft zu nennen und ‚hatte in Defters 


reich ſelbſt Bekaͤmpfer genug; denn die Umflände, unter denen 
man ein paar Fahre fpäter gleichwohl losſchlug, erfchienen Vielen 
bei weitem nicht ſo günftig, als es Die gegenwärtigen geweſen 
waren. 

Die Weigerung Deſterreichs machte den ganzen Plan des 


Bartenſteiner Vertrages ſcheitern; der Mheinbund verftärkte fich 
durch neue Mitglieder, welche Napoleons Uebermacht preisgegeben 
waren; der Fall Danzigs and ber. wichtigen Feſtungen und bie 
mörderifche Schlacht Bei Friedland bewiefen die Unwiderſtehlich⸗ 
feit der franzöfifchen Waffen Aund ndthigten Rußland und Den 
Gen zum Frieden von Tilſit. 

Derfelbe brachte nicht - nur in den Linderderhältniſſen der 
letzten unterlegenen Macht bedeutende Veränderungen hervor, 
fondern gab auch der Politik Rußlands eine von der bisherigen 
vdllig verſchiedene Richtung. Aus entfchiedenen Gegnern wurden 
Alerander und Napoleon innige Freunde; Großbritannien aber 
ward förmlich abgefagt und alle bisher beftanbenen Beziehungen 
zerriſſen. 

Im Verhaͤltniſſe Oeſtemeichs zu Fractreich anderte der 
Tilſiter Frieden gleichfalls Vieles. Der Fall Preußens beraubte 
das erſtere eines großen Theils feiner bisherigen Bebentung auch 
in der Eigenschaft als europaifche Großmacht, nachdem durch 
die gemwaltthätige Hufldfung des teutfchen Reiches, ohne alle 
vorherige Unterhandlung mit Kranz: IL, jeber noch Börige Eins 
fluß auf Teutfchland ‚zerftdrt worden war. 

“ Ungeachtet diefer Umftände und ungeachtet: ber Srerräftungen 
auf der boͤhmiſch⸗ galliziſchen Gränze, beobachtete der Wienerhof 
fortwährend eine firenge Neutralität, ohne hiefür in den Tuille⸗ 
tien bie gebhhrende Anerkennung zu finden. Napoleon traute 
Defterreich durchaus nicht, und Befonders waren die Verhältniffe 
dieſes Staats zu England, welche auch nach den Empfindlich⸗ 
feiten von 1806 nicht ganz aufgeldst worden, von der Art, daß 
fie ihm fortwährend Beforgniffe einflößten. Seine Späher 
durchfchanten und‘ berichteten (zum minbeften theilweife) die 
Geheimniffe des zwifchen Anhängern der Hochariftofratie und 
der Kricgsparthei mit England lebhaft, wiewohl in der Stilfe 
unterhaltenen Verkehrs; Geheimniffe, bei denen der Publizift 
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Er. v. Gent, von den brittifchen Miniftern ausgezeichnet. und 
reichlich belohnt, eine nicht unwichtige Rolle ſpielte. Napoleons 
Anmythungen-wurben immer haͤufiger, bringenber.. 

Defterreich, wenn es einen neuen Krieg mit Srankreich nicht 
jest ſchon Haben wollte, ſah fich gendthigt, alle noch beftandenen 
Verbindungen it England geradezu. aufzugeben; dieß geſchah 
in einer Erklärung, deren vielfinnige Schlußparthie jedoch in 
London deutlich genug berftanden wurde. Diefe neue Stellung. 
zu ber größten Handels⸗ und Geldmacht wurde für einen Staat, 
der. eine Maſſe Papiergeld hatte, welche nun ohne Hoffnung des 
Vertriebs blieb, ungemein brädend, ja in bie Länge unnatärlich 
und unerträglich. Aus dieſer Stellung erflärt ſich auch bie 
Nothwendigkeit manther als hart .und graufam, dem erften 
Anblick nach nice ohne Grund, verfchrieenen Maaßregel des 
oͤſterreichiſchen Finanzſyſtems jener Periode. 

Napoleon. verfolgte den Gang-feiner Beraubungspolitif im⸗ 
mer kecker und ruͤckſichtsloſer. Das Haus Braganza ward des 
Thrones von ‚Portugal, und das Bourbone desjenigen von 
Spanien verluſtig erklaͤrt. Ein zweiter Bruder, Koͤnig Joſeph, 
der bereits: Auf. einem uſurpirten Throne in Neapel ſaß, kam 
auf den erledigten letztern. Portugal dagegen ſollte den Bour⸗ 
bons, welche in dem neugeſchaffenen Koͤnigreiche Etrurien .eins 
gefetzt worden waren, als Entfchädigung gegeben werden, damit 
Italien vollends von jeder fremden Dynaftie gefüubert würde, 
Aufferdem war ein Großherzogthum Berg, ein Königreich Sach⸗ 
fen mit einem Großherzogtum Warfchau, ein Königreich Weſt⸗ 
phalen, gebildet aus eroberten, abgeriffenen und zerriffenen 
Provinzen verfchiebener-teutfchen Staaten, als neue Mitglieder 
des Nheinbundes und Vaſallen des franzdfifchen Keaiferreiches 
entkleidet. Welches Schickſal in Bezug auf Würde, weltliche 
Macht und perfönliche Behandlung das Oberhaupt. der Fatholifchen 
Kirche erlitt, iſt aller Welt befannt. Die neuen Ereigniffe und 
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Wirren in Spanien frifchten Deftetreichs Höffnungen und Muth 
wieder auf, die große Nationalbewegung gegen die Waffen und 
- Künfte der Franzoſen mit ihren unmittelbaren Folgen überzeugten 
zuerft von der Möglichkeit wirkſamen Widerſtandes, und ließen 
von der Verbindung mit berfelden mit wohllombenirten Kraft 
anftrengungen son Außen noch glorreichere Refultate hoffen. 

Im Hinblick auf diefe ‚neu. fich geſtaltenden Verhaͤltniſſe 
und Chancen entwidelte Defterreich die ungewößnlichfien Ans 
firengungen und die bereits nach dem Prefiburger Frieden bes 
sonnenen (von uns an geeigneter Stelle beſchriebenen) Militärs 
Neformen wurden . ununterbrochen fortgefeßt. Der Erzherzog 
Karl war fortwährend die ‚Seele des Ganzen. — 

„So wie die ganze Armee — ſchreibt Dreſch, der das in 
diefer Beziehung Gefchehene lichtvoll zuſammengeſtellt hat — 
an Triegerifchem Geift und Zucht ‚an Leichtigkeit und Beweg⸗ 
lichkeit gewann, ſo richtete der Erzherzog vor allem feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf das Fußvolk, die Stärke jedes Heeres. Die 
Handgriffe mit dem Gewehre. murben:ocreinfacht, alle Yufmärfche 
im Doppelfchritte vollzogen, die Truppen. ſowohl in gefchlöffener 
als. zerftreuter. Ordnung zu fechten, überhaupt fich rafcher zu 
entwideln eingeübt. Den franzöfifchen Scharffchüßgen fete man 
eigene Jäger» Bataillons entgegen. Für die Artillerie ward ein 
befonderes Handlanger » Corps aufgerichtet; die Pferdezucht ers 
muntert und verebelt; jeder Kricgsbedarf, das verloren gegangene 
Sefhüß, die gefammte Uusräftung des Heeres vollftändig wieder - 
hergeftellt; die ganze Urmee, nach franzöfifcher Sitte, in zwoͤlf 
Heereshaufen getheilt, von denen jeber alle Maffengattungen 
umfaßte.“ 

„Nunmehr erfolgten noch eingreifendere Verordnungen. Eine 
dreifache Reſerve umfaßte alle nicht im ſtehenden Heer Einge⸗ 
reihte aber dazu Pflichtige: von Zeit zu Zeit ſollte ſie einberufen, 
geuͤbt, und auf dieſe Weiſe die Pflanzſchule des Heeres werden, 


\ 
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aus der biefes in jedem Augenblick ſich ergängen und feinen 
Abgang mit gelten Leuten erfegen koͤnnte. Daneben bildete 


fih eine Landwehr aus allen Klaffen der Nation, unter ben 
Prinzen des kaiſerlichen Haufes felbft: in den Landen ob und 


unter der End unter dem Erzherzog Marimilian, unter Ferdinand 
in Böhmen, Mähren und Schlefien, in Inner⸗Oeſterreich und 
Salzburg unter Johann: die fich felber nicht zu rüffen vermochs 
ten, rüfteten die Landſtaͤnde; und fo groß war ber Eifer, mit 
dem fi) alle Stände zur Aufnahme drängten, daß in ben 
teutfchen Erbftaaten allein die Maffe der Landwehr 300,000 


Menſchen betrug. Auſſerdem ward aus allen. zur Landwehr 


nicht geeigneten Klaffen ber Nation, bis zu dem Alter von 50 
Sahren, eine Nationalgarde gebildet, beftimmt die Dienftleiftuns 
gen des ftehenden Heeres im Lande zu verrichten, damit diefes 
nur gegen ben Feind zu ſtreiten brauche. Auch die Militaͤr⸗ 
Graͤnze warb neu und zweckmaͤßiger eingerichtet; fie allein ſtellte 

96,000 Dann mit 1400 Pferden: ber ungarifche Reichstag 
aber, von gleichem Eifer, wie alle Volkerſchaften Defterreiche, 
erfüllt, bewilligte 12,000 Rekruten für die fichende Armee; 
und auf drei Fahre ward das Aufgebot der Nation, 50,000 
Mann und 20,000 Pferde‘, der Verfügung des Königs übers 
laffen.. Sm Ganzen berechnete man Die Vertheidigungsmacht 
der oͤſterreichiſchen Monarchie auf mehr als 700,000 Mann 


. mit 60,000 Pferden und beinahe 400,000, unter ihnen 36,000 


Neiter, kynnten zum Angriff auffer den Gränzen des Reichs 


‚verwendet werden.“ 


Schon die ungewöhnliche Größe und Raſchheit dieſer Nüs 
ftungen machte es unmöglich, daß der Zweck ihrer Verwendung 
lange ein Geheimniß blieb. Napoleon, welch' ftolzes Gefühl 
son Weberlegenheit ihn auch erfüllte, fühlte fi ch nicht wenig 
beunruhigt, und gerade der Ton feines amtlichen Journals, ſo wie 
der mehrerer anderer, die franzoͤſi ſchen Intereſſen vertretenden Blaͤt⸗ 
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ter; welche beruhigen follten und ungemein vornehm und zuverfichts 
lich ſowohl über die Beziehungen des Kaiſ ers zu Oeſterreich, als uͤber 
das Verhaͤltniß der uͤberwiegenden Staͤrke des Erſtern gegenuͤber dem 
Letztern, ſich ausließen, verriethen Die Beforgniffe nur allzuſehr, welche 
man in ben Tuillerien hegte. Der Miniſter, Graf Champagny, 
unterhielt einen ungemein lebhaften Notenwechfel ſowohl mit 
dem dfterreichifchen Kabinete felbft, als mit dem Gefandten zu 
Wien, um die Abfichten Franz's I. zu erfunden und wo moͤglich 
den Ruͤſtungen Einhalt zu thun. | 

Napoleon führte plöglih eine ganz merkwürdige Eprache. 
Er erklaͤrte: Alles was Oeſterreich ſey, ſey es durch ſeinen 
Willen und ſeiner Politik gemaͤß. Von ihm habe es nichts zu 
fuͤrchten; da er der Staͤrkere ſey und als ſolcher ſich fuͤhle, rede 
er offen und freimuͤthig mit ihm. Oeſterreich koͤnne von ihm 
nichts verlangen; faſt alle Staaten, die es verloren, ſeyen im 
Preßburger Frieden ihm zuruͤckgegeben worden, und wenn darunter 
auch Venedig fehle, ſo ſey dieß bloß deßhalb geſchehen, um 
einen Anlaß weniger zu neuen Zwiſtigkeiten und Kriegen beſte⸗ 
ben zu laſſen. Er, Napoleon, hege die perſoͤnliche Ueberzeugung, 
daß der Kaiſer felbft Teinen Krieg wolle,‘ fondern daß bloß die 
Englander und die hohe Ariftofratie ihn wünfchen; diefe brachten 
die Nation in Bewegung. Das, was wirklich in Oeſterreich 
geſchehe, duͤrfte ihn beſiimmen, 200,000 Mann mehr in Frank⸗ 
reich ausheben zu laſſen; allein in einem neu ſich entwickelnden 
Kampfe wuͤrde jene Macht ſicherlich allein ſtehen und unter⸗ 
liegen, 

Der Wiener Hof war natürlich dabei intereffi irt, eh’ und 
bevor nicht die Ruͤſtungen vollendet und alle Anftalten getroffen 
worben, den Zweck derfelben nicht zuzugeſtehen. Dan fuchte demnach 
dasjenige, was in Paris Unruhe erregt hatte, als das alleinige Ers 
gebniß des Beſtrebens hinzuſtellen, welches die Regierung des 
Kaiſers beſeele, in den innern Einrichtungen nicht hinter andern 


größeren Mächten zuruͤckzubleiben. Die Einführung. der Kons - 
ſtription in den Staaten dießfeirs des Iſonzo, des Inn's und 
in Böhmen ward durch das Beifpiel Frankreichs, durch einen 
Artikel der neuen Verfaſſung des Königreichs Weftphalen, durch 
Vorgänge im Herzogthum Warfchau, in Italien, ja felbft 
in Baiern, gerechtfertigt. Auch behauptete man, daß fie in: 
Defterreich nicht einmal in dem ganzen Umfang ausgeführt werde, 
wie anderwaͤrts. Die Aufldfung ‘des teurfchen Reichs, aus 
welchem Defterreich. einft fo viele Soldaten bezogen, nöthigte das⸗ 
felbe, die dadurch entftandene Luͤcke auf andere Weife zu ergänzen 
und gerade der gegenwärtige Augenblid, wo ber Kaiferfiaat mit 
allen Staaten des Feſtlandes in freundfchaftlichem Einvernehmen _ 
fiche, war als der fchiclichfte gewählt worden, um ‚bie neuen 
Einrichtungen in’8 Leben treten zu laſſen. 
Arllein diefe Vorſtellungen -zerftreuten um fo weniger ben 
Verdacht bes Kaifers der Sranzofen, als fie gerade zu einer 
Zeit, gemacht wurden, wo Defterreich beharrlich die. Anerkennung 
Joſeph Bonaparte's als Koniged von Spanien verweigerte. Nas 
poleon fimmte daher einen. nachbrädlicheren Ton an, zeigte, 
im Fall nicht. die Rüftungen durch Maaßregeln entgegengefekter 
Art ruͤckgaͤngig gemacht würden, den Krieg als unvermeiblid) 
im Hintergrunde. Die Fürften des Mheinbundes wurden. ges 
mahnt, Auf.ihrer Hut zu feyn und fich gerüftet zu halten. 
Der Kongreß von Erfurt, zu welchem Kaifer Aleram 
der und bie Könige von Baiern, Sachfen, Wuͤrtemberg und 
Weftphalen nebft einer großen Anzahl von Eleineren Fürften und 
von Miniftern, Diplomaten und Generalen, in Folge einer 
Einladung Napoleons, erfchienen, z0g bald Hierauf die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von ganz Europa auf fih und gab dem dfterreichifchen 
Kabinete viel zu denken und zu fchaffen. Ä 
Wenn auf demfelben einerfeits obſchwebende politiſche Fragen 
von Wichtigkeit (Darunter Spaniens neue Geftaltung betreffend) 
| 26 * 
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gefchlichtet , anbererfeitd Punkte von noch größerer Bebentung, 
wie das Fünftige Schickſal der Pforte, vielfach befprochen wurden, 
fo erreichte er doch die vom Kalfer der Franzoſen gehofften. 
Zwede nicht ganz, da man über die Rubrik „Konftantittopel« 
fich nicht vereinigen Tonnte; Napoleon begnuͤgte ſich daher Damit, 
durch die Zurfchauftellung des innigen Verhaͤltniſſes zwifchen ihm 
und Alexander, Defterreich imponiren und in feinen Friegertfchen 
Entwürfen es unentfchlüffig machen zu wollen. 

Er erreichte theilweife feinen Zweck, und obgleich die Ents 
fchlüffe des Wiener Hofes in ber Hauptfache feft ſtanden, fo 
ſchien doch der gegenwärtige Zeitpunft noch. nicht derjenige, um 
mit völlig ficherem Erfolg loszuſchlagen. Dem klaren Blicke 
der zwei Staatsmaͤnner, welche das Ganze feiner Politik Leiteten, 
entging es nicht, daß der Kaifer der Sranzofen, wäre er nur 
erft ficher gemacht, noch tiefer in die fpanifchen Angelegenheiten 
ſich verwickeln und mehr als ein Ereigniß dadurch herbeiführen 
“ werbe, welche das Triegerifche Vorhaben beffer als jetzt begünftigen 
wärden. Der General von St. Vincent traf baher mit einem 
fehr verföhnenden Schreiben Kaiſers Franz in Erfurt cin und 
die Wirkung davon war, daß Napoleon fich für beruhigt erklärte 
und die Rheinbundfürften ihrer Verbindlichkeit wegen Truppen⸗ 
ſtellung wieder entließ. 

Napoleon, ob er gleich im Herzen eines Andern uͤberzeugt 
war, hatte ſich angeſtellt, als glaube er an die Aufrichtigkeit 
der Friedensgeſinnungen Oeſterreichs; er warf ſich aber wiederum 
in eine Rolle von Großmuth, die den Charakter des ſchneiden⸗ 
ſten Uebermuthes trug, und wenn noch Gruͤnde zur Ausſoͤhnung 
vorhanden geweſen waͤren, dieſelben verſchwinden machen mußte; 
er ſuchte Kaiſer Franz glauben zu machen, daß bloß die Fürs 
fprache Rußlands ihn abgehalten habe, Defterreich zu zerſtuͤckeln 
oder wenigftend noch viel fchwächer zu. machen, als es gegens 
wärtig fey, Dabei waren allerlei hochfahrende Lektionen an das 


Wiener Kabinet in der dem Kaifer übermachten Antwort eins 


verwoben, welche den Stolz dieſes Monarchen auf das tiefſte 
verwünden mußten. | 
Der ſpaniſch⸗ portugiefifche Krieg fuhr fort, bie wiederer- 


wachten Hoffnungen des Wiener s Hofes zu nähren upd feine 


Plane zu unterftüen. DOefterreich hatte in Spanien noch mächtige 
Sympathieen und reiche Erinnerungen, welche für daffelbe fprachen. 
Die damaligen Umftände waren daher nicht nur von der Art, 
eine mächtige Diverfion nad) Yuffen, fondern fogar die Erneue⸗ 
zung von Anſpruchen auf Spanien ſelbſt zu beguͤnſtigen, ja zu 
rechtfertigen, welche der pyrenäifche Friede für immer befeitigt 
zu haben ſchien. Der Name des Erzherzog Karl, von größerem 
Ruhme umgeben und mehr Garantieen der Kraft darbietend 


als jener des 18. Jahrhunderts, welcher nachmals in der Reihe 


der Kaiſer als der ſechste Nnannt worden iſt, elektriſirte mehr 
als einen tuͤchtig geſinnten Spanier, welchem vor der druͤckenden 
Gewalt des franzoͤſiſchen Imperators und ſeines Geſchoͤpfes, des 
Schattenkoͤniges Joſeph, eben ſo ſehr, als vor der Ruͤckkehr der 
verfaulten Bourbone und dem gefahrvollen Regimente der De⸗ 
mokratie bangte. Natuͤrlich war und blieb inzwiſchen die Sache 
des Inſurgenten und der Anhaͤnger Oeſterreichs eine und dieſelbe. 
Geheime Agenten des Erzherzogs in Sevilla ſollen dieſe Stim⸗ 
mung thaͤtig haben unterhalten helfen. 

Der Umſtand, daß die berühmten Aktenſtuͤcke des Don 
Pedro Cevallos zur geheimen Gefchichte der fpanifchen Thron: 
umkehr, die Freiheitsrufe des Wertheidigers von Saragoffa, 


Don Joſé Palafor, in teutfcher Bearbeitung, auf Befehl ver’ 


Regierung, in Oeſterreich und Teurfchland verbreitet wurben, 
giebt ſolcher Behauptung MWahrfcheinlichkeit. Deftcrreich that in 
biefem Falle bloß, was Napoleon in einem ähnlichen für durchaus 
erlaubt gehalten haben würde. Mit der Bekanntmachung jener 


Altenſtuͤcke hiengen noch manch' andere literarifche Beftrebungen 
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der geiſtreichen Styliſtiker, Kritiker und Publiziſten Fr. v. Gent, 
Fr. v. Schlegel, Adam Muͤller u. A. zufammen, welche in aufs 
fallendem Sinne wider bie franzdfifche Herrſchaft und Webers 
macht fich bewegten und an einem Umfchlvung der Geifter in 
Teutſchland mit Macht arbeiteten, während v. Hormayr, Buchs 
dolz u. U. auf gefcpichtlichem Wege denfelben Zweck zu verwirk⸗ 
lichen ftrebten. 

Die großartige Erfcheinung des vielverzweigten Tugend» 
bundes, vereinigt mit Stein's und Scharnhorſt's durchgreifenden 
Reformen in Preußen gehörte zu den noch furchtbareren Allirten 
jeder Macht, welche mit Napoleons übermüthigem Gluͤck in die 
Schranken zu treten es verfuchen würde, Es war natürlich, 
daß auch die Kriegsparthei in Wien und London davon den 
beftmöglichften Nuten 309. Napoleon ahnete und Tante, wiewohl 
nur zum Theil, fein Borhandenfein, und geifterhaft und gefpenftifch 
ging oftmals der Schlagfchatten Des mächtigen Bundes, welchen 
er in dem nomme Stein, in Arndt, Palm u. A. verfolgte, an 
feinem fonft nie erſchrockenen Antlitze vorüber, ber das unbes 
Dingte Vertrauen auf fein Gluͤck milderte dann gewöhnlich diefe 
Einprüde wieder, und es war mehr der Haß über die Vers 
meffenheit eines Gedantens von Widerſtand, als die Furcht nor 
wirkfamen Folgen folder geheimen Verbuͤndniſſe, welcher ihn 
zu den leidenfchaftlichiten Ausfällen und Verfolgungen voider 
dieſelben trieb, 
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Fünfzebutes Rapitel, 2 


Der neue Kampf Oeſterreichs mit Frankreich im Jahr 1809. 
— Die diplomatiſchen Feindſeligkeiten bis zum voͤlligen 
Bruch. — Die Anfaͤnge und Ereigniſſe des Kriegs bis 
zur zweiten Beſetzung Wiens durch die Franzoſen *). 


Mitten aus Spanien erließ Napoleon in den erſten Tagen 
des Jahres 1809 einen Aufruf an die Fuͤrſten des Rheinbundes, | 
ihre Kontingente bereit zu halten; die nach der Halbinſel beor⸗ 
derten Truppen erhielten Gegenbefehl und fehlugen die Richtung 
nach Teutſchland ein. Der Kaifer felbft machte ſich in aller 
Eile auf den Weg nad) Paris, 

Auch jetzt noch hegte er einige Hoffnung des Friedens, 
welcher unter den damaligen Umſtaͤnden ſo wuͤnſchenswerth ihm 
erſcheinen mußte. Romanzoff, Kaiſer Alexanders Geſandter, 
ſollte vermitteln, und der Entwurf einer Trippel⸗Allianz zwiſchen 


5) Die Quellen dieſes und bes folgenden, über ben Feldzug von 1809 
handelnden Kapitels find: für den polttifchen Theil: Voß: Zeiten; 
das Hamburger politifche Journal; die Allg. Europ. Annalen und bie 
Öfierr, militär. Zeitfehrift; Schöll: hist. des traites und bie Memoires 
d’un ‚homme d'état. Für den militäriſchen Theil: die Werke von 
Balentint und Stutterhetm (von den meiften fpätern Berichterftat- 
fern. .oft wörtlich benüßt); von Hormayr und Drefch und die Allg. 
Edrop. Annalen in den betreffenden Bänden. Weber ven Tyroler Krieg 
find vorzüglich wichtig: Bartholdy's Krieg der Tyroler; die Gefchichte 
Andreas Hofers und Speckbachers; Hormayr ſowohl in feiner Allg. 
Geſchichte, als in den biograph. Werken. Es if, des befchräntten Raumes 
wegen, unmöglich, alle einzelnen Werke und bie vielen Heineren Flug⸗ 
ſchriften detailirt anzuführen, 
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den drei Kaifern den gegenfeitigen Beſchwerden ein Ende machen. 
Durch benfelben würde Defterreich, Frankreich gegenüber, die 
Garantie Rußlands, und gegen biefes letere die von Frankreich 
zur Sicherftellung feines Beſitzſtandes erhalten haben. Allein zu 
Wien handelte es ſich damals, abgefehen davon, daß man auf 
Verträge mit Frankreich wenig baute und Maria Thereſiens 
Schickſal die Unhaltbarkeit von pragmatifchen Sanktionen und 
. Allianzen herausgeftellt hatte, nicht fo wohl um. Sicherftellung 
des gegenwärtigen, als um MWiederherftellung des verlorenen 
Befisftandes. Der Glauben an die Möglichkeit einer ehrlichen 
Verbindung und aufrichtigen Sreundfchaft mit Napoleon war 
überdieß durch einen neuen Antrag, welcher eben fo viel Beleidigens 
des als Hinterliſtiges enthalten, nämlich einer Theilung Preußens, 
noch mehr erfchättert worden. Die franzdfifchen Publiziften 
behaupteten zwar: Napoleon: habe diefe Theilung ganz ernſtlich 
gemeint; allein e8 Fonnte weder im Syſteme des Wiener Kabis 
netes liegen, die legte Mauer, ſowohl gegen Rußland als gegen 
Frankreich, durch den Untergang des preußifchen Staates einzus 
reiffen, noch war vernünftigerweife anzunehmen , daß, Alexander 
fo gutmüthig dieſe Kataſtrophe eines perſoͤnlich ihm befreundeten 
Koͤnigshauſes mit angefchen oder. wohl gar die Hand dazu geboten 
haben wuͤrde. 

Zu den politiſchen Curioſitaͤten dieſer Tage gehoͤrt es übrigens, 
daß mitten unter den Fampffchnfüchtigen Stimmen des Hofkriegs⸗ 
rathes und des Konfeils in Wien verfchiedene andere für. engere 
Verbindung mit Frankreich ſich vernehmen ließen, indem fie darin 
ein noch ficherere® Mittel zur Wiedererlangung und Befeftigung 
eingebüßter Macht erblidten. 

Inzwiſchen waren die Ruͤſtungen ununterbrochen fortgeſetzt 
worden und mehrere franzoͤſiſche Armeekorps ruͤckten raſch vor. Aus 
dem Hanauiſchen zog Marſchall Oudinot gegen den Lech; Mar⸗ 
ſchall Davouſt aber, aus Baireuth und Fulda, gegen den Main- 
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Auf einer dritten Seite, im Elſaß, ward ber Rhein uͤber · 


ſchritten. 

Graf Metternich offenbarte auch bei dieſer Gelegenheit, wo 
es galt, die Schuld des Kriegs auf den Gegner zurückzuwaͤlzen, 
das ganze reiche Talent und die ſchlaue Gewandtheit, welche 
man ſeit dem Antritt ſeines Geſandtenpoſten in Paris an ihm 

wahrgenommen hatte. Es duͤrfte fuͤr den Leſer von Intereſſe 
ſeyn, den Bericht zu hoͤren, welchen ein geiſtreicher Franzoſe 
über dieſe Periode der Wirkſamkeit des großen Staatsmannes, 
ſo wie über die vorangegangene, von bem Antritt feiner Sendung 
an, mittheilt. 

„Als Hr v. M. im Frühjahr 1806 in Paris angelommen, 
hatte cr von feinem Hofe den Befehl erhalten, fich Napoleon 
in Allem gefällig zu erweifen und ihm die Achtung zu bezeigen, 
die man einem großen Manne wohl weihen Fonne. Der Ges 
fandte erfchien deßhalb oft in den Tuillerien. Als Repraͤſentant 
eines alten europaͤiſchen Hauſes, ſelbſt von vornehmer Geburt 
und mit ariſtokratiſchen Manieren, war Hr. v. Metternich in 
ſeiner Miſſion gluͤcklich. Zwar ſtand Napoleons Hof keinem 
Hofe Europas in Hinficht des militärifchen Ruhms und der 
Menge von politiſchen und adminiſtrativen Kapazitaͤten nach; 
allein es herrſchte daſelbſt eine ſolche Art Etikette, ein ſo durch⸗ 
aus ſoldatesker, drapirter Ton, ein Formular kleinlicher Cere⸗ 
monien, daß ein Mann von ſo gutem Hauſe ſich unwiderſtreit⸗ 
lichen Uebergewichts erfreuen mußte. Der Geſandte war damals 
drei und dreißig Jahre alt; ſeine Phyſiognomie verrieth Adel 
und Wuͤrde; bei allen Hoffeſten erſchien er und machte ſich 
bemerklich durch die Eleganz feiner Equipagen und "feinen 
bedeutenden Aufwand. Yung, glänzend, mit dent feinften Ders 
flande, mit großer Gewanbtheit der Rede begabt, galt Graf 
Metternich für ein vom Gluͤcke Begünftigter. Man riß fi) um 
ihn bei Hofe; die vornehmften Damen am Taiferlichen Hofe, 
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ſelbſt die Prinzeffinnen, Napoleons Schweſtern, blieben nicht 
gleichgültig gegen Die Huldigungen bes edlen dfterreichifchen 
Geſandten. 

Hr. v. Metternich liebte den Umgang mit Frauen, weil 
derſelbe zur Erhöhung des feinern Lebensgenuſſes und zur Zen 
freuung ‚beiträgt; und zuweilen — fügt Hr. Capefigue boshaft 
hin — konnte man ja auch auf dem Wege ded Herzens zu ben 
Geheimniſſen des Kablnets gelangen. Ueberdieß hatte ihm ſein 
gewandtes, bezauberndes Weſen Napoleons beſondere Gunſt 
erworben, und gern zeichnete er ihn unter der Geſandtenmenge 
aus, um mit ihm zu plaudern, trotz dem, daß er ihm zuweilen 
den Vorwurf machte, er ſey zu jung, um ein altes europaͤiſches 
Haus zu repraͤſentiren. Nie aber erlaubte ſich der Kaiſer barſche 
Worte gegen Metternich, ſondern betrachtete ihn als den Aus⸗ 
druck des franzoͤſiſchen Syſtems in Oeſterreich. Mehr als ein⸗ 
mal hatten fie zuſammen jene Fragen des europaͤiſchen Gleich⸗ 
gewichtd erwogen, die Napoleons Geift ftets beichäftigten. Hr. 
v. Metternich ſtellte Frankreichs und Oeſterreichs Buͤndniß als 
eine Nothwendigkeit dar; er erinnerte an den Vertrag von 1756, 
unter dem Einfluße ded Herzogs von Choifeul, als Baſis ber 
neuen Lage Europa's im Verhaltniß zu Rußland gefchloffen.« *) 

Graf Metternich Hatte — wie Hr. Capefigue ‚berichtet — 
den Auftrag erhalten, nachdem im Kabinete zu Wien die Kriegs 
frage in der Hauptfache einmal entfchieden. war, durch ſchmeichel⸗ 
hafte Verfprechungen die militärifchen Vorbereitungen Defterreiche 
zu bergen. Seine Noten waren baher flets voll Friedensprote⸗ 
ſtationen und Zeugniffen des Vertrauens. . Das war feine 
Molle. Als der Kaifer und die Garde von Paris abmarfchirt 
waren, um den Thron Joſephs in Madrid wieder aufzurichten; 
als die traurige Kapitulation von Baylen Statt gefunden hatte, 


*) Dieß ift natuͤrlich die Anficht eines franzöfiſche n Publigifen. 
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konnten natuͤrlich Oeſterreichs Ruͤſtungen nicht laͤnger verhehlt 
werden. In Paris, wohin Napoleon mit Adlers Flug geeilt 
war, fand er den Grafen Metternich noch. Er betrachtete ihn 
als das Hauptorgan der an ihm veruͤbten Ueberliſtung und 
ertheilte deßhalb, nachdem das Projekt der Trippel⸗Allianz, 
welches Graf Romanzoff vermitteln ſollte, durchgefallen, dem 
Polizeiminiſter Zouche den Befehl, ihn von Brigade zu Brigade 
bis an die Gränze ‚bringen zu laffen, Der Befehl war hart, 
brutal, allem diplomatifchen Anftand zuwider, Fouché, der ftets 
ſchlau genug. war, an die Zufunft zu denken, vollführte den 
Befehl mit möglichfter Artigkeit; er ließ fich beim Gefandten 
melden, fagte ihm hier die Beweggründe feines Beſuchs und, 
äußerte fein Ichhaftes Bedauern darüber. Die beiden Politiker 
beſprachen ſich Hierauf in vertrauter Unterredbung über das 
mannigfache Unglüd des Kriegs und den traurigen- Ehrgeiz des 
Kaifers. Napoleons Befehle wurden vom: Minifter um vieles 
gemildert, und ein. einziger Gensd'armerie⸗Capitaͤn, vom Mars 
ſchall Moncey auserwählt, begleitete die Poſtchait de⸗ Geſandten 
bis zur Graͤnze. | 

Nachdem ver franzöfifche Geſandte Wien, der oſterreichiſche 
(alſo gewaltſam in der Ruͤckreiſe beſchleunigt) Paris verlaſſen 
hatte, erſchien, als eine Art vorlaͤufigen Kriegsmanifeſtes, welches 
einige Zeit ſpaͤter folgte, die Deklaration unterm 27. Maͤrz. 
Beide führten die ganze Reihe von Kränkungen und Beſchwer⸗ 
den auf, welche Defterreich vone Frankreich feit dem Tilſiter 
Srieden erduldet. Es war darin nachgewiefen, daß Fein einziger 
Artikel dieſes Vertrags, welcher zu Gunften Defterreichs lautete, 
getreu erfüllt worden fey. Der Churfürft von Salzburg und 
der Großmeifter des ZTeutfchordens hätten nur eine theilmweife, 
ber Erzherzog Ferdinand, als Beſitzer des Breisgan’s, gar Feine 
Entfhädigung erhalten. Man führte Hinter einander auf: bie 
ungebührlichen Leiftungen und Lieferungen, welche bie frans 
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zöftfche Armee, trotz des Friedens, noch immer in ben dſter⸗ 
reichifchen Staaten verlange; die Anlage einer Kriegsſtraße 
zwifchen Venedig und Dalmatien durch Taiferliches Gebiet; die 
vertragswidrige Befeßung Braunau's und anderer dfterreichifcher 
Gebietstheile am rechten Ufer des Iſonzo; die willtührliche 
Auflöfung der teutfchen Neichsverfaffung und die Unterjochung 
Teutfchlande durch den Rheinbund, wodurch der Kaifer zur 
Nicderlegung der tentfchen Krone gendthigt worden. Zerner war 
mit lebhaften Farben befchrieben: wie nach dem Tilfiter Frieden 
durch Aufftellung franzdfifcher Heere in den abgetretenen Ländern 
die Sflerreichifchen Provinzen fortwährend mit cinem Angriff 
bedroßt worden; wie Napoleon eigenmächtig die Negierung von 
Holland verändert, den König von Neapel entthront, die Dynaflie 
Braganza aus Portugal getrieben, den heiligen Vater mißhandelt 
und beraubt und Oeſterreich bloß die Wahl zwifchen dem Beis 
tritt zum Kontinentälfpftem und augenblidlichem Kriege übrig 
gelaffen; wie troß dem, daß der Kaifer feine Häfen England 
verſchloſſen, dennoch feine Kauffahrer den italienifchen Korfaren 
preiögegeben und Jener fogar gezwungen worden, auch ber 
nordamerifanifchen Slagge den Zutritt zu verfagen; wie endlid) 
der Sturz der Bourbone in Spanien und die eigenen franzöfifchen 
Erklärungen die Ubfichten Napoleons auf eine Weltherrfchaft 
vollends offenbar gemacht und der Welt Iaut verfündet hätten, 
daß Alles für erlaubt gelte, was dem Kaifer von Frankreich 
nuͤtzlich fey. ® 

Noch vielfach war auch in der Deklaration die Nede von 
dem cigenthümlichen, hohen und drohenden Tone der franzöftfchen 
Diplomatie; von der Hinterlift, mit welcher Napoleon den Kaiſer 
zum Angriff gegen einen ihm befreundeten Staat verleiten ger 
‚wollt, um fodann felbft über das wehrlofe Defterreich herzufallen; - 
ferner von der Ungerechtigkeit, mit der man unverbächtige 
Bertheidigungsmanßregeln, die von allen Nachbarn getroffen 
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voorden, bei Defterreich allein ‚zu. offenen Zeindſeligkeiten ge⸗ 
ſtempelt. 

Die Gegner Oeſterreichs behaupteten, daß es dieſer Dekla⸗ 
ration gleichwohl an einem Hauptpunkte gemangelt; naͤmlich an 
der Angabe einer beſtimmten Thatſache, welche den Schritt ges 
rechtfertigt, gerade in dem damaligen Augenblid die Waffen zu 
ergreifen, und fie "wollten die. Nichtzuruͤcknahme der Erklärung 
Napoleons. vom 30. Juli: daß die fortgefeßten Rüftungen Oeſter⸗ 

reich6 den Krieg unvermeidlich gemacht, als Fein hinreichendes 
Motiv zu dieſem letztern ſelbſt gelten laſſen. 

Der franzoͤfiſche Miniſter des Auswärtigen behauptete in 
dem Berichte an den Kaifer, welcher. zugleich als die Kriegs- 
erklärung betrachtet werben Fonnte, daß Defterreich allein in dem- 
gegenwärtigen Augenblid den Krieg wolle; daß er ſchon feit 
Abſchluß des Preßburger Friedensvertrages befchloffen und vor⸗ 
bereitet worben fey, in der Hoffnung, es werde ihm gelingen, 
von jenem laͤſtigen Vertrage fi ſich loszumachen und feinen alten 
Rang wieber einzunehmen. Den gegenwärtigen Augenblick babe 
es gewählt, weil. es die franzöfi ſchen Heere dur Spanien mehr 
als befihäftigt glaube. Dann folgten alle die ruhmredigen und 
gegen bie andere Parthei gehäffigen Phrafen, welche dem Kabis 
nete der Zuillerien in fo reichlihem Maaße zu Gebote fanden, 
Die Begeiſterung in Defterreich für den bevorftehenden Selds 
zug war ‚ unbefchreiblih und durchdrang alle Völker und alle 
Staaten der Gefammtmonardie. Vor allen aber zeichneten 
ſich die Wiener Freiwilligen durch Hohe patriotifche Tugenden, 
durch Opfer und Selbftverläugnungen jeder Art aus, welcher 
denn auch die Gefchichte bis in fpätefter Zeit ruhmvoll gedenken 
wird, Die tüchtigften Feldherren wurden an die Spitze der 
verſchiedenen Heere und Heertheilungen geſtellt. Ein ſicheres 
Palladium des gewiſſen Sieges ſchien die in der Perſon des 
Erzherzogs Karl getroffene Wahl zum Generaliſſimus, wahrend 
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mehrere andere Prinzen, Brüder des Kaiſers, ebenfalls auf hohe 
und gefahrvolle Poften geftellt wurden. 

Ale Aktenſtuͤcke und Proflame diefer Zeit athmeten einen 
hohen und edlen Schwung. Neben ihnen wirkten und befeelten 
- Aufrufe der Patrioten und Gefänge der Dichter. 

Am 6. April erfchien der erſte Aufruf des Erzherzog 
Karls an die Armee. Er enthielt unter anderen folgende 
merkwürdige Stellen: „Wenn alle Verfuche fruchtlos find, unfre 
Selbftftändigkeit gegen den unerfättlichen Ehrgeiz eines fremden 
Eroberers zu bewahren; wenn die Nationen um uns fallen und 
die rechtmäßigen Monarchen von ihren Völkern geriffen werben; 
wenn die Gefahr allgemeiner Unterjochung auch das Vaterland 
bedroht; — dann erwartet dieſes von uns feine Rettung, und 
wir ftehen zu feinem Schuße bereit,« 

Nicht andere follt Ihr unterbräden: mit anderen Euch 
ſelbſt befreien. Die' Freiheit Europa's hat ſich unter 
Oeſterreichs Fahnen geflüchtet; Euere Siege wer 
den ihre Feſſeln loͤſen; Ihr geht in einen rechtlichen 
Kampf; ſonſt Hände Sch nicht an Euerer Spigel«— 

Kaifer Franz L felbft, nachdem er zur Armee abgegangen, 
rechtfertigte vor feinen getreuen Völkern und dem unbefangenen: 
Europa den unternommenen Schritt mit folgenden Betheuerun⸗ 
gen: „Nur Selbftvertheidigung: fey Defterreichs Mbficht gewefen; 
aber der Eroberer koͤnne es nicht ertragen, daß Fürft und Volk, 
burch wechjelfeitiges Vertrauen vereint, flarf genug ſeyen, feinen 
Verfuchungen zu widerftehen. Auch die Vernichtung der dfters 
reichifhen Monarchie fen in dem Plane von Napoleons Ehrgeiz 
gelegen; und fo wie er Spanien zu unterjochen-trachte, das 
‚heilige Oberhaupt der Kirche mißhandele, die Provinzen · Ita⸗ 
liens ſich zueigne und jene Teutſchlands nach Willkuͤhr verfchentt 
und unterdruͤcke, eben ſo habe auch Oeſterreich dem großen Reiche 
huldigen gefollt.« 
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Oeſterreich rechnete, wie wir gefehen, In dei Kampfe, den 
es für feine Wiederherſtellung, feine Erxiftenz und zugleich für 
die Sreiheit Europa's unternommen batte, auch auf den Beiftand 
vieler andern, zumal teutfihen, Voͤlker, oder doch mächtiger 
Partheien im den verfchiedenen Ländern, durch welche es bie 
Voͤlker ſelbſt nach und nach aufzurähren Hoffen konnte. So 
vor Allem auf Baiern, die fränfifchen Fuͤrſtenthuͤmer, die Sach⸗ 
fen, die zum Großherzogtum Warſchau geftoßenen Preußen, 
die von feiner Herrfchaft abgetrennten Staliener u. f. w. Die 
an fie erlaffenen Aufrufe fehienen ſtreng bogmatifirenden Staats⸗ 
rechlehrern im Widerfpruche mit dem :bisher beobachteten 
Volkerrechte zu ſtehen und fanden natuͤrlſh von Seiten der be⸗ 
drohten Regierungen mehr als feindfelige Widerhalle An’ mis 
fien hatte der Verſuch uͤberraſcht, Die baierifche Armee dahin 
zu fiimmen, daß fie mit den dfterreichifchen Truppen ſich ver 
einige; allein die Art und Weiſe, wie dieß geſchah, Fonnte, zu⸗ 
mal in Erinnerung an frühere Volkesſtimmungen zwiſchen 
Defterreihern und Baiern, fchwerlich einen günftigen Erfolg 
verfprechen. Auch im übrigen Teutfchland verhallte die Stimme 
des Erzherzogs Karls, in fo fern es die Mehrzahl betraf ‚wir 
kungslos. 

Deſto mehr wirkten und zuͤndeten die Worte des Kaifers 
und feiner Seldherren in den Kändern Tyrol und Vorarl⸗ 
berg. Zuerſt beſtand hier eine alte Sympathie für das Erzhaus, 
welche durch die paar Tage Trennung nus um fo ftärker ges 
worden war. Sodann hatte das Syſtem ber baierifchen Verwaltung 
alle Gemuͤther der neuen Ordnung der Dinge entfremdet und mit. 
Miderwillen, wenn auch nicht gegen den „guten trefflichen Koͤnig,“ 
doch gegen feine „unnuͤtzen Schreiber erfüllt. Was immer nur 
die Vollsgefühle verlegen Tonnte, war von Seite der Beamten 
Marimilian Joſephs gefchehen. Auſſer diefem kam noch die 
Auferlegung neuer Steuers Bürden, die Militärfonfeription, bie 
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Bernichtung ber alten Landesverfaffung und die Reihe von 
Saͤkulariſationen, von geiftlichen Ghterverfäufen und Profana⸗ 
tionen jeder Urt, für den religiöfen Sim diefes Volkes ein 
Hauptgräuel, Hinzy. Diefe Stimmung war in Wien längfl 
nicht unbefannt geblieben, und da Napoleons Beifpiel zu Vielem 
ermaͤchtigte, was nach alten Begriffen und Grundfägen vielleicht 
weniger zu rechtfertigen gewefen feyn würde, fo befchloß man, 
folche für den bevorftchenden Kampf beftens auszubeuten, 

Es wurden Verbindungen zwifchen der alten Kaiferftadt 
und den einflußreichen Männern in Tyrol angelnüpft, deren 
Hauptfäden durch die, in ſolchen Gefchäften Funftreiche und 
vielgewandte Hand de® Freiherrn von Hor mayr liefen, ellles 
Geſchichtforſchers und Geſchichtſchreibers aus Johannes Muͤller's 
Schule, eines gebornen Tyrolers, am meiſten beruͤhmt geworden 
durch ſeine Geſchichte dieſes Landes, ſo wie durch den bedeutungs⸗ 
vollen, die alten Erinnerungen in hohem Grade weckenden und die 
Nationalbegeiſterung ſteigernden oͤſterreichiſchen Plutarch. Der 
Mittelpunkt der Verehrung des kraͤftigen Volkes aber war der 
Erzherzog Johann, der vierte Bruder des Kaiſers, ein Prinz 
von dem gleichen ächtteutfchen Sinn, wie der Sieger von Oftrach, 
Stockach und Würzburg, wiewohl in mannigfacher Hinficht, in 
Anfichten und Meinungen fcharf nuaneirt; von gründlicher Bil, 
dung, von wiffenfchaftlichen Kenntniſſen, tiefer Kriegserfahrenheit 
und von eben fo großer Tapferkeit als in Künften der Unterhandlung 
gehbt, quch durch Popularität das Vertrauen der unteren Stände, 
durch Unterſtuͤtzung ber Wiſſenſchaft aber die Verehrung der 
Gelehrten gewinnend. 

Dieſer Feldherr, welchem in der Geſchichte des Feldzugs 
von 1809 ein ausgezeichneter Rang gebührt und deſſen geheime 
Gefchichte fpäter erft noch gefchrieben werden muß, hatte tiefe 
und weit ausfehende Pläne für die Zukunft vielleicht nicht nur 
des einen Gebirgsvolkes allein, deren Verwirklichung vieleicht 
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blos an einzelnen Zufaͤllen und einheimifchen Hemmniffen (polis 
tifcher Natur, wie aus Privatſtimmungen hervorgegangen) ſchei⸗ 


terte. Die öffentliche Meinung hatte, wenn man gewiffen Zeits . 


fiimmen Glauben beimefjen darf, ihn zu einem „Könige der 
Alpen« beflimmt, in deffen Reid) nebft Tyrol und Vorarlberg, 
auch die Schweiz und Piemont aufgenommen werben follten. 
Sein Name ging, nad) dem des Kaifers, als vorzüglichites 
Schiboleth durch die zum Aufftande vorbereiteten Gebirge und 
Thäler. : Der Freiherr von Hormayr, mit dem Prädikate eines 
Dberintendanten von Tyrol ausgeftattet, trug die Oriflamme mit 
kuͤhnem Muthe voran und wirkte allenthalben auf das Thaͤtigſte. 


Für den eröffneten Feldzug war Tyrol von ungemeiner, 


Wichtigkeit in firategifcher Hinſicht. Gelang es Defterreich, des 
Landes ſich zu bemeiſtern, ſo war der Zuſammenhang zwiſchen der 
Armee des Vicekoͤnigs Eugen in Italien und den franzoͤſiſchen 
Heeren in Teutſchland unterbrochen, dagegen der naͤchſte Weg 
zur Verbindung zwifchen den Truppen des Erzherzogs Johann, 
welcher gegen Italien anzuziehen die Sendung erhalten hatte, 
und der großen Armee des Erzherzogs Karl in Teutſchland 
gewonnen. 

Eine dritte Armee brach gegen das Herzogthum Warſchau 
auf, um die daſelbſt gelagerten polniſchen Truppen zu uͤberwaͤl⸗ 
tigen und nach dieſem die Eroberung des Koͤnigreichs Sachſen 


zu verſuchen. Dieſelbe war zugleich beſtimmt, die Operationen . 


bes Erzherzogs Karl kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen. 

Die erſte Schilderhebung ging im Tyrol vor. General 
Chafteler, ein belgifcher Marquis von vielem ‚Kriegstalent, 
der in Defterreich8 Dienften- zuruͤckgeblieben, ruͤckte, nachdem die 


. Seindfeligkeiten am 9. April frühe Morgens angekündigt wors 


den, das Drauthal herauf, in jenes Land. Als die Nacht anges 

brochen, verfündeten Seuerfäulen von den höchften Bergen, daß 

die Stunde gelommen. Die Freunde Oeſterreichs und die 
Kaiſerſtaat Defterreih, J. 27 
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Häuprer der Verſchwoͤrung gaben bie verabredeten Signale, 
Das ganze Volk erhob ſich flreitgerüftet wie ein einziger Mann. 
Auf der ganzen Linie von Insbrud bis Bogen fahen fich bie 
Heerhaufen der Baiern angefallen, und jene Ubtheilungen Fran⸗ 
zoſen, welche von Mantua nach Augsburg zu marſchiren begon⸗ 
nen, uͤberraſcht. Bei St. Lorenzen im Puſterthal, in der Brix⸗ 
ner Klauſe, an der Laditſcher Bruͤcke uͤber die Eiſak, fanden die 
erſten Gefechte zwiſchen Oeſterreichern, Tyrolern und Baiern 
ſtatt. Die erſten Schaaren Chaſtelers entſchieden nach lange 
zweifelhaftem Kampfe zwiſchen den- Franzoſen und dem Land⸗ 
ſturm von Schoͤneck und Rodeneck zu Gunſten der Patrioten. 

Um dieſelbe Zeit war der Sandwirth aus Paſſeyr, Andreas 
Hofer, an der Spite des Aufgebots, welches von diefem Thale 
gefendet worben, wider die Baiern auf dem Sterzinger Moofe 
fieghaft geworden, Die Tyroler hatten drei Heumagen vor fich 
hergetrieben, als eine Art Wagenburg gegen das feindliche grobe 
Geſchuͤtz. Frauen, Mädchen und Kinder fochten mit in den 
Reihen der Männer; Steine, Felsbloͤcke, Baumftrunte rollten 
vom Gebirg auf die Feinde herab. Die erften Anzeichen waren 
ganz für das Gelingen dieſes Gebirgskriegs. 

Andreas Hofer, ein fchlichter, einfacher Mann von gutmä- 
thigem Wefen, Iebhafter Einbildungsfraft, herfulifchem Körper: 
bau und mit allen. Eigenfchaften begabt, um das Zutrauen 
feiner Landsleute fo zu gewinnen als zu verdienen, dabei religids 
bis zur Andachtelei und dem Alten treu ergeben, war die Seele 
des Aufſtands im füdlichen Tyrol und deffen oberfter Anführer, 
bis er im Verlaufe der Zeit an die Spitze des ganzen Landes 
geftelt wurde, Man hielt ihn für ganz befonders durch den 
Oberintendanten Freiheren von Hormayr infpirirt. Neben dem 
Sandwirth von Paffeyr, deffen langer Bart mäßigen Spott viel 
befchäftigt, den Seinigen aber nicht geringe Ehrfurcht eingeflößt, 
wirkte, und in militärifcher Hinficht viel bedeutfamer, Martin 


> 
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‚Reimer, bon feinem heimathlichen Thale. genannt der Speck⸗ 
bacher, durch Kenntniffe, Lift, entfchloffene Tapferkeit und 
Gleichmuth im Ungluͤck wie im Gluͤcke gleich) ausgezeichnet. 

Das Signal’ des allgemeinen Aufftandes wurde. durch Mehl 
und Blut, dag man in den Inn mengte, ferner durch ein Brett 
mit einem Heinen rothen Fähnlein, welches auf den Wellen 
fhwamm ,. fo wie durch Zettel mit den Morten: „S'iſt Zeit !« 
welche Frauen und Kinder herum trugen, gegeben. Bald waren 
über 20,000 Mann auf den Höhen um Innsbruck verfammelt. 
Am 12. April befand fi) die Hauptftadt in ihrer Gewalt und 
die von dem Brenner herabzichenden Franzofen und Baiern 
firedten die Waffen. Der ungeheure Volkshaß, wider die Leb- 
teren zumal, gab fich durch Zhatfachen Fund, deren Einzelnhei⸗ 
ten zu befchreiben nicht der Zweck diefes Werkes feyn Tann. 
Patrivtismus und Fanatismus, Diplomatie und Intrigue wirk⸗ 
ten gleich ſtark auf die entzündliche Phantafie und die unbeug- 
bare Willensfraft der Tyroler. Weberall wurden die Baiern 
uͤberraſcht, überwältigt, abgefchnitten, gefchlagen, gefängen genom⸗ 
men. Im Norden war bald nur noch Kufftein in den Händen 
der Sremden; bald fiel auch Zrient, und nach dem Zreffen bei 
Volano Hatte das ganze Land die baierifche Herrfchaft abge 
fhättelt. Die alte Verfafjung wurde wieder verfündigt und 
die Verwaltung, wenn gleid) ganz nad) den bisherigen en 
Mormen, dfterreichifchen Beamten übergeben. 

Auch in Polen und Stalien kroͤnte das Gluͤck die Hafen 
Oeſterreichss. Nach dem fiegreichen Treffen bei. Raßzin fiel 
Marschau in die Gewalt der Truppen des Erzherzogs. Ponia⸗ 
towsky hemmte den weitern Fortgang und die Nothwendigkeit, 
das von’ den Polen bedrohte Galizien zu ſchirmen, fo wie die 
neue Gefahr von Seite der Ruffen, deren Kaifer durch Vor⸗ 
träge und Abreden fowie durch) die noch frifche Erinnerung an Erfurt _ 


zur Bundeegenoffenſchaft verpflichtet war, beſtimmten den 
27 * 
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oͤſterreichiſchen Feldherrn, Polen zu raͤumen und Gallizien ſelbſt 
ſeinem Schickſal zu uͤberlaſſen. 

In Italien dagegen hatte der Erzherzog Johann die Trup⸗ 
pen des Prinzen Eugens bei Pordenone und Sacile geſchlagen 
und dieſen Letztern uͤber die Piave und an die Etſch zuruͤckge⸗ 
draͤngt. Bald befanden ſie ſich im Angeſichte Verona's und 
ſchickten ſich nach dem ruhmreichen Tage am Alpon zu noch groͤ⸗ 
ßeren Unternehmungen an; als die Wendung der Dinge in 
Teutſchland den Erzherzog zur Unterſtuͤtzung der Hauptarmee 
dahin abrief. 

Der urſpruͤngliche, ſehr weiſe entworfene Kriegsplan war 
noch vor dem Beginne feiner Ausführung wieder abgeändert 
worden. In Böhmen — berichtet Stutterheim (bei Balentini) *) 
ein fehr erfahrner, als General felbft ausgezeichneter Zeitgenoffe 
— und nach ihm der Hiftorifer Dreſch, — hatte ſich zuerft Die 
Öfterreichifche Hauptmacht verfammelt; die fünf erften Armees 
theile und der erfte Vorbehalt, unter dem Erzherzog Karl (nur 
der fechöte Armeetheil und der zweite Vorbehalt blieb unter 
Hiller und Kienmeyer um Wels und an der Enns gegen Baiern) 
zurüd, um von dort gegen die in Baireuth, im Saal⸗ und 
- Elb; Departement Weftphalens und in Hanau zerftreuten Heer 
haufen Davouftd und Oudinots am linken Donauufer hervor⸗ 
zubrechen. Als aber um diefelbe Zeit, da die dfterreichifche 
Armee ihre Aufftellung vollendete, Davouft fein Hauptlager 
von Erfurt nach Würzburg verlegte und der Donau fich näherte, 
Oudinot fein Heer am Lech verfammelte und die aus dem 
Innern Frankreichs zu Hilfe eilenden Truppen bei Hüningen 
über den Rhein fetten, ergriff den Oberfeldherrn die Beforgniß, 
bie Sranzofen könnten mit einem Träftigen Angriffe am rechten 


*) Wir find, infofern es die Kriegsereigniffe betrifft, auch fpäter, 
glei) den meiften Neuern, hauptſächlich der Darftellung deſſelben gefolgt. 
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Donauufer zuvorfommen, ſich mit Uebermacht auf den General 
Hiller ftürzen, und durch Zerflörung aller Bruͤcken über die 
Donau der Hauptmacht in Böhmen die Mittel nehmen, ihm 
zu Hilfe zu kommen. Durch gine ſolche Beengung ward die 
Hauptſtadt Wien der größten Gefahr ausgefeßt und alle Vers 
bindung der großen Armee mit Tyrol und dem Erzherzoge 
Johann in Stalien unterbrochen. 

Alſo ward befchloffen, das dritte, vierte und funfte Armes 
Eorps unter den Fürften Hohenzollern und Nofenberg und dem 
Erzherzog Ludwig, fo wie den erften Worbehalt unter Fuͤrſt 
Johann von Kichtenftein mit den Truppen Hillers und Kien⸗ 
meyerd an dem Sun als Hauptmacht unter dem Erzherzog 
Karl zu verfammeln, und nur den erften und zweiten Heertheil, 
unter den Grafen Bellegarde und Kolfowrath in Böhmen zuruͤck⸗ 
zulaffen. Während aber dieſe Bewegung zwifchen dem 20. 
Marz und dem 8. April ausgeführt ward, gewannen auch die 
Gegner Zeit, durch Zufammenziehung ihrer Streitkräfte von 
mehreren Seiten den Defterreichern, deren Webermacht im Ans 
fange des Feldzuges weit überwiegend war, zu widerfichen und. 
ihnen überdieß im Angriffe zu begegnen. Denn ſchon ‘hatte der 
Marſchall Davouft Ingolſtadt erreicht, und ein anderer Theil 
feines Heeres näherte ſich durch die obere Pfalz Regensburg ; 
Oudinots Heertheil war um Augsburg verfammelt; die aus 
Frankreich zu Hilfe eilenden Truppen ftanden unter Maffena 
bei Ulm und die baierifche Armee unter dem Oberbefchl des 
Marſchalls Lefebre, hielt in drei Abtheilungen unter dem Krons 
prinzen und den Generalen Deroy und Wrede, München, Lands⸗ 
hut und Straubingen beſetzt. Auf diefe Weife war das Donaus 
thal von Donauwörth bis Regensburg Napoleon ficher und von 
ihm hing ed ab, nach dem es am vortheilhafteften ſchien, auf 
dem linfen oder dem rechten Donauufer den Zeldzug zu erüffs 
nen, und dem eutfcheidenden Schlag zu führen. Gene, für jeden, 
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der Krieg in den Donaugegenden führen will, entfcheidend wich- 
tige Linie (weil fie. die Hauptverbindungen zwifchen beiden 
Stromufern enthalt,) hätte fich eher gewinnen laffen, ware 
gleich anfänglich die öfterreichifcehe Hauptmacht am Inn vers 
fammelt geweſen. 

Auch das Verpflegungsweſen und die Operationen ſelbſt 
litten in Folge dieſer Planveraͤnderung. Der Uebergang über 
die Iſar bei Landshut, als deren Folge Muͤnchen von den 
Oeſterreichern beſetzt und die Baiern hinter die Abens gedraͤngt 
wurden, geſchah viel zu ſpaͤt. 

Gleichwohl war für den Erzherzog Karl und die Haupt 
macht noch alles zu hoffen. Am 18. April fland fie, 90,000 
Mann ſtark, um das Klofter Rohr verfammelt. Zur Dedung 
des linken Flügels war das Corps des Erzherzog Ludwig, in 
Verbindung mit einem Theil der zweiten Neferve bis Sigen⸗ 
burg, gegen die hinter der Abens ftehenden Baiern vorgefchoben ; 
Hiller mit der fechsten Heerabtheilung hatte bei Moosburg fich 
aufgeftellt, um Maffena’s und Oudinot's Heerhaufen, welche 
über Pfaffenhofen erwartet wurden, aufzuhalten. Won derfelben 
Stellung aus bedrohte auch Erzherzog Karl die Baiern hinter 
. der Abend und Davouft bei Regensburg. Es handelte fich 
darum, entweder die Vereinigung der Franzoſen und ihrer Vers 
bündeten der Baiern, zu hintertreiben, oder Doch durch cine 
aflgemeine Schlacht die aus Zerfplitterung ber Heermacht und 
aus Einzelgefechten drohenden Nachtheile zu verhindern, 

Falſche Berichte über Davouſt's Bewegungen beftimmten 
den Erzherzog, fich von der wichtigen Verbindungsftraße zwis 
fhen Regensburg und Abensberg zu entfernen; der Marfchall 
brach nach eben denfelben auf, fchlachtgerüftet, im drei großen 
Heerfänlen, und in einer höchft unguͤnſtigen Gegend begegnete 
er den, feiner Nähe nicht gewärtigen Defterreichern. Diefe zogen 
in den Poftengefechten bei Haufen und Dingling (nad) den 





Franzoſen bei Tann) den Kürzern, und zwar hauptſaͤchlich aus 


dem ‚Grunde, daß, während ihr rechter Flügel, der Kern des 
Heeres, auf der großen Straße nad) Regensburg völlig unthätig 
blieb, fie bei Haufen und Kirchdorf mit der Uebermacht zu 


kaͤmpfen hatte; ein Unftern, der ihnen faft bei jedem Zufammens 


treffen mit den Franzoſen in dieſem Feldzuge begegnete. Die 
Zeinde hatten ihren geboppelten Zweck erreicht; die Vereinigung 
der. Franzofen .mit den Baiern war vor fich gegangen und die 
Heermacht der Defterreicher war getrennt. Das fünfte Corps 
und der Erzherzog Ludwig fand völlig vereinzelt. » 

Der Kaifer der Franzoſen war nunmehr in Perfon bei dem 
Heer der vereinigten Baiern und MWürtemberger eingetroffen. 
Er entfchloß fih, dem Erzherzoge Ludwig unverzüglich eine 
Schlacht zu liefern, und zwar mit beinahe ausſchließlich 
teutſchen Truppen, Baiern und Würtembergern. Nur eine Heine 
Abtheilung der Armee Davouſt's ward, gleichfam zur Eontrolle, 
den Maffen, welche er bier in den unnatürlichen Streit zu 


führen gedachte, beigegeben. Sowohl der Kaifer der Franzofen als 


der Erzherzog fuchten ihre Truppen durch Aufrufe, welche des Krie⸗ 
ges Veranlaffung und Ungerechtigfeit fchildern follten, zu begeiftern. 

Die Weberwältigung Thierry’s bei Dffenftetten und Rohr 
auf der Straße nad) Landshut im Rüden der gegen bie Baiern 
fechtenden Defterreicher unter Bianchi und Neuß bei Kirchdorf 
und Siegenburg war cine üble Vorbedeutung für den Ausgang 
des Kampfes, der fich nunmehr entwickelte und fünf Tage lang 
ſich fortfegte, Kaum noch zur rechten Stunde war Marfchall 
Hiller von Moosburg her, jedoch erft nach beendigter Schlacht, 
angelommen, um das gefchlagene Heer aufzunchmen. Auf den 


Höhen von. Rottenburg erft (am Abende des 20.) ftand bie 


Verfolgung ftill. - Einzelne Heerhaufen, welche nad) Pfaffenhaus 
fen fich gezogen, wurden durch die bei Leutmannsdorf aufge: 


flellte Nachhut gededt. 
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Die Hauptarmee hatte von diefem Unfall nicht die min 
defte Nachricht. erhalten und der Oberfeldherr erwartete immer 
noch mit Beſtimmtheit die Ankunft des Erzherzogs Ludwig. 
Während er das Corps, welches gegen Davouſt gefochten, rechts 
ſchob und feine Truppen dadurch etwas näher zufammenzog, 
ruͤckte Zürft Johann von LKichtenftein auf dem rechten Flügel 

weiter gegen Regensburg; zu gleicher Zeit ſah diefe Stadt fi 
. von dem Vortrab des Heertheiles von Graf Kolowrath bedrängt, 
was denn zuleßt die Einnahme herbeigeführt hatte; ein wich 
tiger Gewinn, zumal da er den Bewegungen der Defterreicher 
wiederum mehr Spielraum gab und dein Erzberzoge Karl nad) 
feiner Niederlage bei Eckmuͤhl den Rückzug ficherte. 

Napoleon hatte den Entfchluß gefaßt, das bei Abensberg 
geſchlagene Heer vollends zu vernichten oder doch über die Iſar 
zuruͤckzuwerfen. Die Defterreicher verfuchten es, von Rottenburg 
und Pfaffenhaufen aus ihren Ruͤckzug zu bewerkftelligen; allein 
fie ſahen fih bei Leutmannsdorf, Pfaffenhaufen, Altdorf und 
zulegt auch bei Landshut in heftige Gefechte verwickelt und von 
den Srangofen nicht wenig gedrängt. Die Niederlage bei Landshut, 
wegen feiner Zugänge und feiner Das andere Ufer beherfchenden 
Stellung auf den fteilen Höhen war für fie vor unerfeglichen Fols 
gen. Hiller, im Rüden und in der linfen Seite zugleich bedroht, 
fuchte an dem Fun cinen neuen fchäßenden Punkt gegen bie 
immer ungeſtuͤmm herandringenden Franzoſen. Ihn weiter zu 
verfolgen, uͤberließ Napoleon den Feldherren Beſſieres und 
Oudinot; er felbft aber wendete fih, an der Spike des größten 
Theiles feiner Streitmacht gegen die Hauptarmee der Defters 
reicher auf der Hauptſtraße von Landshut nach Regensburg 
uͤber Eckmuͤhl. 

Um Davouft, welchen er waͤhrend der Verfolgung des 5. 
Armee⸗Corps zurücgelaffen hatte, zu unterftüßen, war der auf 
- dem Marfche nach Landshut (von Rohr aus) begriffene Mars 
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ſchall Lefevyvre mit dem größten Theil der Rheinbundtruppen 
beordert worden. Die Unkenntniß im dfterreichifchen Haupts 
quartier von der Stellung der franzdfifchen Hauptmacht und 
der Stärke des Davouft’fchen Heeres brachte den Feinden uner⸗ 
wartete Vortheile; denn ein Theil der Defterreicher ward, in 
Folge diefer falfchen Berichte und Vorausfegungen, in einer von 
den Angriffspunften Davouſt's abweichenden Richtung feftgehals 
ten, während er freien Spielraum hatte, mit überlegenen Streits 
fräften die linfe Kolonne, welche ihn bei Haufen angegriffen, 
von biefem Orte über die große Laber bei Scierling, ‚und 
fodann das Mitteltreffen unter Fuͤtſt Rofenberg von Dinzling 
bis auf die Höhen von Teuchling, näher der Straße nad) Re⸗ 
gensburg zurücdzudrängen. Diefelben Urfachen verhinderten auch, 
daß Fuͤrſt Rofenberg in feiner Ießten Stellung und im Treffen 
wider die vereinigten Heerhaufen der Franzofen nicht auch die 
bei Efmühl gelagerten Truppen verwendete. | 

Der Ausgang des erft gegen Abend beendigten Treffens 
ließ den Marfchall Davouft feine Beftimmung. erreichen. Mit 
einer bedeutend geringeren Macht hatte er dic Öfterreichifche 
Hauptarmee aufgehalten und fie jeder Gelegenheit zu einer kraͤfti⸗ | 
gen Operation beraubt, ohne fich ſelbſt beſonderer Gefahr aus⸗ 
geſetzt zu haben. 

Neues Ungluͤck verfolgte die Truppen des Kaiſers am 
folgenden Tage (am 22. Mai) unter dem Hberbefehl . des 
Erzherzogs Karl felbft und den Fuͤrſten von Hohenzollern, Lich⸗ 
tenftein und Roſenberg bei Eckmuͤhl. Der erfte rechte Flügel 
der Defterreicher hatte fich bereit gehalten, angriffsweife gegen 
Marſchall Davouft bei Abach vorzubringen, war jedoch son 
Napoleon, der nach, Hillers Ruͤckzug auf Braunau mit freier, voller 
Macht fich entgegenwarf, über die Donau zurücgedrängt wors 
- den. Fuͤrſt Rofenberg hielt bei Eckmuͤhl heldenmüthig, jedoch 
mit großem Verluft, das ganze franzöfifche Hauptheer längere 
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Zeit auf. Die Verftärkung, welche der Erzherzog gefendet, Fam 
zu fpat, um gegen die von Napolon felbft angeführten Da⸗ 
vouſt's Heer verftärkfenden Maſſen Widerſtand zu leiften. Die 
Anhöhen um Regensburg geriethen in der Feinde Gewalt; doch 
fchlugen fich, nachdem diefe bereits in Die Stadt eingedrungen, Die 
Defterreicher noch in den Sttaßen mit verzweiflungspollem Muth. 
Die noch übrig gebliebene Beſatzung ergab fi) an den Siegern. 

Der Rüdzug von Rofenberg und Hohenzollern, welche an 
dem ungluͤckvollen Tag durch glänzende Eigenfchaften fi) aus 
gezeichnet, war unter dem Schutze des vom Erzherzog Karl 
entfendeten britten Heertheils, bis Burgweinting vor fich ‚gegans 
gen, während ber Oberfeldherr den zweiten, bereits während ber 
Schlacht, ald Rüdhalt bei JIsling aufgeftellt: Hatte. . 

Der Erzherzog befchloß fofort den Ruͤckzug nach dem linken 
Donaunfer und nach Böhmen, ohne auf demfelben von dem 
Feinde befonders beunruhigt zu werben. 

Die Folgen diefer fünftägigen Schlacht waren verhängniß- 
voll für den ganzen Feldzug. Das große Heer der Defterreicher 
war gefprengt, die Hauptmacht unter dem Oberfeldherrn genö⸗ 
thigt, die Richtung nach Böhmen einzufchlagen und auf einem 
weiten Umwege bie Verbindung mit der Hauptſiadt wieder zu 
. bewerfftelligen; während diefer Zeit blieb Hiller auf der geraden 
Straße dahin der ganzen Uebermacht des Siegers blosgeftellt. 
Baiern aber wurde vom Feinde befreitz der Weg zur Einnahme 
Wiens gebahnt. Die beften Früchte des Aufftandes der Tyroler 
gingen verloren und Erzherzog Johann ſah fih in feinen fiegs 
reichen Unftrengungen plöglich gelaͤhmt. 

Diefer Seloherr erhielt die Hiobspoft von den Ereigniffen 
an der Donau am letzten Tage des Angriffs, als er gerade 
bei San Bonifacio die Feinde überwältigt. Alsbald trat er 
feinen Ruͤckzug an und fette ihn, unter fortwährenden mörderts 
(hen Gefechten, von dem erft noch vor ihm flüchtigen Feinden 
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nunmehr. heftig verfolgt bis Gräß fort, nachdem Marmont bie 
Abtheilung Stoichevich8 in Kroatien gefchlagen und Zrieft und 
Laibach eingenommen, der Prinz Eugen aber ben Pop von. 
Tarvis und Villach erobert hatte. 

Der ganze, geiftreich entworfene und in einander greifende 
Plan des Erzherzogs war durch diefen unfreiwilligen Ruͤckzug 
vereitelt worden, Nach denfelben war er urfprünglich entfchlofs 
fen gewefen, fich mit feinen beften Truppen nah Tyrol zu 
werfen, während Graf Giulay die Vertheidigung der Karnifchen 


und Zulifchen Alpenpaͤſſe anvertraut worden. wäre, Don dort 


aus verftärkt durch Chafteler’8 Truppen und in Verbindung mit 


Sellachich, der nach der Räumung von München Salzburg mit 


10,000 Mann befeßt hielt, wollte er den Feind nach allen 
Richtungen im Rüden und in den Seiten beunruhigen und 
Tyrol, diefe große und natärliche Zeftung auf den Gränzen von. 
Teutfchland und Stalien zum Mittelpuntte eines ſich immer 
weiter verbreitenden Wolfskrieges machen. Mit diefem Plane 
hing der Aufftand ver Vorarlberger, welche Chafteler ins 
zwifchen in die Waffen gereizt, zufammen. 

Allein Napsleon hatte, die Bedeutſamkeit Tyrols wohl 
erfennend, diefen Punkt Feinen Augenblik aus den Augen vers 
loren. Marfchall Refebre, an ber Spiße der Baiern, Hatte, 
während ber Kaifer der Franzofen von Salzburg aus zum Zuge 
nach Wien fich anſchickte, Befehl erhalten, um jeden Preis jenes 
Land den Defterreichern wieder zu entreißen. Durch ein fals 


ſches Gerücht von einem Siege Hillers irre geführt, hatte man 


dem Zuge des Marfchalls, troß erhaltener Notiz vom Anruͤcken 
neuer Feinde, nicht die gehoͤrige Wichtigkeit gegeben und mußte 
nun, ohne hinreichende Gegenwehr, den furchtbaren Schock auss 
halten. Vergebens war der Tyroler Tapferkeit am Strueb 
und Chaſtelers Eifer; eine gaͤnzliche Niederlage bei Worgl erſt 
fibergeugte ihn von ber Vaiern Mebermacht;} Tdum entrann der 
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Feldmarſchall mit einem Theil feines Heeres der Gefangenfchaft. 
Die Sieger drangen gen Junsbruk vor und rüdten am 19. Mai 
in daſſelbe wirklich ein. Auf allen Seiten wurden Gräuel 
ohne Zahl verübt, mit fchonungslofer Reaktion von der einen, 
mit wildefter Verzweiflung von der audern Seite, | 

Chafteler, vom Erzherzog Johann abgerufen, um nebft 
Jellachich diefen zu verftärken, fand bei den eigenen Unteran⸗ 
führern Widerftand und während General Buol, welchem einer der 


Tyroler⸗Haͤuptlinge einen Theil feiner Truppen verführt, zuruͤck⸗ 


blieb, fah er auf dem Brenner fich felbft überlaffen, und ohne 
nöthige Weifung und Vollmacht. Die Muthlofigfeit bei den 
Ssnfurgenten nahm täglich mehr überhand und Tyrol fchien faft 
‚ganz wieder unterworfen. Schon rüftete fich Lefebre zum Anzug 
wider den Erzherzog Johann felbft; als eine Order Napoleons 
nach der Schlacht bei Afpern ihm eine andere Beftimmung ver- 
kuͤndigte. Der Marfchall ließ Deroy mit einer Unterabtfeilung 
Baiern zuruͤck. 

Das flache Land von Tyrol war zwar in der Sieger Ge⸗ 
walt; aber die noch uͤbrigen Kraͤfte des Aufſtands konzentrirten 
ſich auf dem Brenner. Speckbacher und Hofer, dieſer nunmehr 
als Oberanfuͤhrer anerkannt, begeiſterten und bekaͤmpften uner⸗ 
muͤdet und vor allem wirkten die mit großer Geſchicklichkeit zu 
Hilfe gerufenen Waffen des Fanatismus. Die entſcheidende 
Schlacht am Berge Iſel offenbarte, was in dem Volke Schreck⸗ 
liches zugleich und Herrliches lag. 

Immer gefaͤhrlicher war Deroy's Stellung und auch Graf 
Arco mit den baierifchen Gebirgsfchäten am Schweizer Eng- 
paß, welchen er bereitd genommen, wieder zuruͤckgedraͤngt, fomit 
fein Ruͤckzug im Falle neuen Ungluͤcks ſehr gefährdet worden. 
Die Tyroler fammelten fih von Neuem auf den Höhen jenfeits 
des Inns, im Rüden von Insbruck und des Baiernheers. Das 
untere Junthal winmelte von bewaffneten Schaaren. Bon 
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allen Seiten‘ hor entwickelte fich die Volkskraft von Neuem. 
Deroy hielt e8 für das angemeſſenſte, Tyrol zu verlaffen und 
über Kufftein ſich zurüczuziehen. Zum zweiten Male hatte 
das Land die fremde Herrfchaft abgefchüttelt. 

Die Vorarlberger, gleich den Tyrolern, eine Zeit lang ein; 
gefhüchtert, ahmten auch ihr Beifpiel der Wiederermuthigung 
nad). Beide Kander behaupteten fofort ihre Unabhängigkeit bis - 
zum Znaymer Waffenftillftand. 

Uber auch die zweite Befreiung Tyrold und Morarlbergs 
hatte für Defterreich die günftigen Ruͤckwirkungen nicht, 
welhe man fich davon verfprechen konnte. Das inneröfterreis 
hifche Gebirg zu befreien, war dem Erzherzog Johann, wels 
cher Chafteler und Jellachich -an fich gezogen, nicht gelungen. 
Die Schlacht bei St. Michael, welde er gegen den Vicefdnig 
(25. Mai) verlor, vereitchte alle feine Anftrengungen und rieb 
ihm einen bedeutenden Theil feiner Truppen auf. Er ließ 
Giulay, Banus und Chafteler mit einem Heerhaufen in Steyers 
mark, und 308 fich an die obere Naab zurüd, wo er gegen 
Marmont den Kampf fortſetzte. Die Hauptmaffen aber drängten 
ſich beifeits immer mehr bei Mien zufammen. 

Defterreich ſah fich von Außen her, wo es Hilfe, oder doch zum 
mindeften bedeutende Diverfionen erwartet hatte, welche den Feind 
zur Theilung feiner Streitkräfte nöthigen Tonnten, nur matt unters 
fügt. Preußen wagte e8 nicht, unter den Umftänden, welche noch 
allzuftark ihre Macht behaupten, hervorzubrechen. Die Schild- 
erhebungen des Churfürften von geilen, Katt, Dörnberg, Schill 
und BraunfchweigsDels nahmen, wenn fie auch theilweife Ruhm 
brachten, einen unglüdlichen Ausgang. Der Volksgeiſt war 
noch nicht reif und die Sfolirtheit und der Unzufammenhang 
biefer einzelnen Erſchwerungen neutraliſirten, trotz dem, daß eine 
gemeinſame Idee ihnen zu Grunde lag, die ſonſt unberechenbare 
moraliſche Macht nationaler vegaferung. en 
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| Der Kaifer ber Sranzofen verfolgte die bei Abensberg, 
Landshut und Eckmuͤhl crrungenen Vortheile mit beharrlicher 
Energie und ungewöhnlicher Rafchheit. Der Befig von Wien, 
welches ſchon einmal feine fiegreichen Adler gefchaut, war das 
nächfte Ziel feiner Unftrengungen; mit ihm hielt er ben deldzug 
im Ganzen fuͤr gewonnen. 

Erzherzog Karl, welchem Napoleon den Marſchal Davonſt 
mit einer Heerabtheilung über die Donan entgegengeſchickt hatte, 
erfannte feinerfeits ebenfall8 die hohe Michtigkeit .der Haupt: 
ſtadt in militärifcher Hinficht und befchloß das Aeußerfte für 
deren Behauptung zu wagen. Den Borfprung vor dem frans 
‚zdfifchen Kaifer zu gewinnen, hinderte ihn der Umftand, daß 
er Wien erft auf einem Umwege, naͤmlich durch die böhmifchen 
Maälder, erreichen konnte. Alle übrigen Wege blieben allzuges 
faͤhrlich. Nachdem ſich fein Heer alfo in der Stellung bei 
Cham einigermaßen erholt, befchloß er bei Budweis die Vers 
einigung mit Wien zu verfuchen, immer noch mit dbası Vor⸗ 
behalt, wenn irgend eine günftige Gelegenheit fich darböte, den 
Uebergang über die Dorau früher zu verfuchen. Bei feinem 
gegenwärtigen Operationsplan rechnete er mit Sicherheit auf 
genaue und Fräftige Mitwirkung Hillers. 

Der Feldmarfchall- Lieutenant, fobald er fi) von feinen 
Derfolgern, die gen Regensburg fi) wendeten, einigermaßen 
erleichtert fah, verwandelte ſchnell den Vertheidigungskrieg in 
die DOffenfive und druͤckte hart auf Marſchall Beffiered. Aber der 
Sieg über diefen ward durch die Kataftrophe bei Eckmuͤhl und 
den Rüdzug der großen dfterreichifchen Armee über die Donau - 
unfruchtbar für dad Ganze gemacht. Bon Napoleons Haupts 
macht bedraͤngt, trat er alsbald feinen Rüdzug an. Unter 
wechfelnden Erfolgen, ſtets rühmlich, feßte er ihn fort; er wurde 
jedoch leider von zwei Heeren zugleich verfolgt, von welchen immer 
das eine feine Stellungen umgehen konnte, während das. andere 
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ihn im Gefechte fefthielt. So ſah er fi) denn zuleßt außer 
Stand, der Uebermacht fo lange die Stirne zu bieten, bis bie 
noch fehr entfernte Hauptmacht den Donau» Webergang bewerk- 
ftelligt, und er mußte daher die Stellung bei Kinz, dem erflen 
Uebergangspunkt, aufgeben, um nicht völlig überflügelt zu 
werden, baffelbe war auch bei St. Pölten und Krems, als 
"dem letzten Punkte der Fall, troß feines Muthes und Eifers 
und theilweife glücklicher -Sefechtee Endlich blieb ihm nichts 
mehr übrig, ald, wozu auch der Befehl des Oberfeldherrn ihn 
aufgefordert, in angeftrengten Märfıhen die Auen bei Wien zu 
gewinnen, um bie Verbindung mit der Stadt und den Weg 
über die Bruͤcken zu behaupten. Erzherzog Karl felbft war in 
die letzte Nothwendigkeit verfegt worden, unter den Kanonen 
von Wien felbft über die Donau zu gehen, | 
| Allein Napoleons Vortrab hatte bereits den Worfprung 
gewonnen, während der Prinz Generaliffimus noch zwoͤlf Mei- 
len von der Hauptftadt entfernt war. Mit Brand, Verheerung 
und Plünderung hatten fie ihren Marfch bezeichnet, an den 
Wiener Freiwilligen bei Eberberg ben verzweifeltften Widerſtand 
gefunden und Napoleons Bruft hatte der Anblid mehr als 
einer graufenvollen Scene zum erftenmal Seufzer über bie 
Mirkungen feines Chrgeizes entlodt. Die franzofifchen Adler 
weheten bald zum zweiten Mal in den Vorflädten von Mien, 
welches bei den fchlechten feit den Tuͤrkenkriegen vernachläßigten 
Feſtungswerken und bei einer, in Anbetracht der großen Ausdehnung 
ungemein fchwachen Befaßung von 10,000 Mann nicht lange 
widerftchen konnten. Nach vierundzwanzigftündiger Beſchießung 
mit Haubigengranaten, durch welche einem Theil der Wohnuns 
gen beträchtlicher Schaden zugefügt worben, zog Erzherzog 
Marimilian, Generalgouverneur der Hauptftadt, über die 
Donau, und am 13. Mai rädten die Zrangofen in Folge einer 
Tage zuvor abgefchloffenen Kapitulation in Wien ein. Ä 


. 
— 


ar 


Sechzehntes Kapitel. 


Die Kriegs- und Staats-Ereigniſſe von der zweiten 
Dejignahme der oͤſterreichiſchen Hauptſtadt bid zum 
zweiten Wienerfrieden (vom 14. Dftbr.). 


— —— 


Der Beſitz von Wien und die bisherigen gluͤcklichen Erfolge 
wiegten den Kaiſer der Franzoſen keineswegs in thoͤrichte Si⸗ 
cherheit. Nachdem es ihm nicht gelungen war, der ſchwarzen 
Lacke ſich zu’ bemaͤchtigen, welche vom General Hiller beſetzt 
wurde, beſchloß er, unterhalb Wien ſich einen Weg uͤber die 
Donau zu eroͤffnen. Die kleine Inſel Lobau ſtellte ſich ihm als 
bei weitem der geeignetſte Punkt hiezu dar. Sie bildete ſowohl 
einen wichtigen Waffenplatz, als einen, das Schlagen der Bruͤ⸗ 
cken beguͤnſtigenden Punkt, in Folge ihrer eigenthuͤmlichen Lage, 
da ſuͤdlich von ihr der Hauptſtrom der Donau fließt und vom 
linken Ufer ein blos einige hundert Schritte breiter Kanal ſie 
trennt, in welchem uͤberdieß noch mehrere kleinere Inſeln das 
Ueberſetzen erleichtern. Die Oeſterreicher hatten den Fehler began⸗ 
gen, die Inſel unbeſetzt zu laſſen; Napoleon zauderte nicht, noch 
in der Nacht auf den 19. Mai eine Bruͤcke vom rechten Ufer 
nach der Lobau ſchlagen zu laſſen und eine zweite ſtand am 
Abend des 20. uͤber den ſchmaͤlern Arm nach dem linken Ufer eben⸗ 
falls fertig. Ein Theil der Truppen ſetzte nunmehr uͤber, um die 
zur Deckung des Uebergangs der Hauptmacht noͤthigen Punkte 
zu beſetzen. Erzherzog Karl, an der Donau endlich angelangt, 
traf, die Franzoſen mitten in dieſer Beſchaͤftigung. 

Die Bewegungen, welche Erzherzog Johann, im Wider⸗ 
ſpruch mit dem beſchloſſenen Operationsplan, mittlerweile aus⸗ 
gefuͤhrt, verſetzten den Generaliſſinius in die Nothwendigkeit, 
ſeine Verfuͤgungen zu aͤndern und einen neuen Plan in Ueber⸗ 
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einſtimmung mit den jegigen Umftänden, auszuführen, befonders 
nachdem General Kollowrath, welcher den Bruͤckenkopf bei 
Linz zu nehmen gedacht und im Kampfe wider die Wuͤrtem⸗ 
berger unter Vandamme viele Tapferkeit entwickelt hatte, durch 
die ploͤtzliche Ankunft der Sachen unter Bernabotte, in der 
Bokführung feines Unternchmens verhindert worden war. Der 
Erzherzog, flatt einfach jegt im Rüden des Feindes über die Donau 
zu gehen, hielt den Augenblick des Uebergangs ber Franzofen 
bei Ebersdorf als günftig zur Lieferung einer Schlacht. Dieſel⸗ 
ben follten gänzlich hinter die erften Arme der Donau zurüds 
geworfen, ‚Die bereits erbauten Bruͤcken zerftdrt und das rechte 
Ufer ber. Lobau mit zahlreichen Geſchuͤtze beſetzt werden. Ab⸗ 
fi ließ. man daher einen Theil der feindlichen Truppen 
den UWebergang ruhig bewerfftelligen, beobachtete aber genau 
alle-ihre Bewegungen, von welchen ftet6 durch geſchickte und 
unternehmende Spaher fichere Kunde zufam, und wartete 
die fhiclichfte Stunde zum Angriff ab.. Napoleon glaubte, 
blos einen DBortrab „von etwa 8000 Mann vor fich zu haben, 
und es fand die ganze Armee des Erzherzogs Generaliffimus, 
75,000 Mann fait, und mit etwa 288 Kanonen, vor. ihm. 
Am 21. Mai frühe morgens. war ein Theil des franzoͤſi⸗ 
fchen Heers am linfen Donauufer aufgeftellt, ein. anderer auf 
pollem Marfche nad) der Lobau begriffen.. Beide Außerfte Punkte 
des Halbfreifes, welchen die Donau gegenüber der Lobau. bils 
det, die Dörfer Afpern und Eßlingen, waren zur Beſchir⸗ 
mung des Ueberganges befeßt, und zwifchen: ihnen mußte dic 
fernere Entwicklung der feindlichen Streitfräfte vor. ſich gehen. 
Der Erzherzog ftellte gegen Mitrag; feine Truppen in 
Schlachtordnung. Dieß geſchah in fünf Heerſaulen und.:auf. 
eine Weife, daß, als die Linie gebildet war, fie. bogenfoͤrmig die 
ganze Stellung der Franzoſen umfaßte. Der Plan des Prin⸗ 
zen ging Pahin, die beiden Dörfer auf; Dep Fluͤgeln aan 
Kaiſerſtaat Oeſterreich. 1. ⁊s 
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die Franzoſen in engem Raume den Batterien bloszuftellen und 
in die Donau zu drangen. Der Plan Napoleons aber: ben 
Mittelpunkt der Defterreicher zwiſchen den beiden Dörfern zu 
fprengen und durch einen Fühnen, allgemeinen Angriff die Ent 
fcheidung des Tages mit einem einzigen Schlage herbeizuführen. 

Hiller, an der Spitze des Vortrabs der erſten Heerfäule, 
begann mit einem Angriff auf Afpern, jedoch ohne gegen die Ueber, 
macht etwas auszurichten; die erfte Heerfäule felbft und bie 
zweite unter Graf Bellegarde ernenerten das Gefecht um 
ben Beſitz Afperns mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit, welcher 
die Sranzofen einen gleich mörderifchen Ungeſtuͤmm entgegen 
ſtellten. Nicht weniger denn zehnmal warb das Dorf erobert, 
eingebüßt und wicder erobert. Noch auf dem legten Punkte, 
dem Kirchhof, fchlugen fich die Sranzofen wie die Löwen und raum: 
ten erft fpat ben Oeſterreichern das um theuern Preis erkaufte 
Aſpern ganz. 

Inzwiſchen waren auch die ibrigen Heerſaͤulen des Erz⸗ 
herzogs in die Schlachtlinie eingeruͤckt und anderſeits die An⸗ 
ſtalten Napoleons zur Vollfuͤhrung der von ihm befchloffenen 
Maaßregel beendigt. Die zwifchen Afpern und Eßlingen 'gebil- 
beten Eolonnen, welche zwoͤlf Regimenter ſchwerer Reiterei im 
Eentrum zählten, unternahmen jest plöglic) einen wuͤthenden 
Angriff auf Bellegarde und Hohenzollern. Diefe fetten dem⸗ 
felben nicht mehr, wie bisher, blos dünne, inwendig hohle Vier⸗ 
ee, fondern ſchachfoͤrmig aufgeſtellte, dicht zuſammengedraͤngte 
und ganz ausgefuͤllte Maſſen von Bataillonen entgegen. Durch 
dieſe Revolution in ber Kampfweiſe und ein fo geſchickt als 
muthvoll ausgefuͤhrtes Manduvre wurde die feindliche Reiterei, 
im Augenblick des ſchon ficher geglaubten Sieges, in allgemeine: 
Flucht gebracht und das Heer Napoleons, in’ Folge des allges 
meinen Vorfpringens der ganzer öfferreichifchern Schlachtlinie, auf 
dem engen Raum zwiſchen den mehr genannten Dörfern Öngeengt. 
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Mit mehr Hinderniffen hatten die Defterreicher auf dem 
linken Fluͤgel, welchen Fuͤrſt Rofenbergs Heertheil in zwei 
Säulen bildete, zu ringen, zumal da er viel zu fpät eingetroffen 
war. Erft nachdem er Enzendorf bei Eßlingen von Franzofen gereis 
nigt und den feindlichen Reiterangriff nad) dem Einrüden in 
die Schlachtlinie fiegreich abgefchlagen, ward dem linken Fluͤgel 
die augenblikliche Befignahme von EBlingen. Die Franzofen aber, 
durch die überall hervorbrechenden Flammen des Dorfes in ihrem 
Entfchluffe unerfchättert, behaupteten fich feft darin, 

Auf der ganzen Linie dauerte inzwifchen<das mörderifchfte 
Geſchuͤtzfeuer ununterbrochen fort, bi8 zum Anbruche der Nacht, 
und Napoleon litt unftreitbar weit flärfere Einbuße, als ber 
Erzherzog. Alle Anftrengungen, die Linie der Oeſterreicher zu 
durchbrechen, blieben fruchtlos. Eine beträchtliche Neiterabtheis 
lung unter Nanfouty ward in ben Seiten angefallen , gefprengt 
und, theilweife, hinter der Linie bes Öfterreichifchen Fußvolkes 
gefangen gemacht. 

Waͤhrend ber Nacht trafen die beiden feindlichen Oberfeld⸗ 
herren Anftalten zu rüfliger Kortfeßung des Kampfes mit dem 
fommenden Tage. Der Erzherzog verftärkte ſich Durch feine 
Reſerve von Grenadieren; der Kaifer der Franzoſen durch meh⸗ 
rere Neiter-Brigaden, durch eine Unterabtheilung Fußvolk unter 
St. Hilaire und den Heerhaufen Oudinots. Dagegen. ftand 
Davouft, mit der ſchweren Meiterei und ſaͤmmtlichen Reſerve⸗ 
Parks, immer noch’ auf dem rechten Donauufer, gehindert, am 
Kampfe Teil zu nehmen; denn die Schiffbrüde über ben 
Hauptarm des Stroms war durch geſchickt loögelaffene Brenn⸗ 
materialien, eine Urt Brander, zerfldrt worden... So ungänftig 


die Umftände, genau betrachtet, für Napoleon ſich jetzt Ian 


ſtellten, fo war er gleichwohl entſchloffen, urn # 
Schlacht für verloren zu geben. Mech tmner 6 
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Ein Doppelangriff, der Franzoſen auf Aſpern und ber 
Deflerreicher auf Eßlingen erdffnete die Meihe neuer bfutiger 
Ereigniffe des 22. Mai's um die vierte Stunde. Die ganze 
wohlgeordnete Schlachtordnung des Kaifers Drang, unterftügt 
von einem furchtbaren Gefchäßfeuer, zwifchen den beiden Doͤr⸗ 
fern vor. Die franzöfifchen Garden, die Negimenter Klebek und 
und Benjovski Fampften hinter einander mit Hillers Schaaren 
um den Beſitz der rauchenden Trümmer von Afpern, wo auch 
der leßte noch ftehen gebliebene Punkt auf den Befehl des Feldmar⸗ 
(Hals theils den Flammen übergeben, theils niebergeriffen wor; 
den war, 

Auf dem Mittelpunkt felbft hatten die Oeſterreicher einen 
weit blutigeren Streit, als am verfloſſenen Tage, zu beſtehen. 
Fu einem Umkreis von kaum einer halben Stunde wuͤtheten ap 
die 400 Kanonen ununterbrochen gegen einander, und die wuns 
derbar geformten, undurchdringlichen Keile ‚der Franzofen von 
Fußvolk und Reiterei erneuerten ihre Angriffe mit gefteigerter 
Kraft. Sie galten befonders dem, nach Napoleons Anficht, 
ſchwaͤchſten Punkte, nämlich jenem, wo der linke Flügel Hohen 
zollern an die Meiterei des rechten Slügels unter Lichten 
ftein ſich auſchloß. Letztgenannter hatte jedoch un dieſem Tage 
durch Ausdehnung ſeines Fluͤgels ſich beſtmoͤglich geſtaͤrkt. 

Die furchtbaren gehamiſchten Reiter, welche die Volksmei— 
nung bis dahin als unuberwindlich hingeſtellt, warfen ſich mit 
‘aller Macht auf vie oͤſterreichiſchen Bataillone, in dem Wahne, 
ſie zu erdruͤcken. Aber jene Tapfern ſetzten ſolchem Ungeſtuͤm 
eine fo kaltbeſonnene, unerſchuͤtterliche Beharrlichkeit entgegen, 
daß alle Verſuche ſcheiterten, daß ganze Reihen der Gebarniſch⸗ 
ten Mrzten, ber Reſt in wilder Eile zuruͤckfloh und dad Trugs 
bild der Einbildungskraft in wenigen Minuten zerfldrt war. 
Ein ungewöhnliches Selbftvertrauen 3'erfühte den Muth der 
Defterreicher, und das Beifpiel des Erzherzog, welcher ſelbſt 
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ine Fahne ergriff und an der Spitze der Scinigen nad) dem 
—* Punkte vordrang, erfuͤllte ſie mit unuͤberwindlicher 
Begeiſterung, ſo daß ſie die vom Feind entdeckte neue Bloͤße 
noch zu rechter Zeit zu decken vermoͤgend waren. 

In dieſem entſcheidenden Augenblick, wo die Kraft des 
Hauptangriffs der Franzoſen gebrochen ſchien, verſuchte der 
Erzherzog auch einen Angriff auf den Feind von der Seite. 
Friſch angefommene Verftärfungen feßten ihn in den Stand, 
denfelben auszuführen, und feine SrenadiersTruppen drangen 
gegen die Sranzofen bei Eflingen mit gefälltem Bajonnet bis 
unter ihre Kanonen vor; allein das mörberifche Geſchuͤtz, wel⸗ 
ches ganze Reihen niederfehmetterte, nöthigte den Prinzen Durch 
feine gperfönlihe Gegenwart das bereits. zweiſelhaſte Treffen 
wieder herzuſtellen. | 

Fuͤrſt Rofenberg hatte inzwifchen durch fünf Angriffe der von 
neblichter „Witterung beguͤnſtigten Franzoſen gehindert, feinen Plan 
auf Eßlingen nicht durchzuſetzen vermocht; er erneuerte, nach 
abgeſchlagenem Anfall der vordringenden feindlichen Armee, 
gemaͤß einer Ordre des Erzherzogs ſeinen Verſuch, und bemuͤhte 
ſich, zu derſelben Zeit in Eßlingen von der Seite einzudringen, 
zu welcher die Grenadiere von vorn die vor dem Dorfe aufge⸗ 
ftellten Sranzofen angriffen. Allein diefe und noch mehr jene 
im Dorfe, wo Alles in Verfehanzungen und Bollwerke umges 
wandelt worden war, ſetzten einen fo verzweifelten Widerfland 
‚entgegen, daß der Fürft, nach ſchweren Einbußen, den Rüdzug 
nad) feiner Stellung bei Enzersdorf anzuordnen fich gends 
thigt fah. 

‚Hiller bei Afpern war gluͤcklicher, als Roſenberg bei Eßlin⸗ 
gen. Den Augenbli des allgemeinen Kampfes im Gentrum 
benügend,, hatte er in jenem erftern Dorfe fich feftgefeßt und 
Bellegardes Bewegung dadurch unterflüßt. Die ganze Linie 
drang unaufhaltſam vor und nahm, links fich ſchwenkend, eine 
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Stellung ein, von welcher aus das ganze Schlachtfeld mit dem 
Geſchuͤtze beſtrichen und jedem feindlichen Heerhaufen es unmoͤg⸗ 
lich gemacht wurde, vorwaͤrts der Linie von Aſpern und Eßlin⸗ 
gen ſich zu behaupten. 

Von letzterem Punkte, von Eßlingen uud deſſen Beſitze, 


hing ſofort die Entſcheidung der Frage ab, ob Napoleon, wel⸗ 


cher die Schlacht fuͤr verloren geben mußte, ſeinen Ruͤckzug 
ungehindert, oder fliehend und gedrängt bis an die Dohau volls 
bringen follte. Die dftergeichifchen Grenadiere verſuchten das 
Unmoͤgliche; aber nach fuͤnf fruchtloſen Angriffen auf die allzu 
vortheilhafte Stellung der Franzoſen, welche zumal das Anden⸗ 
ken an ſo viele erfochtene Siege und an die große Gefahr des 
einen Tages zum verzweiflungsvollſten Muth entflammte, uͤber⸗ 
zeugte ſich der Oberfeldherr von der Nothwendigkeit, dem Kampf 
ein Ende zu machen und den Ruͤckzug der Feinde nach der 
Lobau nicht anders, als durch reg unterhaltenes Geſchuͤtzfeuer 
zu beunruhigen. Maſſena aͤrndtete den Ruhm der Rettung an 
dieſem Tage, von welchem Napoleon ſagte: daß ein ſo ſchreck⸗ 
licher Schlag ihn habe treffen muͤſſen, um noch an etwas ande⸗ 
res ihn denken zu laſſen, als an die Armee. Sein Freund, 
Marſchall Launes, war an toͤdtlichen Wunden geſtorben; außer 
ihm lagen viel andere Generaͤle und tuͤchtige Offiziere, ſodann 
11,000 todt und 5000 Verwundete auf dem Platze. Der 
Verluſt der Oeſterreicher ward auf 4100 Todte und 16,000 Ver⸗ 
wundete geſchaͤtzt. „Die oͤſterreichiſche Armee — ſchreibt ein 
geſchaͤtzter jüngerer Schriftſteller*) mit Recht — hat in dieſer 
Schlacht gezeigt, was ſie vermag, unter Einheit des Befehls, 
und beſonders in der Einheit des Geiſtes.“ Am Ruͤhm⸗ 
lichſten harte die Landwehr gefochten, ein nationales Inſtitut, 
das man bier erfi Fennen und achten lernte, Obgleich fchlecht 


*) Groß⸗Hofſinger: Erzherzog Karl und ber Weilſtreit. 
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bekleidet, zum Theil ohne Schuhe, von Entbehrungen und Stras 
patzen erfchöpft, Tämpften fie hier fo Löwenfühn, daß es 
felbft Napoleon überrafchte.. Er fah mit Schreden, was ein 
Feind vermochte, den er mit Unrecht geringgefchät hatte, weil 
eigenthuͤmliche Werhältniffe im Kriege» und Staatswefen der 
dfterreichifchen Monarchie der natürlichen Kraft. ihrer Heere 
Abbruch thaten. Die üble Aufnahme feines Aufrufe in Ungarn, 
die Erfahrungen auf dem Schladhtfelde von Afpern gaben ihm 
eine verdrießlich warnende Lehre. Als ihm der großfprecherifche 
Murat fpäter Vorwürfe machte, daß er Defterreich nicht vers 
nichtet babe, hieß er ihn fchweigen: „Ihr urtheilt wie ein 
Blinder von ber Farbe,“ fagte er zu ihm; „Ihr habt die Oeſter⸗ 
“reicher bei Afpern nicht geſehen: alfo babt hr gar nichts 

gefehente “· 0 | 

Gab ſchon ber Zeind dem dflerreichifchen Heer cin fo 
rühmliches Zeugniß, um wie viel mehr verdiente e8 die Aners 
fennung und Dankbarkeit des Vaterlandes. Der Erzherzog 
Karl bekannte gerührt: „bei ſolchem Wettftreit der Höchften 
Kriegertugenden fey es unmöglich, die Tapferften zu ſondern, 
und alle Soldaten, welche bei. Afpern gefochten, feyen der 
‚Öffentlichen Dankbarkeit würdig; vor Allem aber der Fürft 
Johann Kichtenftein und Baron Wimpfen.“ Das belobte Heer 
aber erkannte einmüthig für den Tapferſten und Beſten in 
diefer Schlacht den Einzigen, der Alle übertroffen , beffen Leis 
tung und Faffung den Sieg allein herbeigeführt; ihren geliebten 
Sührer — „den Generaliffimug« — 

So maͤchtig die moralifchen Rüdwirkungen dieſes Sieges 
auf den Geift, die Stimmung, das Selbftgefühl der Defterreis 
‚cher ſich zeigten, fo wenig praßtifche Früchte ärndtete man 
daraus, wozu eine Menge Umftände, welche alsbald näher anges 
deutet werden dürften, beitrugen. Einen Hauptfehler beging 
nach dem Urtheile verfchiedener Kritiker vom Fache, der ruhm⸗ 
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gekrbnte Oberfeldherr felbft dadurch), daß er fo viele Kraft um 
den Befi von EBlingen verfchlendert; ftatt -diefen Punkt, wie 
es ihm doch leicht geworden ſeyn wuͤrde, zu umgehen und die 
Truͤmmer der feindlichen Armee zur Niederſtreckung der Waffen 
zu nöthigen, ließ er ſchon gegen 6 Uhr Abends das Feuer auf 
hören und feine Truppen ſich umfchwenfen. General - Hiller 
Dagegen war des Vorhabens gemefen, den Kaifer der Franzoſen 
(welcher kaum noch auf einem Fifcherfahne fich gerettet) auf der 
Löbau, wo er, nad) Zerftdrung der Truppen und Erfchöpfung 
der Munition, ohne alle Hoffnung des Ruͤckzugs und ſechs 
Stunden hindurch in einer Art von Verzweiflung faß, - anzu⸗ 
greifen. Der Erzherzog zog es jedoch vor, auf den gewonnenen 
Triumph des Miderftandes fich zu befchränfen. Diejenigen 
Dagegen, welche des Prinzen Maaßregel vertheidigen, finden ihre 
Gruͤnde in der verzweifelten Hartnädigkeit der von Maffena 
befehligten Truppen, in der natürlichen Seftigfeit der Lobau 
und in dem vorliegenden, an 200 Schritt breiten Strome, 
ſaͤmmtlich Hilfsqucllen einer Gegenwehr, die flarf genug gewe⸗ 
fen feyn würden, um einem durch eine zweitägige Schlacht ermuͤ⸗ 
beten Feinde, beim Wagniß eines Sturmes auf die Lobau, 
unäberwindliche Hinderniffe entgegenzufeßen. Nicht minder wird 
bie Leichtigkeit gerügt, mit der man einen Uebergang von Seite 
des dſterreichichen Oberfeldherrn ſelbſt, uͤber die Donau, und ſeine 
Ruͤckverſetzung in die Offenſive, unter den damaligen Umſtaͤnden 
fuͤr moͤglich hielt. Stimmen von Gewicht haben daher den 
Prinzen Generaliſſimus auch in dieſer Beziehung auf gruͤndliche 
und hinreichende Weiſe in Schuß genommen. 

Ein entfchiebenermaßen verhängnißvoller Umftand war die 
verfpätete Vereinigung der Armee des Erzherzog Johann, deſſen 
Ruͤckzug aus Italien nach Ungarn wir oben gemeldet. Der 
Vicekoͤnig Eugen war dadurch in Stand geſetzt, dem franzoͤſi⸗ 

ſchen Heer eine nene bedeutende Streitmaſſe zuzubringen. Daß 
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jene Vereinigung nicht -fräher flatt finden konnte, verhinderte 
die bei Raab erhaltene Schlappe. Auf einer -andern:"Seite 
wurden die Unternehmungen des fonft einfichtövollen und tips 
fern Kienmeier durch verkehrte Anordnungen von Mien- felber 
aus durchkreuzt. Nachdem dieſer ausgezeichnete General: den 
Marſchall Sunot auf den böhmifchen Gränzen gefchlagen, und - 
Sachſen, Weftphalen und Holländer: zerftreut Hatte, dachte 
er an die Ausführung des früher in Wien wohl gebilligten 
Planes: Teutſchland in Aufftand zw verfeßen und die Schild⸗ 
erbebung des Herzogs von Braunfchweig Dels follte ihn hiebel 
unterftügen. Allein im Kabinete des Kaifers hatte man die⸗ 
fen Gedanken aus verfchiedenen Gründen. bereits wieder fallen 
laſſen und das Buͤndniß der Könige ward den Sympathieen 
der Völker vorgezogen. So flackerten die ſchon fruͤher erwaͤhn⸗ 
ten Flammen der Begeiſterung, welche in Katts, Dörnberge, 
Schills und Anderer Unternehmungen ſich kund gegeben, nutzlos 
und den Urhebern allein verderblich, im eigenen Feuer zuſam⸗ 
men und das heldenmuͤthige Tyrol blieb allein noch auf dem 
Schauplatz übrig, unerfchütterlich in feinem Glauben :(und darin 
raſtlos von Außen ‚ber unterhalten) daß, wenn die Würfel fiegs - 
reich fallen würden, feine Ruͤckkehr unter die alte Herrſchaft 
eine ausgemachte Sache ſey. 

Trotz des Umſtands, daß der Sieg von Eßlingen und 
Aſpern, welchen franzoͤſiſche Militaͤrſchriftſteller und Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht ſelten mit einer unerhoͤrten Frechheit entſtellen, 
ja ſelbſt der Gegenparthei zuwenden, nicht ganz die unmittel⸗ 
baren Folgen hatte, die man davon erwarten gekonnt, ſo bewirkte 
er doch in Europa einen unzuberechnenden Eindruck und gab 
manchem bereits tief eingeſchlafenen Gedanken und Wunſche 
wiederum Raum und Thaͤtigkeit. Sogar ein Adjutant des 
Koͤnigs von Preußen fand ſich im Lager des oͤſterreichiſchen 
. Omeraliffimus ein und verweilte darin bis zum 27. Mai. 
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Dießn Thatſache, ‚fo wie der eben geſchilderte, . feinem Ruhm 
vachtheilige Eindruc blieben für Napoleon ;Feia Geheimniß. 
Die, Nothwendigkeit einer neuen glänzenden Waffenthat zu Mies 
derherſtellung des blinden Köhlerglaubens an die Unäberwinds 
lichkeit feines Gluͤckes ward ihm fühlbar. Der Kalfer raffte 
alle Mittel zufammen, über welche er unter den obwaltenden 
Umftänden gebieten Tonnte. 
Ä Schr Fam ihm dasjenige zu Hilfe, was 6 fon in früheren 
Epochen der Öfterreichifchen Kriegsgefchichte eine nur allzube⸗ 
sühmte Rolle fpielt, die Uneinigkeit unter den Feldherren ſo wie 
unter den übrigen Leitern des Kampfes felbft. Der Prinz Generas 
liſſimus und der Erzherzog Johann waren über mehrere Punkte 
der: Politif und Kriegskunſt verfchiedener Anficht. In "Mitte 


des Generolſtaabs zeigte fich ebenfalls Feine Harmonie. ber 


Meinungen über Art und Weife der Kriegsführung. Sodann 
drittens waren die militärifchen Mittel, uͤber bie fie verfügten, 
nicht ſtets in richtigem Verhältniß zu. den Zwecken, welche 
erreicht werben follten. 

Napoleon, eh” und bevor er gegen den Erzherzog Karl 
wieder operirte, hielt es nicht unter feiner Würde, die Männer, 
welchen er des Krieges Unfachung und Ausbruch zunächft zufchrieb, 
in Bitten und beißenden Bulletins, gleichſam als der dffentlis 
chen Meinung von Europa verfehmt, hinzuftellen. In ihrer 
Reihe prangten hauptfächlich: der Graf von Stadion und ber 
Freiherr vom Stein, der Gefandte Rußlands Graf Raſumoffsky 
und Hr. Pozzo di Borgo, der Ritter von Gent und $riedrich 
von Schlegel, endlich der durch Gendarmerie an die Gränze 
gebrachte bisherige Gefandte an feinem Hof Graf von Metters 
nich. Alle verkauften Federn in: Teutfchland fchrieben feine 
ſalluſtiſchen Phrafen voll übel verſteckten Zornes und tief gereiz⸗ 
ter Eitelfeit über manche, fowohl ihm als feiner Negierung und 
feinem Syſteme zugelcgte Praͤdikate, eifrigft nach. Aber fie fanden 
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auch an noch gewandteren und fehneidendern der Gegenparthei 
hinreichende Würdigung und Beleuchtung,. 

Mittlerweile, daß er durch Waffen der. Publiziſtik in ſolcher 
Weiſe Krieg führte, unterließ er. als«. Feldherr nichts, um ben 
materiellen Kampf mit aller Lebhaftigkeit.unb Energie fortzu⸗ 
feßen. Die Hauptforgfalt war aber anf felgende drei Dinge 
gerichtet: die Lobau mußte befeftigt, und bie, zerriffenen Bruͤcken 
mußten wieder hergeflellt werden; gegen den Lech, die Elbe und den 
Main zu follten fih neue Truppen, denen Dberbefehl Marſchall 
Junot und dem: Könige Seröme anvertägitamurde, in Bewer 
gung zu feßen; endlich war die Vereinigung: der ;sfterreichifchen 
Armee des rechten Donauuferd mit jenen:ded Erzherzogs Gene⸗ 
raliffimus um jeden Preis zu verhindert, Der Vicclönig von 
Italien ward daher beauftragt, den Erzherzog Johann zu übers 
wachen, bdenfelben im Schach zu. halten. und alle Hauptpunkte 
der Vertheidigung, der Verbindung und der. Verwaltung von 
Wien an bis nad) Baiern zu decken. 

Erzherzog Karl, zum Theil felbft Zeuge von der Thätigkeit 
des Feindes, zum Theil durch Späher von einzelnen feiner Ents 
würfe in Kenntniß gefeßt, war um fo mehr darüber beunruhigt, 
als er jet von vier verfchiedenen Seiten ber fich bedroht fah. 
Am 20. Juni waren die Donaubräden bereits wieder hergeftellt; 
am 23. ging der Bericht von der Kapitulation von Raab ein, 
Am 30. begann der franzöfifche Kaifer die befchloffenen Bewe⸗ 
gungen auszuführen. Nachdem er die bei Komorn, Grat und 
Linz gelagerten Heertheile zurückberufen, vereinigte er fie in ben | 
Tagen des 3. und 4. Julius auf der Lobau, 

Der Erzherzog Generaliffimus ließ feine feit fünf Wochen 
füillgelegene und Hinlänglich ausgeruhefe Armee am 1. Julius 
in's Feld ruͤcken, überzeugt, daß ein entfcheidender Angriff von 
Seite des Feinde ihm bevorfiche., Am 4. Zuli aber erft ging 
an Erzherzog Johann die Ordre ab, zu ihm zu floßen. Der 
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Generaliffimus hielt es auch diesmal fhr das angemeffenfte, dem 
-Webergang der Franzoſen fiber den Strom fich nicht zu widerfeßen, 
indem er auf bie vorzägliche Stärke feiner Stellungen vertraute, 
Allein „was den Oberfeldherrn der" Defterreicher gegenüber von 
— der Franzoſen weſentlich im Nachtheil ließ, war der 
Umſtand, daß er nicht ſo unbedingte Autorität uͤber die ihm unters 
gebenen Truppen: ausübte, und die Operationen daher nicht mit 
der ganzen Kraft und Schnelle, die ein unbedingter militärifcher 
Schorfam: gewähren, msführen konnte, wie der Kaifer Napos 
feon. Unbegreiflihe-Bbgerangen und Hemmungen fanden von 
gewiſſen Seiten. yersftaß,: welche man nicht erft näher zu bezeich⸗ 
nen braucht; auch ‚hatte man es gröblich verfäumt, die Reiterei, 
welche in der letzten Schlacht ſehr gelitten, zu verſtaͤrken und fuͤr 
die Beduͤrfniſſe der Artillerie zu ſorgen. Im Unwillen daruͤber 
war der Erzherzog, in richtiger Ahnung der kommenden Ereig⸗ 
niſſe, als nothwendiger Konſequenzen eines ſolchen Syſtems, um 
feine Entlaſſung eingekammen. Dieſem eben angedeuteten Um⸗ 
ſtande alſo, und nicht dem Mangel an moraliſcher Kraft und 
an Vorausſicht, muß die geringere Beſtimmtheit der Anord⸗ 
nungen und Operationen nach der Schlacht bei Eßlingen und 
Aſpern zugeſchrieben werden. 

Nach einer ſpaͤten, die pomp⸗ und luͤgenhaften Buͤlletins 
der Franzoſen, die ſchillernden und mangelhaften einiger ihrer 
Bundesgenoſſen, fo wie die ruͤckhaltungsvollen der Oeſter⸗ 
reicher berichtigenden und ergänzenden Darftellung war ver 
Donau⸗Uebergang des Feindes, unter dem Schuge von 109 
Kanonen des ftärkften Kalibers, mitten unter einem heftigen 
Falten Plagregen, am 4. Julius völlig in's Werk gefeßt wors 
den, ohne von Seite der Defterreicher Widerftand erfahren zu 
haben. Auf eine der furchtdarften Nächte folgte der fchönfte 
Tag und eine erbrüdende Hitze. Der Erzherzog, welcher vor 
dem 6. nicht angegriffen zu werben glaubte, war im Angeſicht 
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der furchtbaren Streitmacht, welche ihn bedrohte, unbeweglich 
geblieben. Seine Armee ſtand auf den Hoͤhen, hinter dem 
Rußbache poſtirt, und umfaßte auf dem rechten Flügel Suß⸗ 
brunn, auf dem linken aber Muftedel und mit dem Centrum 


Wagram. Hier gefchah am 5. Juli der Hauptangriff, verbreis 


tete fich jedoch über die ganze Linie. Er war den Oeſterrei⸗ 
chern, welche ihre Höhen feft behaupteten, günftig und es wurs 
den fogar viele Gefangene gemacht. .. 

Die Nachricht hievon verbreitete fich durch Eilboten mit 
Blites: Schnelle weiter und erregte in Berlin die Iebhaftefte 
Theilnahme und Freude. Die preußifche Nation war — wie 
der Herausgeber der. Memoiren eines Staatsmannes richtig 
bemerkt — der franzöfifchen Regierung eben fo feindfelig (als 
die Öfterreichifche) und nur ihre Regierung blieb ihr unterwärfig. 
Allein diefe vorfchnelle Freude ward durch die Bekanntmachung 
vom 10. Julius in der Staatszeitung, welche die allzufruͤhe 
gefaßten Hoffnungen Lügen ſtrafte, wieder vernichte. 

Trotz des Umſtands, daß die vom Erzherzog Generaliſſi⸗ 
mus eingenommenen Stellungen mit großer Tapferkeit vertheis 
digt und die Divifionen Macdonald und Ondinot, bis über den 
Rußbach verfolgt, in paniſchen Schreden gefegt worden, 
jo wußte man die errungenen Wortheile doch nicht zu bes 
nüßen. 

Am Abende des 5, hatte fich der Erzherzog auf den Höhen 
von Wagram feftgefeßt; die Entwidlung feiner Streitlinie 
war unermeßlih. Jene Napoleons, der feinigen Parallel, 
umfaßte drei Stunden in der Ausdehnung. Der Erzherzog 
war ber Meinung, daß das Gefecht ſich mit dieſem Tage endigen 
werde, und er wollte eine entſcheidende Schlacht nur mit ver⸗ 


einigten Heerkraͤften zu ſchlagen. Fuͤr den folgenden Tag 


erwartete er mit Beſtimmtheit die Ankunft des Erzherzogs Johann, 
welcher durch einen von Wagram aus, noch am 4. ſpaͤt Abends 
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ausgeſchickten Eilboten beauftragt worden war, uͤber Marcheck 
an den linken Fluͤgel des Hauptheeres ſich anzuſchließen. 
Daſſelbe war in drei große Abtheilungen aufgeſtellt. Der 

am 6. ſchon 4 Uhr Morgens von dem Feind unternommene 
. Angriff ſchwaͤchte den linken Flügel durch die Nothwendigkeit, 
den Mittelpunkt zu verftärfen, wo er die hauptſaͤchlichſte Kraft 
anftrengung ber Franzofen vermuthete; dadurch wurde ber Tinte, 
gegenüber dem rechten Zlägel diefen Leitern, blosgeftellt. Auch 
ihr eigener Tinker Slägel Hatte durch die Oeſterreicher fo ſtark 
gelitten, daß die vier Divifionen Maſſena's gleichfam verfchtwuns 
den waren und die Defterreicher befanden fid) daher bier in 
entſchiedenem Vortheil, bis die Batterien von der Lobau her 
der Sache eine andere Wendung gaben. 

Napoleon, welcher das Centrum des Erzherzogs durchaus 
ferengen und von dem Plateau von Wagram ihn verbrängen 
wollte ;: Heß’ fein Baiterienfener gegen daffelbe, wie gegen eine 
belagerte Seftung aus’ 100 ſchwerkalibrigen Geſchuͤtzſtuͤcken zu 
gleicher Zeit und ununterbrochen fpielen. Deffen ungeachtet 
wollte ihm feine Abſicht durchaus nicht gelingen und troß der 
heftigen Angriffe, welche feine Reiterei ausführte, warb nicht 
ein einziger Gefangener gemacht. Ohne die allzufchr verfpätete 
Ankunft des Erzherzogs Johann, an der Spise feiner 15,000 
Mann, zur Verflärkung des linfen Flügels, wäre ber Erzherzog 
Karl ſicherlich Meifter des Tages geworben. 

Durch ein unglüdtiches Zufammentreffen von Umſtaͤnden 
war es dem erfigenannten Prinzen, welcher gegen 1 Uhr Mittags 
hätte eintreffen muͤſſen, wenn fein Erfcheinen auf dem Schlachts 
felde noch etwas nuͤtzen follte, nicht früher, als‘ bis 4 Uhr 
Nachmittags moͤglich geworden, feinen Vorfa auszuführen. 
Der Eilbote mit der Order des Oberfeldherrn hatte ihn gegen 
5 Uhr Morgens in Strasburg getroffen, wo er ‘gerade im 
Begriff war, den größten Theil feiner Truppen nad) dem 


447 
Bruͤckenkopf in der Donauinfel überfeßen zu laffen, um den _ 
ihm aufgetragenen Angriff auf das rechte Ufer zu unternehmen. 
Bis nun diefe Truppen zuräcigerufen und die Kanonen zuruͤck⸗ 
geſchifft worden waren (mas auch blos in der Nacht geſchehen 
konnte, um die Aufmerkſamkeit des Feindes zu taͤuſchen) war 
es bereits Mitternacht. Der Erzherzog ließ es jedoch nunmehr 
an Eifer durchaus nicht fehlen und er ſetzte ſeinen Zug auf das 
angeſtrengteſte fort, ohne jedoch zur guten Stunde auf dem 
entſcheidenden Punkte noch eintreffen zu koͤnnen. Die Schlacht 
war beendigt und der Ruͤckzug der Heertheile Roſenbergs und 
Hohenzollerns ging in ziemlicher Verwirrung, derjenige der 
uͤbrigen Heertheile in guter Ordnung ging Mähren zu, vor 
fi), ohne von den Franzofen andere Beunruhigung, als durch 
anterhaltenes Geſchuͤtzſeuer, welches die Dörfer ringsher und 
mit ihnen auch bie zuruͤckgebliebenen Verwundeten verzehrte, zu 
erfähren; ben Ueberreft ließ ber Prinz⸗Oberfeldherr die Richtung 
nach Böhmen einfchlagen. „Napoleon hatte — wie der Geſchicht⸗ 
fhreiber der neueren Gefchichte der Teutſchen im Grundton 
feines Werkes mehr franzdfifch » baierifch, als teutfch söfterreichifch 
anmerkt — zwei Vortheile als Bürgfchaften kuͤnftiger Erfolge 
erreicht: den vierten Heertheil vom Hauptheere getrennt, und 
fo ſich zwifchen die Heere bes Erzherzog Karl und der. verei⸗ 
nigten Erzherzoge, des Palatind von Ungarn und’ Johanns, 
geworfen, daß ihre Vereinigung auf dem gewdhnlichen kriegeri⸗ 
ſchen Wege wohl nicht mehr zu erwarten war. Sonſt mochte 
ſich das oͤſterreichiſche Heer, wenn es die errungenen Trophaͤen 
erwog, als Sieger betrachten, und in der That hätte der. Hels 
benmuth, hätte die Selbfiaufopferung, mit ber, vom Generas 
Iiffimus an, alle Befehlshaber, alle Gemeinen fochten, ein 
freundlicheres Laͤcheln des Gluͤckes verdient.“ 
Am 10. Juli hatte die ruͤckziehende Armee der Oeſterrei⸗ 
cher Znaym in Maͤhren erreicht. Noch ſchien nicht alles ver⸗ 
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loren und troß der erlittenen Unfälle und des fo plößlich ent⸗ 
riffenen Sieged noch. immer Entfchloffenheit und Muth genug, 
um eine dritte entfcheidende Schlacht wagen zu fünnen. ber 
der Erzherzog Generaliffimus, feine ungänftige Stellung und 
die -allzuvortheilhafte des Feindes, fo wie den Zuſammenhang 
einer Reihe von widerwärtigen Verhaͤltniſſen erwägend, über 
die unermeßlichen Opfer beftürzt, welche gebracht worden und 
tief gerührt von ben Wünden, welche der Krieg den Völkern 
gefchlagen , hielt den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes für 
angemeffener. Napoleon, welcher ebenfalld nun bedacht, um wels 
chen Preis er den Sieg errungen und mit dem Mefen der: 
Defterreicher, fobald fie gut angeführt und zum Aeußerſten ent 
ſchloſſen wären, genauer vertraut als zuvor, nahm. den Antrag 
mit Freuden an. Noch am 12. Fulius ward der Waffenſtillſtand zu 
Znaym abgeſchloſſen. Seine Beſtimmungen lauteten:“ alle Feind⸗ 
ſeligkeiten ſollten vorlaͤufig eingeſtellt, eine Demarkationslinie 
zwiſchen beiden Armeen errichtet, die Citadellen von Bruͤnn 
und Gratz fo wie Tyrol von den Decfterreichern. geräumt wer⸗ 
den. Ebenfo kam man über die Raͤumung ſaͤmmtlicher Mas 
gazine und über die Behauptung der gegenfeitig innegehabten 
Stellungen in Polen überein, Der Waffenſtillſtand follte bis auf 
ein Weiteres. einen Monar dauern und fünfzehn Tage vor Wie⸗ 
deraufnahme der Feindſeligkeiten aufgekuͤndigt werden. 

Alle Anzeichen waren jedoch fuͤr den nahen Abſchluß des 
Friedens ; bie langſame Kooperation Rußlands (welches waͤh⸗ 
rend dieſes Feldzugs eine etwas zweideutige Rolle geſpielt), die 
Unſicherheit in den. Entſchluͤſſen Preußens, welches auf perſon⸗ 
liche Wuͤnſche und unfruchtbare, geheime Zuſichernngen ſich 
beſchraͤnkt hatte, noͤthigten Oeſterreich zu dem Unvermeidlichen. 
Was den Kaiſer Alexander felbft betraf, fo muß der Wahr 
heit getreu berichtet werden, daß er für die Perfon und die 
Sutereffen Sranz’s I. lebhaft fich intereffirte, und feine Stellung 
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zu Napoleon zu feinen Gunften eifrigft geltend zu machen 

ſucht. 
Der Erzherzog, welchen das Glaͤck, aber keine der von 
ſeinem hohen Poſten unzertrennlichen, glaͤnzenden Eigenſchaften 
verlaſſen, beſchloß alsbald nach Unterzeichnung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes ſich von den oͤffentlichen Geſchaͤften zuruͤckzuziehen. Er 
übergab den Oberbefehl proviſoriſch in die Hände des Fuͤrſten 
von Kichtenftein, welcher auch dem Maffenftillftand felbft (wie 
einft bei Aufterlig, Brünn und Ulm) feinen Namen geliehen 
hatte. In einem rührenden Tagsbefchl nahm er von dem 
Heere, das unter ihm fo große Thaten vollbracht, welches mit 
Begeifterung an ihm gehangen, mit welchem er alle Befchwers 
den und Trophäen, ja felbft Wunden getheilt, einen rührenden 
Abſchied und z0g fich zum zweitenmal in die Stille eines Privats 
lebens zurüd, um in vertrautem Umgange mit Wiffenfchaft und 
Kunft auf einem andern Schauplaß neue, wenn auch minder 
- blutige, doch gleich "glänzende Xorbeeren zu gewinnen, 

Hier dürfte e8 am Orte ſeyn, einer Verlaͤumdung zu erwähs 
nen, welche durch Aeußerungen Napoleons auf St. Helena”), in 
Betreff des Erzherzog unter das Publikum gekommen ift und 
bei vielen Leuten Glauben gefunden hat. Man weiß, daß es 
eine Zeit lang die ernfllichfte Abficht des franzdfifchen Kaifers 
gewefen war, Defterreich, das fo hartnädig und feindfelig in 
feiner Feindſchaft fich gezeigt, zu zerftüdeln und das Königreich 
Ungarn, ober Böhmen, ober beide zugleich von der dfterreichis 
ſchen Monarchie abzulöfen und dadurd dad Haus Habsburg 
zu einer Macht zwelten Rangs herabzufegen. Zu diefem Plan 
behauptete er durch ein Mitglied der Taiferlichen Familie felbft, 
den Erzherzog Karl, gewonnen worden zu feyn, als dem einzis 
gen Mittel, Fünftige Kriege mit. Defterreich zu befeitigen; und 


*) Bol. das Memorial des Grafen Lascaſes. 
Kaiſerſtaat Oeſterreich. J. | 29 


450 


derfelbe Prinz habe eingewilligt,, eine diefer Kronen zu tragen, 
bie von dem Haupte feines Bruders Franz geriffen werben follte. 
Auf diefe Anfchuldigung erwiedert ein berühmter englis 
ſcher Schriftfteller *) : „Napoleons Belenntniffe in feiner Ber 
bannung waren, wie feine Bulletins zur Zeit feiner Macht, im 
Sanzen genommen, cher darauf berechnet, gewiſſe Dinge glauben 
zu machen, als die Wahrheit zu fagen. Wir glauben nicht, 
daß ein fo ganz unbegründetes Zeugniß auch nur dem geringften 
Flecken werfen Tonne auf den edeln, hochherzigen und patriotis 
Then Charakter des Erzherzogs, der mit feinem Schwert und 
feinen Talenten fo oft der Sache feines Bruders gebient hat, 
und deffen Leben auch nicht die geringfte Spur von jener Unwuͤr⸗ 
digkeit zeigt, die in einem Wunfche läge, die Beute feines Vaters 
landes zu theilen, oder aus den Händen des Eroberers ein zins⸗ 
bares Königreich anzunehmen, das von den Befigungen feines 
Monarchen und Bruders abgeriffen worden. Bonaparte felbft 
bat den Muth und die patriotifche Hingebung des. öfterreichi- 
[hen Prinzen am meiften geehrt durch das Kreuz der Ehren: 
legion, das auch der gemeine Soldat tragen Tann und das fich 
für einen fo entfchloffenen und biedern Krieger beffer ziemte, als 
eines jener reichlich verzierten Ehrenzeichen, die man hochgebornen 
Männern gibt, welche die Mühefale und Gefahren eines Feldzugs 
vielleicht nie gefannt oder nur aus der Zerne gefehen haben.“ 
Daß es in Teutfchland fo wenig als in Defterreich felbft Jeman⸗ 
den Linfiel, im Ernſte den Erzherzog wider den im Memorial 
von St. Helena gemachten Vorwurf zu vertheidigen, iſt ein 
ehrenvoller Zug des teutſchen Charakters, welcher dieſe Sache 
mehr als eine Kurioſitaͤt, denn als ein der Beleuchtung beduͤr⸗ 
fendes Faktum hingenommen und betrachtet bat. 
Der Waffenftilliftand von Znaym, welcher einen bedeutenden 


*) W. Scott: Life of Napolon Bonaparte T. VII. | 
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Theil Mährens und Ungarns, mit Bröwe, Preßburg und 
Raab, Sachen, Baireuth, Tyrol und Vorarlberg, dem Feinde 
überließ, fand bei dem Kabinete des Kaifers große Bedenklichkeit 
und es herrfchte unter ben Leitern felbft Werfchiedenheit der Anſichten. 
Der: bisherige Minifter des Auswärtigen, Graf Stadion, hielt 
feinen Rädtritt von dieſem Poften unter den obwaltenden Umſtänden 
für angemeffen und. der Kaifer ernannte den Grafen Metternich 
proviforifch zu feinem Nachfolger, jedoch nur mit.dem einftweiligen 
Titel eines 8, K. Staatsminifters, während der Finft Karl von 
Schwarzenberg zum Tünftigen Gafandten in Paris beftimme 
wurde. Graf Stadion war noch von Znaym aus in das Haupt 
quartier des Erzherzogs Karl abgegangen , Straf. Metternich 
dagegen dem Kaifer nad) Komorn in Ungarn gefolgt, wo der 
Mittelpunkt der Armee gelagert fland. An demfelben: Tage 
feiner Ankunft. war die Nachsicht von dem Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes eingetroffen. Zugleich auch Iangten Napoleons - Anträge 
zu Unterhandlungen für’ einen Definitinfrieden an Metternich 
an. Sie wurden am 1. Auguſt zu Ungarifch-Altenburg, zwifchen 
. ihm und General.Graf Nugent einer» und dem. Grafen 
Champagny, franzöfifchen Minifter des Auswärtigen, anders 
feits, erdffnet, während der General Graf Bubna in das Haupt 
quartier Napoleons nach Schönbrunn und. Wien adging 

Man Hatte von Seite Kaifers Franz und eines: Theil 
feiner Raͤthe die Anerkennung des Waffenftillftandes eine Zeit 
fang zu verfchieben gefucht, um inzwiſchen fiber den Zuſtand 
der Monarchie, die Befchaffenheit der Armee und die Möglich: 
keit einer "Fortfegung des Kampfes fich die nöthigen Auffchlüffe 
zu verfchaffen. Aus demfelben Grunde war Erzherzog Johann 
muͤndlich und fchriftlich beauftragt worden, fich nicht am die 
Konvention von Znaym zu Tehren, fondern blos” Diejenigen 
Befchle zu vollziehen, welche mit der unmittelbaren Unterfchrift 
des Kaifers verfehen feyn würden So gefchah es denn, daß 

20 ** 
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Slulay vor Macbenald fid) zwar zurkdijog, jcdoch mit ber 


"Erflärung, daß er den Waffenfiillfiand nicht anerkenne. Dieſem 


Beiſpiele folgten die Heerführer Oeſterreichs in Graätz, Tyrol 
Dalmatien und Illyrien. Der Kampf dauerte daher mit mehr 
oder minder Lebhaftigkeit auf verfchiedenen Punkten fort, während 
bereitö die Operationen der Hauptheere ruhten. Als nun aud 


endlich am 18. Zult die Anerkennung ber Konvention vom 12. 


erfolgte, verrieth fich gleichwohl die geheime Abſicht, den Zwi⸗ 
fchenzettraum zu neuen Rüftungen zu benüßen. In Komom kam 
man uͤberein, die dfterreichifche Hauptarmee Aber Mähren, Hras 
diſch und das Waagthal heranzuzichen und in die Umgegend 
von Komorn zu verlegen! den Heertheil vom Italien zwiſchen 


Komotn and Kroatien in einer Weife aufzuftellen, daß er raſch 
Ah die Michtung nach der Raab einfchlagen, die ungarifche 


Anfurreftion zu Paha in's Werk zu fehen und die Froatifche in 
ihr Land- zuruͤckzuweiſen, im Stande ſeyn Tonnte, in welch? letz⸗ 
teren fodann man fich zu verftärken “und bie Arſgebote der 
benachbarten Provinzen an ſich zu ziehen hoffte. 

Die Regierung ſetzte das Kabinet von St. James son 
dieſem Plane in Kenntniß und fprach deffen frifhe, nachdruͤck⸗ 
liche Unterſtuͤtzung an, Erzherzog Karl jedoch war, wie -fid) 


“von feiner reifen und tiefen Anficht vom Kriege und deſſen 


Erfolgen erwarten ließ, damit nicht einverftanden und dieſe Vers 
ſchiedenheit der Meinungen hatte weſentlich zu dem obenanges 


.  beuteten (noch am 31. Juli ausgeführten) Entſchluſſe völligen 


Raͤcktritts von der Heeranführung beigetragen. 

Mehreren europäifchen Höfen, die aus einer Sortfelung des 
ſo muthig geführten und nur durch zufällige Unfälle ungluͤck⸗ 
lichen. Kampfes immer noch Hoffnung.fchöpften, Napoleons 
Macht zu ſchwaͤchen und zu ermuͤden, war aufkrordentlich daran 
gelegen,. die Unterhandlungen beftmöglichft in die Länge zu ziehen. 
Der Notenwechſel zumal mit England, erhielt -eine ungewoͤhn⸗ 
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liche Lebhaftigkeit. Napoleon blickte unruhig auf beffen Sees 
rhftungen auf der Echelde, auf die Mebungslager Preußens bei 
Magdeburg und in Schlefien, auf die fihtbare Bewegung bes 
Adels und des dritten Standes, wo er den Tugendbund hanpts 
ſaͤchlich mit im Spiele glaubte, auf die geheimen Sympathieen 
in St. Petersburg für Oeſterreich, welche durch manche einzelne 
Thatſachen fich Fund gaben. Den, Grafen Metternich felbft, 
ober vielmehr deffen Hof, bezeichneten mehrere feiner Bulletins 
als falſch, heuchleriſch und intriguant in der Politik, 

Der zu Wien, nad) langwierigen Konferenzen, am 14. Ok⸗ 
tober, abgefchloffene und von Fürft Kichtenftein und Graf 
Champagny unterzeichnete Friebe machte allen Beforgniffen 
ein Ende. Der Faiferliche Hof hatte die Unmöglichkeit zulekt 
erfannt, den Streit mit‘ ungleichen Kräften fortzufegen und 
auch den Truppen in ‘Tyrol, und auf den übrigen Punkten 
Befehl gegeben, die Feindfeligkeiten einzuftellen. | 

Diefer zweite Wienerfrieden gab der Monarchie einen neuen, 
ungeheuern Stoß. Er Foftete ihr 1885 Meilen, die ganze 
Meeeresfüfte Salzburg , Berchtesgaden, einen Theil von Defters 
reich ob der End, Goͤrz, Montfalcone, Trieſt, Krain, Villach, 
die ſechs kroatiſchen Militärdiftrifte, Fiume und das Littorale, 
Iſtrien nebſt den Inſeln, das ganze rechte Ufer der Save, alle 
Beiſtuͤcke Böhmens in Sachſen, ganz Weſt⸗ oder Neu:Gallizien, 
den Bezirk von Krakau und den ZamoscersKreis in Oft-Gallizien. 
Dem Erzherzog Anton und zugleich dem Erzhaus überhaupt 
nahm er die Würde des nunmehr für immer zu Grabe getragenen 
Teutſchordens. Die auferlegten Kriegsftenern waren beinahe uners- 
fhwinglich und fchienen für Gegenwart und Zukunft verderben⸗ 
bringender als ſelbſt der opferreiche Krieg. 

Die Maͤnner in Nord⸗ und Mittelteutſchland, welche das 
Bannier der Freiheit und Nationalitaͤt erhoben, wie Schill, 
Dornberg, Braunſchweig⸗Oels, waren am Ende theils gefallen, 
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theils zur Flucht genöthigt worden. Das Tyrol. allein *ſetzte, 
mit gefteigerter Wuth und auf eigene Rechnung noch einige 
Zeit hindurch den Kampf gegen bie Uebermacht, theilweiſe 
ſogar ſiegreich, fort. Aber der Verrath und Mangei an aͤußerer 
Unterſtuͤtzung machten ihn nutzlos. Andreas Hofer fiel in die 
Gewalt ber Feinde und ſtarb den Maͤrtyrer⸗Tod. Das wun⸗ 
den⸗ und ſiegvolle Land, nachdem bie legten Defterreicher abges 
zogen, gehorchte knirſchend dem baierifchen Regimente wieder. 

Am 24. Oktober verkuͤndigte ein Armeebefehl des Kaifers 
den Akt der Nothwendigkeit und fchloß mit den Worten: „Ich 
‚babe den Krieg beendigt, um die Segnungen der Ruhe Meinen 
Voͤlkern wieder zu fchenken, ihr Wohl nicht länger dem Unges 
fähr ungewiſſer Ereigniffe auszufegen. — Sie habe ihre Treue, 
ihre warme Anhänglichkeit in allen Gefahren bewährt, und 
fomit das Band fefter, unauflöslicher geknuͤpft, das den Fuͤrſten 
an ein gutes Volk bindet. Ich erkenne in meiner Armee, an 
deren Thaten ich immer mit inniger Ruͤhrung zuruͤckdenken 
werde, die Stuͤtze Meines Thrones, den Schutz und die Buͤrg⸗ 
ſchaft der kuͤnftigen Ruhe meiner Unterthanen. Sie hat in den 
drei. legten blutigen Schlachten die Achtung und Bewunderung 
der Welt erworben, die zahllofen Beweife unerfchütterlicher Treue 
und Anhaͤnglichkeit an Meine Perfon geben ihr den höchften 
Anſpruch auf Meine Liebe und den ficherften Bhrgen auf 
Meine Dankbarkeit. Ihr Wohl, ihre Auszeichnung wird auch 
ferner Meine angelegenfte Sorge ſeyn.“ 
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Oeſterreich nad) dem zweiten Wiener⸗-Frieden bis 1813, 
— Vermaͤhlung Marie Louiſens mit Napoleon. — Die 
Stellung zu Frankreich und die Politik des Fuͤrſten 
Metternich. — Die Konfequenzen des ruſſiſchen Felo- 
zugs. — Die fehlgeſchlagene Vermittlung und neuer 
Bruch mit Frankreich. — Das Kriegsmanifeſt vom 

10. Auguft*). | 





Der Kaifer der Franzofen, nachdem er bereits die Krone 
der Ungarn auf dem Haupte einer. feiner Brüder geträumt aber 
an der Nationalftimmung diefes folgen Volkes einen unbefteg- 
lichen Widerftand gefunden hatte, war auch noch durch) andere 
Gründe, weldhe Graf Metternich und Graf Bubna, die gewands 
ten. Unterhändler in Schönbrunn ihm begreiflich gemacht, von 
feinem Vorhaben, die Herrfchaft des Haufes Lothringen vers 
fehwinden zu laſſen, abgebracht worden, Geiftreiche Stimmen 
aus Srankreich felbft haben anerfannt, daß ein folches Ereigniß 
zu den Unmöglichkeiten gehört habe, wie groß auch immer ber 
Einfluß gemefen feyn mochte, weldyen Napoleon nach der 
Schlacht bei Wagram auf Defterreich® Geſchicke gehbt. Denn 
obgleich die dfterreichifche Monarchie im Kampfe befiegt wors 
den und ihre Armeen Zurchtbares erbuldet, fo war Doch dem Kaifer 
Stanz die Ergebenheit feiner Völker geblieben und das Gefuͤhl 
tief innerfter Empdrung bei dem Gedanken an franzöftfche Herr⸗ 
fchaft vorwaltend. Tine Befeßungsarmee von mehr denn 200,000 


+) Allg. polit. Annalen. Voß: Zeiten in verfihichenen Bänden. 
Polit. Journal. — Fain: Manuscrit. de 1812.— Hormapyr. Saal. 
feld. — Dreſch. — Capefigue. — 


Mann jenfeits des Rheins wäre erforderlich geweien; im der 
Lage aber, in welcher fih damals Frankrtich hinſichtlich des 
ſpaniſchen Krieges befand, der feine beften Heere verſchlang, dürfte 
es außerordentlich ſchwer gehalten haben, ſich im einer fo Tühnen 
Stellung an der Donau zu behaupten. 

Daß Hr. von Metternich die ungewöhnliche Erbitterung 
des franzöfifchen Kaifers, weldyer mehr als ein hartes, tief 
verletzendes Wort gegen die herrfchende Dynaſtie, gegen die Pos 
litik des Tages und das zweifelhafte Benehmen des Hofs oder 
des Kabinets fallen ließ, gleichwohl zu befiegen wußte, war ein 
nicht geringer Triumph diefes Staatsmannes, weldyer, unters 
fihtst von dem trefflichen Bubna, in der That alle Hikfsquellen 
feines reichen Geiftes dffnete, um den franzöfifchen Unterhaͤnd⸗ 
lern gemäßigte Anfichten einzufldßen. Schon der Umſtand felbft, 
daß er den rechten Mann, wie der eben genannte Feldmarfchall, 
in dem ETritifchen Moment fich beigefellt,, bewies Takt, Scharf 
finn und richtiges Gefühl; denn Graf Bubna gehörte zu den» 
jenigen Charaftern, welchen Napoleon mit befonderer Vorliebe 
zugethban war; übrigens welche Erinnerungen demfelben aud) 
immer über Metternichs Benehmen im Jahr 1808 zuräds 
geblieben waren, fo wußte er doch fehr gut, daß diefer Minifter, 
‚wenn auch nicht den franzoͤſiſchen Intereſſen — wie cin hiſto⸗ 
rifcher Portraiteur in neuefter Zeit behauptet bat *) — body 
den gemäßigten und befonnenen Anfichten, welche Krieg. und 
Frieden zur rechten Stunde wollten, gewogen war, und im 
Kampfe gegen Frankreich) unter den Umftänden, wie fie bis 
zum allgemeinen Ausbruch des fpanifchen Aufſtands vorgewalter, 
fein Gluͤck für Defterreich vorausſahen. 

Die Erhebung Metternichs, welcher nun einmal als Repräs 
fentant des franzöfifchen Elements in Oeſterreich, -gleichvicl im 


°) Capefigue: Revue des deux Mondes 1835. 
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wie weit mit Mecht oder Unrecht, galt, zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, wurde von dem Kaifer der Franzoſen ald cine Art 
von Zugeftändniß und Freundlichkeit betrachtet; fie wirkte, vers 
bunden mit der zürnenden Stellung ber teutfchen Bölkerfchaften, 
mit den geheimnißvollen Drohungen des Meuchelmords (in der 
That des Yünglings Friedrich Staps zu Schönbrunn. fo eben 
offenbart, endlich mit den geheimen Verbindungen für Sreiheit 
und Unabhängigkeit nicht wenig zur Befchleunigung des Fries 
densſchluſſes mit. 

Gleich bei feiner Ruͤckkehr nach Wien erhielt Graf Metters 
nich offifiell und definitiv den Titel eines Staatskanzlers und . 
dirigirenden Miniſters ber auswärtigen Angelegenheiten; Damals 
in einem Alter von nicht mehr denn fechs und dreißig Jahren. 
„Es war — fagt Hr. Eapefigue fehr gut — eine gewaltige - 
Bürde, die er übernahm, wenn. man die Lage ‚betrachtet, in 
welcher damals die Monarchie fich befunden, Die Bevoͤlkerun⸗ 
gen waren durch Invaſion und Krieg erfchöpft, der Schag ohne 
Hilfsquellen, von Kontributionen Frankreichs uͤberladen. Der 
-Preßburger Frieden. hatte Defterreich alles Einfluffes auf 
Zeutfchland beraubt; der Wiener Frieden ihr die legten Trüms 
mer feier Macht im Süden genommen. Ihm zur Seite ſtand 
der Rheinbund, d. h. Napoleon. Feder Widerſtand war unmdgs 
li) und fo mußte, man noch einmal zu jener innigen Verbin⸗ 
dung von 1756 zuruͤckkommen, bie ſchon anfänglich die Grund 
lage der Politif des Hrn. v. Metternich gebildet hatte,“ 

Diefe Verbindung, von der man einfeitig. behauptet hat, 
daß fie in Oeſterreichs Intereſſe ausfchließlich gelegen und von _ 
ihm gewiffermaßen erflebt und mühfam erwirft worden ſey, 
war ebenfo fehr in dem Intereſſe Napoleons und feiner Dyna⸗ 
fie, und die gpolitifchen Gedanken beider Kabincte” begegneten 
fi) darin. ‚Allerdings mußte dem’ Wiener Hof, nachdem einmal 
über Napoleons Entfchluß, fich von Joſephinen wegen Unfrucht- 
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barkeit zu trennen und mit einer Prinzeffin aus einer ber groͤ⸗ 
Beren Familien Europa’s ‚zu vermählen, Tein Zweifel mehr 
geblieben war, alles daran liegen, den Apfel für fich zu gewin⸗ 
nen, und die Nachricht von den Unterbandlungen mit Rußland 
über diefen Gegenftand konnte es nur mit den größten Beforgniffen 
. erfüllen Ein Ehebund mit einer der Schweftern Alexander L 
wäre DefterreichE Verderben gewefen; denn dadurch würde ber 
Gedanke des Kongrefies von Erfurt, die Bildung zweier großer 
Reiche auf dem europäifchen Seftland, um welche alle übrigen 
als bloße Mittelfouveränitäten fich gereiht hatten, in's Leben 
getreten ſeyn. Wirklich fcheint auch diefe ruffifche Wermählung 
zunächft an zufälligen Hinderniffen (wie die Religions⸗Verſchieden⸗ 
heit), und an perfönlichen Stimmungen (wie die tiefe Abneis 
gung der einflußreichen Kaiferin Maria vor dem Gedanken, eine 
ihrer Töchter nach Frankreich zu fchidden, oder gegen Napoleons 
ganze Erfcheinung felbft‘, alle andere Srunde nicht Betrachtet) 
gefcheitert zu ſeyn *). 
An demfelben Zage, an welchem. die letzte Antwort aus 
St. Petersburg eintraf, (7. Febr. 1810), war in Paris ein 
außerordentlicher Staatsrath über die zu treffende Wahl gehal⸗ 
ten worden. Die Mehrheit ſtimmte, aus Gruͤnden der Politik, 
für Oeſterreich und der Vicefönig von Italien erhielt gegen 6 Uhr 
Abends den Auftrag, bei dem Fürften Schwarzenberg, web 
her ganz in Hrn. v. Metternich Ideen gearbeitet hatte und 
für den Hof der Zuillerien eine Außerft angenehme Erfcheinung 
bildete, um die Erzherzogin Marie Lopife anzuhalten. 
- Mad Hrn. Capefigue war, che dieß gefchehen, Graf 
Louis de Narbonne, ein geiftreicher Hofmann, bei feiner 
Ruͤckkehr von Trieſt nach Paris beauftragt worden, Hrn. v. 


*) Einige Berichte Laffen auch noch eine preußifihe, andere eine 
fächfifche Prinzeffin urfprünglich mit in die Wahl gekommen ſeyn. 
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Metternich über das Heiraths⸗Projekt auszuforfchen, das fo ſehr 
mit den dfterreichifchen Intereſſen übereinftimmte, Er begründet 
auch die Idee des neuen Staatskanzlers dadurch, daß er bie 
Heirath einer Erzberzogin mit Napoleon vorbereitend, haupt⸗ 
fächlich darauf hingezweckt habe, durch ein Familienbuͤndniß das 
wieder. zu erobern, was der Krieg dem Haufe Habsburg geraubt, 
- and alle nachfolgenden Staatsatten, bis zum Nüdzug von 
Moskau, wären die unvermeidlichen Folgen diefer Allianz« 
Politik gewefen. 

Der Frhr. v. Hormayr, als Reichshiftoriograph des 
Kaiferftaats, ſtellte nachmals die Angelegenheit aus einem andern 
Gefihtspunfte dar. Er nannte die Heirath ein Opfer, welches 
der Kaifer gebracht, um die Drangfale feiner Unterthanen zu 
endigen., Gleichwohl. meint auch er, Defterreich Habe hiebei auf 
jeden Fall das Rechte ergriffen; denn wenn Napoleons Ans 
näherang aufrichtig war, fo hießen die entfchtebenften Motive der 
Selbfterhaltung und des Glanzes Vertrauen um Vertrauen 
geben: oder er war jeder ©erechtigfeit, jeder Mäßigung unfäs 
big; in diefem Fall ftand Defterreich ihm als fein alter Feind 
gegenuͤber. Eben um biefes zweiten Falles willen habe man jede 
weitere politifche Verbindung mit Frankreich vermieden. Hr. 
v. Hormayr geht noch weiter und behauptet: der Graf von 
Metternich babe die junge Kalferin nur deßhalb nad) Paris 
begleitet, um die Frift und Konftellation des ruffifchen Krieges 
zu crfpähen, von welchem die Morgenröthe der Rettung auf: 
dammern werde 7), WUbgerechnet von ber Unwuͤrdigkeit ber 
Vorausſetzung einer fo unedlen und binterliftigen Politik, Jäßt 
e8 fih, wie ein anderer tächtiger ©efchichtfchreiber mit Necht 
bemerkt — fchwerlid) glauben, daß ein ſſerreichiſcher Staates 


*) Allg, Geſch. der n, . Zeit (37 Eh. ber  Beteng von Millot 
und Chriſtiani). 
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mann, zumal im Momente der Heirath, Ereigniffe und eine 
Kataftrophe in feine Berechnung aufgenommen Babe, die ficher 
nicht eingetreten wären, wenn Napoleon den Krieg anders 
geführt hätte. Man mußte: in Ddiefer Zeit erwarten, daß ein 
Kampf mit Rußland, wern Napoleon feinen Zweck auch nicht 
erreichte, ihn doch fo mächtig laffen würde, als er zur Zeit des 
Mienerfriedens war. Ganz richtig faßt der Lebtgenannte zwei 
Punkte in Betreff diefer Angelegenheit als allein Har auf; 
erftens: die Heirath war ein Opfer, das Defterreich in jenem 
Augenblicke feiner Sicherheit bringen zu muͤſſen glaubte (indem 
fonft der Sturm, der bald hernach Rußland bedrohte, abermals 
gegen Defterreich fi) gewendet hätte; zum andern aber: «8 
brachte dies Opfer, mit dem ftillfchweigenden Vorbehalte, unter 
peränderten Umftänden, das Syſtem zu ergreifen , Das 
feinem Staatsintereſſe das vortheilhaftefte feyn würde *). 
Dieſe veränderten Umftände Iaffen jedoch immer nod; auch 
die Auslegung zu, daß bie Tünftige DOffenfive durch die Art 
und Weife des Benehmens von Seite des franzöfifchen Kaifers 
gegen Defterreich bedingt werden follte, ohne daß man die Abſicht 
zu unterfchieben braucht, daß letzteres Kabinet planmäßig von 
Anfang an gehandelt und die Erzherzogin, welche man dem Mis 
notauirus des Kontinents Überlaffen, gleich damals ſchon als ein 
bon ber Politik der Rache zu verfchlingendes Opfer betrachtet 
habe. | 
Genug, das Verlöbnig Napoleons und Marie Louiſens 
ging am 11. März 1810 zu Wien in der Hof Pfarr- Kirche der 
Auguſtiner pr. Procura vor ſich. Jener ward dabei durch. den 
Kriegsminifter, Alerander, Berthier, den Fürften von Neus 
chätel, vertreten; ber Erzherzog Karl wohnte der Seierlichkeit im 
Namen Kaifer Franz I. bei. Am 13. fohon reiste die Braut, 
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welche der Oheim bis, zum Wagen begleitete, in Geſellſchaft der 
Königin von: Neapel, Karoline Mürat, nad) Frankreich ab. 
Graf. Metternich , in der -Eigenfchaft ald außerordentlicher Bots 
fchafter., :.begleitete die. Prinzeffin, welche anfanglid mit den 
übelften Vorftellungen von ihrer neuen Lage erfüllt, jedoch bald 
getröftet: und beruhigt worden feyn foll, mit nach Paris, wo er 
bis in’die zweite Haͤlfte des Oltobers verweilte. Man bat iu 
der Folgezeit behauptet, daß die Raͤthe des Grafen der jungen 
Kaiſerin ale hauptfächlichfte Cynoſur für ihr fofortiges Beneh⸗ 
men . gebient und nichts vergeffen worden ſey, was durch fie 
für die Intereſſen ihres väterlichen Haufes und Lands Förder 
liches gefchehen konnte. Uber nur die Mebifance Tonnte weiter 
gehen und die zweite Gemahlin des Kaifers der Franzoſen als 
ein blindes Werkzeug, einer tief ausholenden und weit calculis 
renden Diplomatie dienftbar, fchon in der erſten Periode ihres 
Auftretens in Frankreich, hinſtellen *), 

Die Geſchichte der Vermählungs s Zeierlichkeiten und der 
Sefte, deren Glanzendftes mit einer tragifchen .Rataftrophe, am 
meiften. beklagt von der trefflichen Familie von Schwarzen 
berg **), endigte, fo. wie die Gefchichte der Flitterwochen und 
des Cheftandes von Marie Louiſen felbft gehört nicht mehr 
hieher. Doc) muß erzählt werden, daß die junge Kaiferin durdy 
einfache Neize, Natürlichkeit des Sinns, eine forgfaltig genoſ⸗ 
fene Erziehung und Anmuth des Wefens einen anjichenben . 


9 Nur bie abſcheulichfi Verlaumdung, in den radilalen Orgieen eines 
Alles Erhabene befleckenden Propagandismus ausgeheckt, konnte die Farben 
zu einem Gemälde liefern, wie es bie europälfgen Grpeimniffe 
. eines Medtafitirten (1836,) gethan. 
**) Die Tiebenswärbige und geiftreiche Schwefter des gurften ⸗Eros⸗ 
botſchafters fand ihren Tod in den Flammen, welche den Pavillon, wo die 
Zete gegeben war, verzehrien. J 
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Kontraft zu der feineren Grazte, der kunſtvvllern Bildung, der 
Klugheit, Verftandesfchärfe und Verſchlagenheit Joſephinens 
bildete; . ferner daß das häusliche Verhaͤltniß und Prönatleben 
zwifchen ben. beiden Gatten in jeder Hinſicht ung eiflbpte 
und! verdiente. . 

Dem .. gefchloffenen Familienbunde, welcher durh— die ein 
Yapı. darauf erfolgte Geburt eines Sohnes des Königs von 
Nom an Innigkeit zugenommen zu haben ſchien, verdankte 
Defterreich manche, Erleichterung, in Betreff der auferlegten, 
furchtharen -Kontributionen ; die übrigen Hoffnungen, in Bezug 
auf. die Sicherftellung des allgemeinen Friedens, oder doch einer 
groͤßern Bäandigung des Chrgeizes von Napoleon gingen nicht 
in Erfüllung, und ein um fo fohmerzlicherer, weil unthätiger 
Zeuge der gefleigerten Anmaßungen und. Eingriffe in. Die Rechte 
fremder Dynaftieen und Staaten. mußte Franz I. bis zum 
ungerechten, verhängnißvollen Feldzug nach Rußland bleiben, 
ja fogar cine Zeit lang mit widerſtreitendem Herzen Theil an 
denſelben nehmen. 

Nachdem der franzoͤſi fche Kaifer Deſterreich gezwungen, dem 
Kontinentalſyſtem eben ſo beizutreten, wie ein paar Jahre vor⸗ 
her das gedemuͤthigte Preußen, und mit dem einzigen Seehafen 
von Trieſt die letzte Moͤglichkeit unmittelbaren Verkehrs mit 
England ihm entzogen; nachdem er den Papſt mit der, weltlichen 
Herrſchaft zugleich feiner Freiheit beraubt und mit der armen 
Er-Königin son Etrurien, für die er das Großherzogthum Tos⸗ 
kana ſchuf, ein graufames Spiel getrieben, vergrößerte er das 
Gebiet. des Zürften Primas durch Hanau und Zulda, und 
flug das Großherzogtum Frankfurt zum Erbtheil des Prins 
zen Eugen, Sofort ward auch der Meberreft von Hannover, 
mit Ausnahme Lauenburgs, zum Königreich Weftphalen, unter 
druͤckenden Bedingungen von Dotationen für franzdfifhe Mag» 
naten und einer franzöfifchen Mauth, welche rings dieſen Ichteren 
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Staat umgamte. Tyrol zerftäckelte Napoleon in drei Theile. 
Seine eigene Schöpfung, das Königreich Holland, brachte er 
zuerft in eine fo fchimpfliche als unerträgliche Lage, da er ihm 
blinde Anhaͤnglichkeit an die Intereſſen des großen Reiches 
zumuthete, und die Pulsadern jedes durch Handel allein beſte⸗ 
henden Staates ihm zerſchnitt. In Folge deſſen leiſtete der 
Bruder, Louis Napoleon, dem Ruf der Ehre und der Pflicht 
gegen fich felbft getreu, auf eine Krone von fo trübem Glanze 
nunmehr Verzicht, und die Vereinigung Hollande mit Krank 
reich erfolgte fofort. Nach diefem erlitt Wallis, unter dem 
Vorwand der Unkfoften für die Simplonftraße, ein aͤhnliches 
2008, und, den Gewaltfchritt mit der Nothwehr gegen Englands 
Sentyrannei befchdnigend, riß er auch ſaͤmmtliche Hanfeflädte, 
Lauenburg, einen Theil des von ihm felbft errichteten Großherzog» 
thums Berg, die Gebiete der Fürften von Salm, endlich auch 
Oldenburg und Ahremberg, von Teutfchland ab und fügte fle, in vier 
Departements verwandelt, ber Laͤndermaſſe feiner Monarchie bei. 
Den Traum der. Univerfalherrfchaft, welcher. feiner Ver⸗ 
wirklichung immer mehr entgegengegangen ſchien, ſtdrten blos 
noch England, die ſpaniſchen Cortes und das mit jedem Tage 
uͤber ſolch' ungebuͤhrliches Anſchwellen der Macht des Eroberers 
beunruhigte Rußland. Die Weigerungen wegen des Kontinentals 
ſyſtems einers und wegen Konftantinopels bei der früher verab⸗ 
redeten Theilung der Türkei andererfeit8 waren bie gegenfeitigen 
zwei Hauptbefchwerden der beiden Kabinete, zu welchem noch 
andere von untergeordnetem Nange, wie das Benehmen der 
ruffifchen Armee während des Zeldzuges 1809 die Beleidigung 
wegen abgefchlagener Hand der Großfürftin, und die Beſitz⸗ 
nahme des durd) Familienbande befreundeten Oldenburgs mitten 
im Srieden gelommen waren, Ehe wir jedoch weiter fchreiten, ift 
es nöthig, auf die Stellung Rußlands zu Defterreich und Frankreich 
während und nach jenem Feldzug zurüdzufonmen. 
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Obgleich Rußland die Vortheile ſich zu Nutzen machte, 
welche in den zwiſchen beiden Mächten vor Ausbruch des Kampfes 
gepflogenen Konferenzen ihm zubefchieden worden waren, fo blickte 
es doch mit Unruhe und Beſorgniß auf das Schiefal, welches 
Defterreich bedrohte. Allein durch feierliche Verfprechungen und 
förmliche Takte gebunden, mußte es, wenigftens theilweife und dem 
Schein nad), wider diefe Macht auftreten. Der Ton in ben 
Manifeften des Fürften Gallikin, welcher mit 30,000 Mann 
in Galizien eingeruͤckt war, drüdte die innere Gefinnung deut, 
lich genug Aus; denn alles Feindfelige und Verleßende war 
darin vermieden, und bie vertragsmäßige Verbindlichheit des 
Selbſtherrſchers aller Meuffen, tbelcher, fo viel in feiner Macht 
geftanden, den Ausbruch des Kriegs zu verhindern gefucht, mit 
einer naiven Trocdenheit angemerkt worden. Man warf auch 
den Ruſſen franzöfifcher Seits vor, daß fie mehr als Verbuͤn⸗ 
bete, denn als Feinde Defterreich8 während diefes Feldzuges fich 
benommen, und viele Offiziere führten eine Sprache, welche 
Napoleon, dem mancherlei davon zu Ohren Fam, nicht wenig 
empfindlich feyn mußte. Die, oft unbegreifliche, Langſamkeit in 
den Operationen hing Damit genau zuſammen. Der Kaifer der 
Sranzofen verbiß feinen Werger für den Augenblid ; aber er 
vergaß das Gefchehene nicht nnd ſchon der geringe Antheil an 
der Beute des Kriegs (ein. Theil von Oftgalfizien mit Ausnahme 
des für den Handel fo wichtigen Brody, etwa 400,000 Seelen 
ſtark), welcher Alexander L, im Zriedensfchluß eingeräumt wurde, 
war eine vorläufige Züchtigung für bie Iaue, oder gar treulofe 
Sreundfchafte Doch darf nicht vergeffen werden, daß bie 
Stimmung der Großen, der Generale, der Armee, ber Nation 
in Rußland häufig in den Vezichungen zu Frankreich) von den 
perfönlichen Monarchen verfchieden war. Napoleon gab fi 
Übrigens viele Mühe, den Czar glauben zu machen, daß er 
bios aus Ruͤckſicht auf ihn, Defterreich einen weit günfligern 
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Frieden bewilligt, als es feine Abſicht geweſen und das Erzhaus 
von ihm mit Grund habe erwarten Tonnen,  _ 

3Zwar konnte Alexander fich nicht befonders beflagen, daß 
Napoleon ihm nicht nach zwei Seiten hin, wo große Intereſſen 
für Rußland auf dem Spicle ftanden, freie Hand gelaffen; fo 
gegenüber der Pforte, fo gegerdiber von Schweden. Der blinde 
Haß Guſtav Adolfs IV. wider Frankreich, deffen Revolution 
und deſſen Kaifer, verbunden mit eben fo blinder ers 
meſſenheit gegen Rußland hatte einen Krieg mit Ddiefer 
Macht, welcher dem Reiche das wichtige Finnland Toftete, 
und eine Revolution des mißvergnuͤgten (ſchon gegen feinen 
Dater Guſtav III. verfehwornen) Adeld hervorgerufen, welche, 
den ränkevollen Herzog von Südermannland un der Spike, ben 
Enkel Guſtav Waſa's des Thrones beraubte. Der Herzog von 
Yuguftenburg ward zum Nachfolger Karls XIII. proflanirt und 
nach feinem plößlichen Tode Marfhall Bernadorte, der Prinz 
von Ponte⸗Corvo, von Napoleon vielfach mit eiferfüchtigem Auge 
verfolgt und auch wahrend des letzten Feldzugs wider Defterreich 
von Vorwürfen und Kraͤnkungen nicht verſchont, hiezu berufen. 
Rußland fah fich im Beſitze einer Provinz, welche ihm wichtiger 
und koftbarer, ald mehrere andere Eroberungen zufammen, fchien, 
und um den möglichft wohlfeilen Preis erworben worden war, " 

Allein die Bezüge zu Frankreich wurden täglich Lauer, 
froſtiger, gefpannter, und fehon zu Anfang des Jahres 1811 
erhielt man in Wien, wofelbft die Regierung ftill, aber nicht 
unthätig, die Ereigniffe nach Außen verfolgt, die Verhältniffe 
im Innern aber nach mehr als einer Seite hin frifch geordnet 
und hergeftellt hatte, fichere Anzeichen von zunehmender Unzus 
friedenheit zwifchen den beiden Kabinetten. 

Der Gefandte Napoleons am dſterreichiſchen Hof, Graf 
Otto, machte dem Grafen Metternich, welcher früher als 
irgend ein Anderer die allmählige Verwidlung des Knotens 

Kaiſerſtaat Defterreich, I- 30 
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erfannt und mit prophetifchem Auge in die Zukunft, wie in 
den Bereich gewiffer Möglichkeiten geblickt hatte, allerlei Erdff 
nungen, welche mit großem Intereſſe aufgenommen wurden. 
Es handelte fih um nichts Geringeres, denn um eine Offenſiv⸗ 
und Defenfiv- Verbindung mit Napoleon in dem Kriege, den 
er wider Rußland zu erklären fo viel als entfchloffen fey. Der 
Raifer der Franzoſen forderte in feiner Eigenfchaft als aktive 
Streitmacht blos ein Huͤlfsheer von 30,000 Defterreichern, weldyes 
an der Öftlichften Gränze von Galizien auftreten follte, in dem 
Augenblicke, in welchem die große franzdfifche Armee der Weichs 
fel ſich zuwenden wuͤrde. Man ſtipulirte in dem vorgeſchlage⸗ 
nen Traktate Oeſterreich die Integritaͤt feiner polniſchen Pros 
vinzen, die eventuelle Abtretung von Illyrien und verſchiedene 
andere Gebietsvergroͤßerungen fuͤr den Fall günftiger Erfolge 
bes Kampfes wider Rußland. 

Graf Metternich glaubte diefe Anerbieten annehmen zu 
dürfen, welche Defterreich, ohne ihm die Nothwenbigkeit aufzu> 
erlegen, als direkt Triegführende Macht aufzutreten, cine ehren⸗ 
pollere politifche und militärifche Stellung wieder ficherten. Für 
den Fall, daß es Napoleon mit feinen Berfprechen nicht Ernſt 
feyn follte, konnten die Ereigniffe immer noch den gehörigen 
Maapftab des Handelns darbieten. Auf jeden Fall war bei 
folcher Wendung der Dinge nur zu gewinnen, nichts zu verlies 
ren, ohne daß irgend cin Prinzip verlegt wurde. Und fowie 
Rußland Fein Bedenken getragen, einen integrirenden Theil eines 
alten, ſchwaͤchern Nachbarreiches, unter Benuͤtzung der günftigen 
Umftände, ſich anzueignen, alfo mußte es auch Defterreich, wels 
ches die Verwicdlungen zwifchen Alexander und Napoleon nicht 
herbeigeführt, erlaubt feyn, daraus in fo fern Nußen zu ziehen, 
daß es zum Preiſe feiner Sreundfchaft, feiner Hälfe, früher 
befeffene, durch Gewalt ihm entriffene Befigungen zuruͤcknahm. 

Das Wiener Kabinet hielt fi) genau in der von den 
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Ereigniſſen und ſeiner eigenen Klugheit ihm vorgezeichneten Linie. 
Es ſendete 30,000 Mann nach der Weichfel, ohne beſonders thaͤti⸗ 
gen Antheil an dem Kriege zu nehmen; doch hatten die. Operas 
tionen dieſes, von Fuͤrſt Schwarzenberg befehligten Heeres 
wenigitend das Verdienft gegenäber von Napoleon , die ruffifche 
Armee von. feinem Rüden abgehalten zu haben. 


Die Begebenheiten in Rußland wurden mit außerfler Spans 
nung von dem Grafen Metternich beobachtet. Es konnte nicht 
vermieden werden, baß nad) dem großen Unglüd der Sranzofen 
die Defterreicher in die Lage verfeßt wurden, an ber Gränze 
von Polen mit den Ruffen zufammenzutreffen. Eine foͤrmliche 
und ernftliche Zortfeßung der Feindſeligkeiten jedoch lag eben fo 
wenig in der Abſicht Defterreichs, als eine plößliche und völlige 
Unthätigkeit damals möglich ſchien. An Preußen und Defterreich 
war es daher, jeßt fich in der wahren Geftalt zu zeigen und für 


den Einen oder Andern fi) zu entfcheiden , nachdem die Unters 


handlungen für einen leivlichen Frieden zwifchen den krieg⸗ 
führenden zwei "Hauptpartheien noch vor dem Rüͤckzuge ber 
Franzoſen ſich zerfchlagen hatten.” Bon dem Entfchluß der beiden 
Hauptmaͤchte hing ſomit die Entſcheidung des Ganzen ab. 


Die Stimmung der teutſchen Nation als ſolcher und der 
Volker beider Monarchien insbeſondere erhob ſich eben ſo laut 
und nachdruͤcklich gegen die Unterſtuͤtzung der Sache des gede⸗ 
müthigten. Eroberers, als das Staatsintereffe der Dynaftien und 
der Kabinette. Vielmehr war jeßt der Augenblid für Beide 
gefommen, verlorne Ehre und Macht wicder zu gewinnen, - 


Preußen gab zuerft das Beifpiel und trat zu Rußland 
über. Dem Grafen Metternich fehien dies nachzuahmen, noch 
zu ‚frühe für Defterreich, und. die Ermittlung eines faktifchen 
Waffenſtillſtands zwifchen den ruſſiſchen und öfterreichifchen 


Heeren vorläufig als das Zweckmaͤßigſte. Zugleich ward Napoleon. 
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die Vermittlung ded Wiener⸗Hofes angeboten, um anf Grund» 
lagen, weldye das Gleichgewicht Europa’s dauernd befeftigen 
Tonnten, den Frieden zu vermitteln. Die Konferenzen Hegannen. 

Graf Metternich bemerkte gleich in der erſten derſelben 
gegen den Grafen Otto: „Menn der Kaifer, fein Herr, eine 
andere Parthei nehmen wollte, fo würbe er in Kurzem fünfzig 
Millionen Menfchen auf feiner Seite haben. Doch gedenfe er 
ſich in keiner Weife von den Grundfägen der Allianz mit Frank⸗ 
reich zu trennen. Allein da die jeßige Stellung die Xage ber 
Dinge geändert habe und das dfterreichifche Staatsgebiet ber 
Schauplatz der Zeindfeligkeiteu. werden koͤnne, fo muͤſſe natuͤr⸗ 
licherweife das MicnersKabinet eine entfchiedenere Stellung cin 
nehmen, um das Ende einer Kollifion herbeizuführen, welche es 
ſonſt unmittelbar beruͤhren koͤnne. 

Hr. v. Otto verſtand nur allzugut, was dieſe Worte aus⸗ 
druͤckten und auch das uͤbrige, was nicht ausdruͤcklich mit Worten 
beruͤhrt worden war. Die Wiedererſtarkung da Kriegsparthei 
in Wien, die Sendung Walpole’s mit neuen Antragen von 
Subfivien und Laͤnderzuwachs, die angefnhpften Verbindungen 
mit teutfchen Höfen (vor allen mit Baiern) und mit Joachim 
Murat, waren Fein Geheimniß geblieben. Der Gefandte berichtete 
darhber umftändlich nach Paris. - Doch war die Stunde ent, 
fchiedenern Handelns noch nicht gefommen. Graf Bubna 
und Fuͤrſt Schwarzenberg, mit außerordentlichen Senbungen 
an Napoleon belaftet, fuchten diefen vorerſt noch fiher zu machen 
und Lebterer, ein großer Bewunderer bed Genie's ‚und der 
Thaten des Kaifers der Zranzofen, that ed mit voller Auf⸗ 
richtigkeit. | 

Graf Metternich verficherte in allen Noten, die an Napoleon 
abgingen, den großen Werth, welchen Defterreich auf die Verbins 
dung mit Frankreich lege. Allein alle Depefchen und Noten 
drüäcten auch das noch fehnfüchtigere Verlangen nach Frieden, 
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nach einem allgemeinen Frieden in Europa, aus; derfelbe ward 
als unerläßliche Bedingung jedes fernern freundfehaftlichen Ders 
hältniffes hingeftellt. Defterreich wies auf die Stimmung feiner 
Völker hin, welche fehr gefchont und beachtet werden müßte; 
der Friede allein habe die Allianz mit Frankreich) populär 
machen koͤnnen; da fie aber bis jegt nur Kricg gebracht, fo 
- habe manches weſentlich ſich geaͤndert. 

Napoleon ſchien gegen ſolche Vorſtellungen und Gruͤnde 
nicht ganz unempfindlich geblieben zu ſeyn und er hatte die 
vom Wiener⸗Kabinet angebotene Dazwiſchenkunft zu Erwirkung 
eines Friedens vorlaͤufig angenommen. Der Freiherr von 
Weſſenberg reiſete demnach mit hinreichenden Aufträgen 
nach London, der Freiherr von Lebzeltern aber nach Kaiſer 
Alexanders Hauptquartier, Wahrend aber in den Staats⸗ 
fehriften verföhnliche Gefinnung betheuert und die Einleitung - 
zum Sriedenswerte in obiger Weife getroffen ward, widerlegte 
Napoleon in prunfoollen Reden an den Senat die Annahme 
jedes Siuneswechfels in diefer Beziehung und die Grundlagen, 
zu welchen Graf Metternich feine volle Zuftimmung erklärt 
‚hatte, wurden nachmals wieder in Abrede geftellt. 

Napoleon verfuchte noch ein Mittel, Defterreich voͤllig 
gefchmeidig zu machen und fich enger ald je zu verbinden, 
dadurch daß er Kaifer Franz den Untrag machte: die preußifche 
Monarchie, welchen durch ihren Abfall von Frankreich ihr Dar 
feyn verwirft, aufzuldfen, und ganz Schlefien, als die Perle 
ihrer Provinzen, als Antheil für fich, zurüdzunchmen. Sranz I. 
ſchlug diefen Antrag fo Hug als großherzig aus. Wenn Preußen 
vernichtet, welche Sicherheit wäre fpäter für Defterreich geblieben. 

Nur eine verlängerte Frift würde ihm geworden, und nach auf 
gegebenen Prinzipien der Ehre und der Loyalitaͤt aller Glaube der 
Völker vernichtet und jeder moralifche Stuͤtzpunkt in der dffents 
lichen Meinung bei kuͤnftigen Krifen verloren gegangen feyn. 
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dald hierauf gab Fuͤrſt Schwarzenberg die Erklaͤrung ab: 
die veraͤnderten Verhaͤltniſſe und das eigene Intereſſe Oeſter⸗ 
reichs noͤtbigten es, die Rolle einer bewaffneten Vermitt— 
lung zu übernehmen. Um fo mehr Gewicht werde es dadurch 
in die Waagſchale Frankreichs zu legen im Stande ſeyn, wenn 
etwaige Webertreibungen in den Abſichten der verbündeten Mächte 
der Billigkeit und Mäßigkeit des Kaifers, feines Herrn, Anſtoß 
geben ſollten. 

An die Stelle Otto's war inzwiſchen Graf Narbonne 
als franzoͤſiſcher Geſandter in Wien eingetroffen; derſelbe kuͤndigt 
Hrn. v. Metternich an, daß fein Herr, der Kaiſer, dem General 
Frimont, Befehlshaber des Öfterreichifchen Hülfsheers in Polen, 
Ordre ertheilen werde, den mit Rußland abgefchloifenen Waffens 
fillftand aufzulündigen. Allein der Staatskanzler bedeutete ihm: 
daß der General in diefem Falle nicht gehorchen werde; auch 
der Abmarfch der polnifchfächftfchen, zum Hilfscorps mittelft 
eines Vertrags mit Sachfen verbundenen Truppen, aus öfter 
reichiſchem Gebiete nad) der Elbe ward dem Grafen Narbonne 
bei dieſem Anlaß ohne weiters eröffnet. 

Ein folher Akt machte faft alle fernere Verftändigung uns 
möglich, und mußte Napoleons Empfindlichkeit auf's tieffte reizen. 
Im Ganzen tadelte er fich felbft ob diefer Sendung Narbonnes, 
durch die er viel zu erzielen fich gefchmeichelt, zumal da berfelbe 
auch noch Ueberbringer der Nachricht von der Ernennung Maria 
Lonifens, zur Negentin, in des Kaifers Abweſenheit, einer, wie 
. tr glaubte, auf Franz's J. Perſoͤnlichkeit fehr einwirfenden 
Maaßregel, geweſen war. Allein die Familienruͤckſichten kamen 
ſo wie die Sachen jetzt ſtanden, vor den Staatsraiſons nicht 
mehr auf, und ſolche Komplimente neutraliſirten den nachtheiligen 
Eindruck der hochfahrenden Aeußerungen Napoleons von St. 
Cloud, keineswegs. Die Sendung Narbonne's wurde Napoleon 
beſonders aus dem Grunde fatal, weil dadurch Graf Metternich 
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vor ber Zeit zu einer entſcheidenden Erklärung gebrängt und 
der Entfehluß. der Kriegsräftungen,befchleunigt worden, obgleich 
Stanz I. den Verbündeten noch immer Feine beftimmte Zufage 
feines Beitritt zur Allianz gegeben hatte, Auf dem ganzen 
Gebiete der Öfterreichifchen Monarthie fanden Näftungen und . 
Zufammenzüge von Truppen flatt. Ihre Gefammtzahl follte 
bis auf 300,000 Mann gebracht werden. Bon allen Seiten 
ber entwickelte fich eine ungeheure Thatigkeit nach langer Ruhe 
und Erfchlaffung. 

Unter folchen Verhandlungen war der ganze Minter von 
181% auf 1813 vorübergegangen; die beiden kriegfuͤhrenden 
Partheien boten alle Kräfte zu Herbeiführung entfcheidender 
Schläge auf. , Jeder von ihnen erkannte, was auf dem Spiele 
ſtand, und felbft Defterreichs Hilfe Tonnte den verbündeten 
Mächten,. nur wenn ihre Sache obenan ſich erhalten, von 
wirklichem Naben werben. 

Die. blutige Schlacht bei Lügen und Sachſens Entſchluß 
zu Gunſten Napoleons verlaͤngerten den Krieg in Teutſchland 
und Dresden diente dem Kaiſer der Franzoſen als feſter Stuͤtz⸗ 
punkt, welcher ihn in den Stand ſetzte, zwei Monate lang den 
vereinigten Anſtrengungen Rußlands, Preußens und Deſterreichs 
zu trotzen. 

Letztere Macht verſuchte aufs Neue das Friedenswerk. Graf 
Bubna traf um die Mitte des Mai's 1813 in Dresden ein 
und hatte mit Napoleon alsbald eine Audienz, die bis tief in 
die Nacht hinein dauerte. Dem Vernehmen nach. ward 
ein Friedens Kongreß zur Sprache gebracht, der zu Prag 
abgehalten, und welcher von Abgeordneten fämmtlicher Trieg- 
führenden Theile (ſelbſt England, Spanien, Nord-Amerifa und 
die aufgeftandenen füdamerifanifchen Kolonien mit eingefchloffen) 
befendet werden follte, um die Grundlagen cines feften und 
Dauerverfprechenden Friedens zu beſtimmen. Allein völlig 
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Ernft fcheint es dem dflerreichifchen Kabinete doch wicht damit 
gewefen ſeyn; denn während Bubna in Dresden mel Napoleon 
unterhandelt, feste fi) Graf Stadion im Feldlager der Allürten 
mit diefen in Verbindung. Napoleon felbft aber, während feine 
Sournale neuerdings Hoffnungen des Friedens unterhielten, 
fendete, von der Unmöglichkeit deffelben überzeugt, den Prinzen 
Eugen. nah Italien zuruͤck, um Alles für die Eröffnung der 
Feindſeligkeiten ‘mit Defterreich gehörig einzuleiten; ebenfo brad) 
er an dem gleichen Zage, wo der Herzog von Vicenza, 
Marfhall Caulincourt, Vollmachten zur Unterhandlung de 
Sriedens erhalten, von Dresden auf, um den Verbündeten eine 
neue Schlacht zu liefern. 

: Die Schlacht bei Bautzen, der Ruͤckzug der Auliirten nach 
Puͤlzen, die Wiedereinnahme Hamburgs durch die Franzoſen 
und andere entſcheidende Vorfälle hatten den kurzen Waffenſtill⸗ 
ſtand von Pleißwitz (Poͤſchwitz) herbeigefuͤhrt, welcher nachher 
zu Neumarkt definitiv regulirt wurde, Ueber die Zuſtaͤnde dieſes 
Interims von dem Waffenftillfiand von Pöfchwig und Neu⸗ 
markt, bis zur Konferenz von Dresden und dem Kongreffe von 
Prag, die gegenfeitige Stellung Defterreich8 zu Frankreich, zu 
den Mächten, und die Zwecke, welche der Staatöfanzler von 
dem Beginn der bewaffneten Intervention an verfolgte, Außert 
fih der mit den Verhältniffen genau vertraute Charakteriftifer 
des Fürften, wie folgt s 

„Jetzt kam es darauf an, ob Oeſterreich von den krieg⸗ 
fuͤhrenden Maͤchten in der Stellung einer vermittelnden Armee 
anerkannt wuͤrde. Rußland und Preußen machten keine Eins 
wendung; denn ſie hatten ein zu großes Intereſſe dabei, eine 
Macht zu ſchonen, welche 200,000 Mann Kerntruppen in die 
Schlacht führen konnte. Nach einigen aͤrgerlichen, unpaffenden 
Bemerkungen hatte fich Napoleon zur Annahme diefer Vermittlung 
bequemt. Allein gleich anfänglich ftellte fic) eine Schwierigkeit 
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hinfichtlich der Form ein, hinter welcher jeboch eine materielle 
Bedeutung verborgen lag. Es handelt fich nämlich darum, zu 
wiffen, ob die Bevollmächtigten bei den zu erdffnenden Vers 
bandlungen fich direkt mit einander befprechen follten, oder ob 


man nady Art des Kongreffes von Teſchen mit einander vers. 


handeln wolle; d. h. ob bi: Friegführenden Mächte dem Vers 
mittler ihre Memoiren über ihre gegenfeitige Anfprüche übergeben 
follten;s Memoiren, die dann von dieſem jeder der im Streit 
‚begriffenen Mächte mitgetheilt würden. Man erficht hieraus 
die große Holle, zu welcher Hr. v. Metternich Defterreich verholfen 
hatte, Wechfelten fie die Schriften unmittelbar mit einander, 
fo konnten die Bevollmächtigten. gegen dfterreichifches Intereſſe 
handeln, während, wenn fie im entgegengefeßten Falle die Formen 
des Friedenöſchluſſes von Teſchen beobachteten, Oeſterreich durch⸗ 
aus nothwendiger Vermittler wurde, und ſo fuͤr ſich ſelbſt alle 
Vortheile ſtipuliren konnte, die mit einer ſo hohen Stellung 
verbunden ſind.“ 

„Hier bietet ſich nun eine hiſtoriſche Frage von hoͤchſter 
Wichtigkeit dar. Wollte Napoleon den Frieden nach dem Waffen⸗ 
ſtillſtand von Poͤſchwitz, und wollten ihn gleichfalls die Ver⸗ 
buͤndeten aufrichtig? Bot Oeſterreich feine Vermittlung in gutem 
Glauben, in aufrichtiger. Friedens » Abficht, oder nur als Lock⸗ 
fpeife, um die Entwidelung feiner militärifchen Streitkräfte 
mittlerweile beffer vorbereiten zu koͤnnen, an? Diefe drei Fragen 
muͤſſen zu gleicher Zeit ernftlich geprüft werden, « 

„Napoleon war nicht der Mann des Friedens, Allein nach 
den Schlachten von Luͤtzen und Baugen, nad) dem Berlufte fo 
vieler Gefährten feines Ruhms hatte fich cin Fränklicher Schmerz 
feines Geiftes bemächtigt. Entmuthigung vermochte zwar nicht, 
ſich diefer kraͤftigen Seele zu bemeiftern; atlein überall, ringsum 
ihn her murmelte man das Wort Frieden; in Frankreich, unter 
dem Zelt, heim nächtlichen Bivouak, wie am Morgen der 
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Schlacht. Wohl ſchlug man ſich noch, aber nicht mehr mit der 
Freude mit der Begeiſterung ‚ welche die Siege von Auſterlitz 
und Jena bezeichneten. Napoleon wünfchte alfo wirklich den 
Frieden; allein fein eiferner Charakter gewann es nicht über 
fich, den Umftänden Rechnung zu tragen, Bisher hatte Napoleon 
die Friedensverträge diktirt, nicht unterhandelt, Er hatte zu 
den befiegten Mächten gefagts »Das find die Bedingungen, bie 
Ihr annehmen müßt, und tritt eine Milderung ein, fo habt 
Ihr fie einzig meiner Großmuth zu verbanfen.“« Seht war die 
Rage der Dinge freilich eine andere. Die Mächte fanden als 
fih gleihe Partheien da, in europäifcher Beziehung ebenfo 
bedeutend als Sranfreich, und in moralifcher noch bedeutender. 
Gegenwärtig mußte unterhandelt werden; vom Befehlen und 
Bedingung-Annehmenmüffen war nicht mehr die Rede. Und 
in diefe neue Lage der Dinge wußte fih der Kaifer Napoleon 
nicht zu finden. « 

„Ihrerſeits hatten die Alltirten den Waffenſüllſtand von 
Neumarkt hauptſaͤchlich deßhalb unterzeichnet, um ihre geheimen 
Verhandlungen mit Bernadotte verfolgen zu koͤnnen und Oeſter⸗ 
reich zu bewegen, thätig einzufchreiten. Sie wünfchten weniger 
den Frieden, als vielmehr die nöthige Zeit, zahlreiche Streits 
Träfte zu fammeln, um mit dem gemeinfamen Feinde fertig zu 
werden. Sie lieblosten Defterreich auf jegliche Weife und. nah⸗ 
men Alles an, was Hr. v. Metternich ihnen vorfchlug, während 
Napoleon fich diefer Vermittlung nur als einer harten Noth⸗ 
wendigkeit unterwarf. 

„Auch über die leßte Frage, ob Defterreiche Vermittlung 
Aufrichtig war, oder ob man den Plan im Ruͤckhalt hatte, zu 
verzögern, un der Koalition ſodann fich defto bequemen anfchließen 
zu Tonnen, möüffen wir uns hier näher erflären. Behauptet 
man, die Syntervention wäre völlig unintereffirt gemwefen,, fo 
müffen wir folches verneinen; aufrichtig aber war fie gewiß. 
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Betrachten wir nur Deflerreichs Lage, Als überwiegende Macht 
hatte es das Recht, aus den Umftänden alle neuen Vor⸗ 
theile zu ziehen, welche diefelben darboten. Es Tonnte feine 
‚Bedingungen nah Willkuͤr flellen. Man muß. fi) nur an alle 
die Territorials Berlufte erinnern, welche Napoleon ihm in 
Stalin, am Rhein und in der Mitte Zeutfchlands zugefügt 
hatte. War es fo nicht ganz natürlich, daß es feine bewaffnete . 
Vermittelung benügte, dieſe bewunderungswärdige Lage, in 
welche es Metternich zu verſetzen verſtanden hatte? Offenbar ift, 
daß, wenn der allgemeine Friede die  gewänfchten Vortheile 
verfchafft, es feine Zuflucht nicht zur Koalition genommen hätte, 
In diefer Beziehung. war ed alfo aufrichtig. Allein Napoleon 
weigerte fich, ihm biefe Vortheile zu gewähren, und fo mußte 
Defterreich im Kriege das wieder zu erobern fuchen, was ihm 
das Schickſal der Schlachten geraubt. Das war fein Necht, 
und feit dieſem Augenblide entwickelte Metternich in feinen 
Moten feine Prinzipien über das europaͤiſche Gleihge 
wicht, deſſen Streben darauf hinausging, Napoleons ungeheure 
Macht zu Gunften der verbündeten Staaten zu fehmwächen, « 
‚Die friſch errungenen Trophäen verblendeten nunmehr den 
Kaifer der Zranzofen in fo hohem Grade, daß er auf's Neue 
feiner unbündigen® Kriegsluft fich. hingab und durch alle Wars 
nungen crleuchtete Nathgeber, wie Zalleyrand, Fouche und 
Berthier, weldye die Zeit und die. Umftände beſſer begriffen, 
nicht zur Erkenntniß ſeiner eigentlichen Lage gebracht werden 
konnte. Zwar hatte die vom Herzog von Baſſano, dem 
Grafen Metternich vorgeſtellte Wahrſcheinlichkeit, daß die Heirath 
mit Marie Louiſe Napoleon eine ſichere Garantie für Oeſter⸗ 
reich darbieten und es in Feinem Fall zum Aeußerſten kommen 
bürfte, eine Beleuchtung in den Worten: „Je nun die Heirath 
— bie Heirath — fie war cin Ergebniß politifcher Betrachtungen; 
aberee — für den Verftändigen deutlich genug, erhalten. Allein 
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Napoleon ſelbſt täufchte ſich noch mehr in feinen Anfichten von 
dem Charakter des dfterreichifchen Staatskanzlers. Er verrechnete 
fich, indem er nur bie eine Seite deffelben, den heitern Sinn, 
die gute Laune, die feine Gefchmeidigkeit vor Augen hatte und 
Vettere durch Kraft und Weberlegenheit eines Geiftes, wie der 
feinige, zu leiten und zu meiftern hoffte. So groß die Lebhafs 
tigkeit und Gewandtheit Mefternichs in der Gefellfchaft und im 
Privatverkehr auch war, fo feft und beftimmt war er in den 
Geſchaͤften und eben jene Periode war der Kulminationspunkt, 
auf dem er folche Eigenfchaften entwidelte. Er war ſchon feit 
längerer Zeit entfchloffen, foweit es das Intereſſe Oeſterreichs 
betraf und fo lange er das Ruder führen würde, um Teinen 
Preis fi) durch partielle Abfichten ‘oder Vortheile abhalten zu 
laffen. Wir teilen hier zum Beweis die Sefchichte der zrotfchen Dem 
Staatskanzler und Napoleon bei der zu Dresden flattgefundenen 
merhoärdigen Unterredung nach. glaubwürdigen Berichten, mit. 
Sie fehadete dem verwöhnten übermäthigen Sohne des Gluͤckes 
mehr als drei verlorne Seldfchlachten. 

Nach Unterzeichnung des Waffeyſtillſtands hatte der fran zoͤ⸗ 
ſiſche Kaiſer ſein Hauptquartier nach Dresden verlegt; der 
Kaiſer von Oeſterreich aber ſich mit ſeiner Geſandtſchaft nach 
Gitſchin begeben, um von dieſer neuen Hellung aus einen 
direkten Einfluß auf die Eriegführenden Mächte auszuüben. 
Abwechfelnde Noten Napoleons und des Herzogs von Baffano 
forderten unaufhörlih vom Kaifer Sranz und dem Grafen 
Staatskanzler einen feften Entfchluß hinſichtlich der Unter 
zeichnung der Präaliminarien eines Friedensvertrags zu faffen. 
In Folge dieſer drangenden Zufchriften begab ſich Hr. v. Metters 
nic) felbft nach Dresden zu Napolcon, und überbrachte zugleich 
einen eigenhändig gefchriebenen Brief des Monarchen als Ants 
wort auf die ihm gemachten Erdffnungen. Diefer Brief mußte 
mehr als cinen Austaufch von perfönlichen Freundfchaftsgefühlen 
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des Schwiegervaters gegen den Cidam, denn als eine Diploma 
tifche Note betrachtet, werden. Der ⸗Staatskanzler traf den 
Kaifer im Pallafte zu Dresden. Angemeldet, wurde er alfos 
gleich empfangen und die Konferenz dauerte fat einen halben 
Tag. Napoleon war in Uniform und ging: mit großen Schritten 
im Zimmer ‚auf und. ab, Seine Augen waren fehr belebt und 
aur bisweilen wechfelte das: darin lodernde Feuer mit Blicken 
von Milde und Wohlwollen. | 

„er hatte das. Ungluͤck — druͤckt Walter Scott, freilich 
allzuſehr Britte, um ganz unbefangen zu zeichnen, jedoch dies⸗ 
mal vielleicht wahrhafter als ſonſt — daß er ſich allzuviel auf 
ſeine ſchlichte und gerade Unterhandlungsweiſe, oder vielmehr auf 
das von ihm befolgte Syſtem zu gut that, ſeine Bedingungen 
ſogleich und unumwunden auszuſprechen. Er wollte von keinem 
Gegenprojebte hören, von keinem Mittelweg zwiſchen Wieder⸗ 
eroͤffnung der Feindſeligkeiten und der Annahme des Friedens 
unter. den ihm vorgeſchriebenen Bedingungen, wiſſen, Dieſe 
offene, keine Widerrede geſtattende Unterhandlungsweiſe war ſehr 
dazu geeignet, die diplomatiſchen Foͤrmlichkeiten abzukuͤrzen; ſie 
hatte aber den Nachtheil, daß ſie nur fuͤr den Sieger paßte, 
der bei der Erneuerung des Krieges nach aller menſchlichen 
Wabrſcheinlichkeit ſich neue Triumphe verſprechen konnte. Ein 
ſolcher Tom ziemte ſich etwa für den roͤmiſchen Praͤtor, der um 
jenen ſchwachen orientalifchen Zürften einen Kreis befchrieb, und 
auf eine Tategorifche Antwort Drang, noch ehe er aus bemfelben 
heraustrete; fietaugte auch vieleicht für Napoleon, als er zu Campo 
Formio eine Toftbare Porzellanvafe auf den Boden warf, mit 
der Drohung, daß das dfterreichifche Kaiferreich auf diefelbe 
Weiſe zertruͤmmert werden follte, wenn es nicht augenblidlic) 
ſich feine Bedingungen gefallen laffe; allein folche kurze biktas 
torifche Manier war weniger gut angebracht in dem Augen⸗ 
blide, wo Defterreich vermocht werben follte, feine Streitmadht 
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von 200,000 Mann nicht in die Wagfchaale der Verbündeten 
zu werfen, die bereits für fid) ſchon Frankreich das Gegengewicht 
hielten. Und doch dürfte diefer übelgewählte Tom in der darauf 
flattgefundenen Konferenz nicht zu verfennen ſeyn.“ *) 

Die Vorwürfe, welche Napoleon dem Staatskanzler machte, 
beftanden darin: Defterreich babe fine Gegner durch Verzoͤgerung 
der Unterbandlungen begünftigt ;“er felbft, Metternich, habe fich 
vielleicht in der Vorausſetzung entfernt gehalten, daß die Lage 
Frankreichs ſich verfchlimmern werbe; jetzt Aber, nachdem er 
zwei Schlachten gewonnen, wolle Oeſterreich ifm feine Ders 
mittlung aufdringen, um ihn an der Verfolgung feiner Vortheile 
zu hindern. In der Eigenfchaft eines Vermittler fey Oeſter⸗ 
reich weder fein Freund, noch fein unpartheiiſcher Richter, fondern 
fein Feind. »Shr waret auf dem Punkte, Euch zu erklären, 
als der Sieg von Luͤtzen es Euch räthlich machte, vorerft mehr 
Streitkräfte aufzubringen. Jetzt habt Ihr Hinter den bößmifchen 
Bergen 200,000 Mann unter Schwarzenberg verfommelt. Ha, 
Metternich! ich durchfchaue die Abfichten Ihres Kabinets! Ihr 
wollt Vortheil aus meiner Lage zieh’n und Die günftige Gelegens 
heit ergreifen, von dem, was ich Euch abgenommen, fo viel 
als möglich wieder zu gewinnen, Ihr überlegt nur noch, ob’ es 
beffer für Euch, mich felbft die Opfer beſtimmen zu laſſen, die 
ich bringen foll, oder mir den Krieg zu erklaͤren! Ihr ſeyd 
Aber diefen Punkt noch nicht mit Euch einig und vielleicht find 
Sie ſelbſt nur hieher gekommen, um zu erfahren, was das Vor⸗ 
theilhaftefte fey. Gut! Taffen Sie uns einen Handel ſchließen! 
Wie viel verlangen Sie? 

Auf dieſe wenig ſchmeichelnde Einleitung erwiederte der 
Staatskanzler: „mein Herr, der Kaiſer, verlangt nichts, als daß 
die Maͤßigung und Achtung fuͤr die Rechte der Nationen, von 
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denen er ſelbſt durchdrungen fl, auch in den Berathungen Aber 


die europaͤiſchen Angelegenheiten Eingang finden und ein gehdrig 


abgewogenes Syſtem herbeiführen möge, in welchem die allge: 


meine Ruhe durch einen. Vereln nnabhängiger Staaten gewaͤr⸗ 


leiſtet waͤre.“ 
Napoleon ſthien den 1 Giafen verſtanden zu haben und fiel 


raſch mit den Morten ein: „Ich ſpreche ſtets deutlich und gehe 


gerade auf das Ziel los. Wollt Ihr Syrien haben und neutral 


bleiben? Euere Neutralität iſt Alles was ich verlange. Mir ' 


den Nuffen und Preußen werde ich an ber Spige meiner eigenen 
Armee ſchon fertig werden!“ Eu | 
„„Ach Sire — bemerkte Hr. ©. Metrernich — — es hängt 
blos von Euer Majeftät ab, daß wir uns mit allen unferen 
Streitkräften an Sie anflicßen. Aber die Wahrheit muß 
gefagt werden. Die Sachen find fo weit gefommen, daß Oeſter⸗ 


reich nicht mehr  ncütral’ bleiben kann; wir mäffen für oder 


gegen Sie ſeyn !oc«e | 


Da Napoleon auch diefer Worte Sinn begriffen, zog er | 


fich mit dem Minifter in ein abgefondertes Kabinet zuruͤck, um 
die: näheren Sorberungen zu vernehmen. Und hier foll er nach 
einiger Zeit in’ wilder Bewegung des Gemuͤthes ausgerufen 
haben: „Was? Nicht blos Illyrien? Auch‘ die’ Hälfte dom 
Italien, die Wiedereinſetzung des Papftes, die Preißgebung' von 
Polen, die Verzichtung auf Spanien, Holland,’ ben Rheinbund, 
bie Schweiz? Iſt das Ihre Mäßigung? Sie bieten: Ihre Allianz 
in einem Lager nach dem andern feil und verkaufen Sie Alt 
den Meiſtbietenden; md dann fprechen Sie von der Unab⸗ 
haͤngigkeit der Völker. Offen gefagt Sie wollen Stalien haben 
Schweden verlangt Norwegen; Preußen: will Sachfen; England 
wuͤnſcht Holland und Belgien. Sie möchten das franzdfifche 
Reich zerſtuͤckeln. Und das foll gefchehen, blos weil Defterreich 


mit Krieg droht? Wie kommen Sie auf den Gedanken, durch 


\ 


— 


N 


einen einzigen Keberzug fo viele der flärkften Feſtungen gewinnen 
zu wollen, bie ich mir durch Schlachten und Siege gedffnet 
babe? Meinen Sie, ich werde fo gefällig feyn, meine Soldaten 
mit verfehrtem Gewehr über deu Rhein, die Alpen und Pyrenaͤen 
zurüczuführen und durch Unterzeichnung eines Vertrags, der 
eigentlich nichts als eine vollftändige Kapitulation if, mich 
wie- einen Narren meinen Feinden ausliefern und fortan nur 
mit ihrer Erlaubniß leben? Wie? in dem Augenblick, wo 
meine Armeen fiegreih vor den Thoren von Berlin und 
Breslau ſtehen, fchmeichelt ſich Defterreih mit der Hoffnung, 
mic) zu einer folchen Abtretung zu vermögen, ohne baß 
ein Schwert gezogen wird ? Zürwahr, es ift empörend, nur 
daran zu denken! Und es ift mein eigener Schwiegervater, der 
mir dergleichen zumuthet? Hat Er Sie wirklich zu mir gefchidt? 
In weldyer Stellung will er mich vor die Augen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Volkes bringen? Er irrt felfam, wenn er meint, ein 
verffümmelter Thron Tonne in Frankreich ſeiner Tochter und 
feinem Enkel Schuß gewähren. Nun — Metternich, was gibt 
Ihnen England dafür, daß Sie mir den Krieg erklären? « 

Bet diefer tief beleidigenden,, unwürdigen Anrede wechfelte 
der Staatskanzler zwar die Farbe, aber er ſprach Fein Wort. 
Ein tiefes Stillſchweigen folgte. Beide gingen mit großen 
Schritten im Zimmer auf und ab, ohne fich auzufehen. Napoleon 
ließ, in ber Verlegenheit, oder in der Lebhaftigkeit der Geberden, 
feinen Hut fallen, und die Etikette gebot,. daß Hr. » Metters 
nic) ihn aufhob. Dieß gefchah jedoch nicht, ſondern der Kaifer 
war gendthigt, es felbft zu thun. Auf dieſe Nichterfüllung der 
KHöflichkeitspflicht fchien der Minifter einen Accent gelegt zu 
haben. Neues Schweigen über eine Viertelftunde lang trat ein, 
Endlich fette fich die Unterhaltung in Fälterer, ruhigerer Weife 
fort und als Hr. v. Metternich fich empfahl, ergriff Napoleon 
feine Hand und ſagte: Uebrigens iſt Illyrien nicht mein 
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letztes Wort‘ und wir koͤnnen noch beffere Bedingungen 
machen! « | 
Der Staatskanzler verließ Dyesden nicht unmittelbar, 
vielmehr fanden nod) einige Fürzere ſchriftliche Beruͤhrungen mit 
dem franzoͤſiſchen Hauptquartiere ſtatt und er ging endlich auf 
eine Uchereinfunft ein, Traft welcher ein Kongreß veranftaltet 
werden follte. Eben fo wurde die bewaffnete Vermittlung Defters 
reichs, zum Behuf eines allgemeinen — und wenn biefer nicht zu. 
Stande gebracht werden koͤnnte, — zum mindeften eines Kontinentals 
Friedens, von dem franzöfifchen Kaifer angenommen, Prag 
ald Ort des zu verfammelnden Kongreffes, als Termin der 
- Eröffnung aber der 5., fpäter der 12. Julius beflimmt. 
Um bie für die Unterhandlungen nöthige Zeit zu gewinnen, feßte 
man zugleich feft, daß Napoleon den bis zum 20. Juli heſtehen⸗ 
den Waffenſtillſtand mit Rußland und Preußen bie zum 10. Aug., 
als dem peremtorifchen Termin der Kongreß» Konferenzen, vers 
längere, während inzwifchen Hr. v. Metternich es über fich 
nahm, jene beiden Hdfe zu einer gleichen Erklärung zu beftimmen. 
In der That erfehien der Öfterreichifche Minifter des Auss 
wärtigen, mit allen nöthigen Vollmachten von Seite des Kaifers 
verfehen, am 12. Juli in Prag; deßgleichen trafen die Bevoll⸗ 
‚mächtigten von Rußland und Preußen, ber Frhr. von Anftett 
und der Frhr. von Humboldt, ebenfalld mit den beftimmteften 
Inſtruktionen, in der Kongreßftadt ein. Vergebens aber wartete 
man auf einen Gefandten Englands; denn dieſes Kabinet, 
von der Weberzeugung ausgehend, daß Napoleon niemals ges 
mäßigte Bedingungen, welche irgend eine der obſchwebenden Yaupts 
fragen löfeten, eingeben würde, hatte fich dieſes Schritte, als | 
eines rein überfläffigen, enthalten. Dagegen mußte man bis 
zum 25. auf die Ankunft des Herzogs von Vicenza harren, 
welchem Napoleon das Hauptgefhäft der Unterhandlungen übers 
tragen, und welcher fi) damit entfchuldigte, daß er durch feine 
Kaiſerſtaat Defterreich. I. J 31 
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Verrichtungen als Pallaftoffizier bisher abgehalten worden ſey. 


Rangſtreitigkeiten hinſichtlich der Diplomaten erſter und zweiter 
Klaſſe hatten ebenfalls dieſe Ankunft verzoͤgert. Man erörterte 


lang und. breit die Fragen über Form, Vorſitz und allerlei wenig 


erhebliche Einzelnheiten. Sogar Hiftorifche Digreffionen über 
die früheren Kongreffe und deren Sormalitäten (3.8. in Aachen 
und Ryßwyk) würden ei N 

„Es fchien — fagt Hr. Capefigue — ald ob jede Parthei 
Zeit gewinnen wollte, und als ob alle fich bereit hielten, die 
Schlachten wieder zu beginnen. Defterreich felbft ergriff Vor⸗ 


ſichtsmaaßregeln, und in der Unmöglichkeit, den Vertrag durch⸗ 


zufeßen,, welchen es Frankreich auferlegen wollte, ſchloß es 
mittlerweile dem militärifchen Kongreffe von Trachenberg fi) 
an, wo der Kronprinz von Schweden den großen Feldzugsplan 
der Verbündeten entwarf. Hier nahmen Rußland und Preußen 
ale Vorfchläge des Hrn. v. Metternich ohne Schwierigkeit . 


an; denn man fühlte, wie wichtig die Beihilfe der dfterreichifchen 


Armee war, und fo ward Fein Opfer gefpart. Rußland und 
Preußen hatten mehr Gewandtheit gezeigt, als die Diplomaten, 
welche Frankreich in Prag repräfentiren follten, « 
Bon allein Seiten her ward der endlich eröffnete "Kongreß 
auf zögernde, verdrießliche, Furz auf eine Weife geführt, daß 
jeder Theil erfannte, wie wenig cs dem Andern mit dem Srieden 
Ernft ſey und es mehr fich darum handle, Zeit für die „Kriegs 
rüftungen zu gewinnen, als die ohnehin fo kurz gemeffene Srift 
zu Seftfegung der Friedensartifel zu benäßen. Hr. v. Metternid) 
felbft,, der feit dent Tage von Dresden feinen Entfchluß gefaßt 
hatte, und wieder ganz Ghibelline geworden war, hielt die Unter 
bandlungen durch den Vorfchlag Hin, daß die übrigen Bevoll⸗ 
mächtigten nicht unmittelbar, fondern nur durch das Drgan 
des Dermittlerd Theil daran nehmen follten. 

Am 7. Auguft, nachdem noch. allerlei andere Schwierigkeiten 
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fih erhoben, brachte der Staatskanzler ſeinen Friedens-Vorſchlag 
mit nachſtehenden Grundlagen zum Vorſchein: 

1) das Großherzogthum Warſchau wird aufgeloͤst und 
unter Rußland‘, Preußen und Oeſterreich vertheilt, 

2) die Hanfeeftädte werden in ihre frühere Selöftftändigkeit 
wieder hergeftellt, 

3) Preußen erhält feinen frübern Gebietsumfan wieder, ' 
mit der Elbe zur Orange, 

4) Zrieft und Illyrien werden an Defkerreich zurückgegeben. 

Die Fragen wegen Spanien und Holland, wurden, weil 
das hiebei betheiligte England den Kongreß nicht befendet, bis 
zum allgemeinen. Srieden verlegt. Ein Schlußartifel drang 
darauf, daß der Zuftand aller europäifchen Staaten, der Heinen 
wie der großen, wie er durch den Frieden geftaltet werden dürfte, 
‚von Allen verbürgt und nur durch die Zuflimmung von ' Alben. 
ern@Bigt werden follte, | 

Der Kaifer der Franzofen feinerfeits fchien geneigt, das 
Großherzogthum Warſchau ſeinem Schickſal zu uͤberlaſſen, 
jedoch unter der Bedingung, daß Danzig nach Schleifung ſeiner 
Feſtungswerke zu einer freien Stadt erklaͤrt und Sachſen, wegen 
Warſchau, auf Koſten Preußens und Oeſterreichs entſchaͤdigt 
werde. Sodann ſagte er die Herausgabe der illiriſchen Pro⸗ 
vinzen zwar zu, nicht aber die von Trieſt. Drittens endlich 
wollte er das Gebiet des Rheinbundes bis an die Oder aus⸗ 
gedehnt und das Gebiet von Daͤnemark gewaͤhrleiſtet wiſſen. 

Die Bedingungen demnach, an welche Napoleon ſeine 
Zugeſtaͤndniſſe knuͤpfte, waren von der Art, daß ſie den Beweis 
lieferten, wie ungern er ſich zu den ihm angeſonnenen Opfer 
verſtehe und wie er die Abſicht hege, die eine und andere ſeiner 
Zuſagen, bei guͤnſtiger Gelegenheit zuruͤckzunehmen. Bevor noch 
die verſpaͤtete Genehmigung einiger Forderungen der Verbuͤn⸗ 
deten in Prag nun eintreffen konnte, war der 10. Auguft, ald 
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der Termin, bis zu welchem der Moaffenftillftand zu Ende ging, 
verftrichen und Defterreich8 Uchertritt zu den Alliirten entfchies 
den. Vergebens hatte Napoleon die Kaiferin Marie Louife nach 
Mainz berufen, und felbft ſich dahin begebend, durch fie auf 
ihren erhabenen Vater zu wirken gefucht. Freudenfener und 
Raketen auf den Höhen zwifchen Prag und Trachenberg, wo 
das ruffifchpreußifche Hauptquartier ſtand, verkündeten ben 
beiden Souverainen, Alexander und Sriedrich Wilhelm, die 
Aufhebung des Waffenſtillſtands. 

Graf Metternich und der Herzog v. Vicenza ſetzten die 
Konferenzen zwar weiter fort und Letzterer, der inzwiſchen neue 
Inſtruktionen erhalten, zeigte ploͤtzlich größeren Ernſt für den 
Frieden, als bisher. Allein der Öfterreichifche Staatskanzler, die 
Punkte wegen der Hanſeeſtaͤdte und Trieſt feſthaltend, und ihre . 
Ausdehnung, als eine nicht nur unzeitige, fondern felbft beinahe 
lächerliche Forderung verwerfend, verlangte auch noch gleißeitig 
eine förmliche Erklärung der Unabhängigkeit Teutſchlands und 
der Schweiz. Alles gefchab in der Form eines Ultimatums. 
Dabei wußte Hr. v. Metternich mitten unter den übelgelaunten, 
ftetd empfindlichen, tergiverfirenden Diplomaten allein das Wohl 
wollen gegen alle gleich zu bewahren und die Rolle eincs unins 
tereffirten Dermittlerd treu zu behaupten. Jede Idee von Unters 
ſtuͤtzung revolutionärer Verfuche in Frankreich wies er entfchieden 
zuruͤck; ebenfo erklärte er fich feft gegen das Einmifchen ber 
Intrigue mit General Moreau, als Defterreich völlig fremd. 

Napoleon, zu fpät von feinen vermeffenen Spielereien zuruͤck⸗ 
fommend, ſchien in den fauren Apfel endlich beißen zu wollen 
und willigte in Alles, Uber es war zu fpat. Diefelbe Nachricht, 
welche ihn zu folcher Nachgiebigkeit endlich geftimmt, fo daß er 
felbft Bubna's Einfluß auf Kaiſer Franz zu feinen Gunften 
noch zu benußen verfuchte, die Nachricht von der großen Schlacht 
bei Vittoria, welche er wider Wellington verloren‘, Hatte die 
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Berbändeten unb den bisherigen Vermittler zu entſcheidenderem 
Nachdruck ermuthigt. Die Wuͤrfel fielen demnach, oder vielmehr 
ſie waren bereits gefallen. 

Noch in der Nacht vom 10. auf ben 11. Auguſt hatte 
Graf Metternich. die Kriegserklärung gegen Frankreich unters 
zeichnet, und durch telegraphifche Zeichen gleich des folgenden ' 
Morgens die verhängnißvolle Kunde: nad) der böhmifchzfchles 
fifchen Gränze befördert, Die Ruſſen und Preußen überfchritten 
alsbald dicfelbe und mit ihnen vereinigte fi) ein Heer Yon 
150,000 DOcfterreichern, das durch die Gebirgspaͤſſe von Böhmen 
berangezogen-Tam. Zugleich fand ein paar Tage. nad) Erlaß 
des Manifefted cine Zuſammenkunft zwifchen ben brei nunmehr 
wieder Foalliirten oder alliirten Monarchen in dem gemeinfchafts 
lichen Hauptquartier zu Töplig flatt, wo die Quadrupel- ‚Allianz 
von dem Grafen Staatökanzler, im Namen des Kaifers, unters 
zeichnet wurde, 

Das Manifeft ſelbſt, eines der großartigften Dokumente 
der neueren Gefchichte, nach den Ideen, Hauptfäßen und einem 
Theil des Inhalts ein Werk des Grafen Metternich felbft, nach 
der Zufammenftelung und Hauptabfaffung des Nitterd von 
Gent, ald des genaueften Vertrauten feiner Gedanken, — gab 
eine Ueberficht der Altern und neueſten Verhaͤltniſſe zwifchen 
Defterreich und Frankreich, der politifchen Grundfäge Beider, der 
Zwecke aller geführten Kriege und Unterhandlungen Kaifers _ 
Franz I., der dem europäifchen Frieden gebrachten Opfer und 
der beftändigen Treulofigkeit und Vertragbrüce von Seite des 
Kaiſers Napoleon: endlich eine gedraͤngte Gefchichte der letzten 
Unterhbandlungen feit dem unglüdlichen Feldzug von 1809; 
fomit auch der Beweggründe zu dem neueften, wichtigen Schritte, 
Der Zweck unferes Werkes rechtfertigt daher wohl feine Aufs 
nahme in Daffelbe, als integrirender Theil der politifchen Gefchichte 
Defterreich8 von diefem Zeitraum. Das Urtheil der Zeitgenoffen 
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aber hat ſich längft dahin befeftigt, daß es auch in Tiyliftifcher 
Hinficht als eines der größten Meifterwerke in dieſem Genre zu 
betrachten ſey *). 

„Die oͤſterreichiſche Monarchie fand ſich durch ihre Lage, 
durch ihre vielfachen Verbindungen mit andern Maͤchten, durch 
ihre Wichtigkeit in dem europaͤiſchen Staatenbunde, in einen 
großen Theil der Kriege verwickelt, die ſeit laͤnger als zwanzig 
Jahren Europa verheerten. Im ganzen Laufe dieſer ſchweren 
Kriege hat nur ein und immer derſelbe politiſche Grundſatz 
jeden Schritt Sr. Maj. des Kaiſers geleitet. Aus angeborner 
Neigung, aus Pflichtgefuͤhl, aus Liebe zu Ihren Voͤlkern dem 
Frieden zugethan, allen Eroberungs⸗ und Vergroͤßerungs⸗Ge⸗ 
danken fremd, haben Se. Maj. nie die Waffen ergriffen, als 
wenn die Nothwendigkeit unmittelbarer Selbftvertheidigung, oder 
die von eigener Erhaltung ungertrennliche Sorge für das Schicfal 
benachbarter Staaten, oder die Gefahr, das ganze gefellfchafts 
liche Spftem von Europa durch gefeßlofe Willfhr zertrimmert 
zu fehen, dazu aufforderten. Für Gerechtigkeit und Ordnung 
haben Se. Majeftat zu leben und zu regieren gewuͤnſcht; für 
Gerechtigkeit und Ordnung allein hat Defterreich geftritten. 
Wenn in diefem oft unglädlichen Kampfe der Monarchie tiefe 
Wunden gefchlagen wurden, fo blieb Sp. Majeftät wenigftens 
der Troft, daß das Schickſal Ihres Reiches nicht für unnüte ober 
leidenfchaftliche Unternehmungen auf's Spiel gefeßt ward, und 
daß jede Ihrer Entfchließungen vor Gott, vor Ihrem Wolke, 
vor den Zeitgenoffen und der Nachwelt gerechfertigt werben 
konnte. Der Krieg von 1809 würde, ungeachtet «der zweck⸗ 
mäßigfien DVorbereitungsanftalten, den Staat zum Untergange 
geführt haben, wenn die unvergeßliche Tapferkeit der Armee, 

68 fteht in ber Wiener Hofzeitung, in ber Allg. Zeitg. 
und in den Allg. Polit. Annalen am getreueſten abgedruckt. 
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und der Geift einer treuen Waterlandsliebe, der alle Theile 
der Monarchie befeelte, nicht ftärfer gewefen wäre, als jedes 
feindfelige Schifal. Die Narionalehre und der alte MWaffens 
ruhm wurden unter allen MWiderwärtigkeiten dieſes Krieges 
glüdlich behauptet ;. aber Foftbare Provinzen gingen verloren ; 
und durch die Abtretung der Küftenlander am adriatifchen- 
Meere wurde Defterreich aller Antheil am Seehandel, eines der 
wirkſamſten Befdrderungsmittel feiner Landesinduftrie, geraubt; 
ein Schlag, der noch tiefer geführt worden ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht zu eben ber Zeit ein, den ganzen Kontinent umfchlingendes, 
verderbliches Syſtem ohnehin. alle Handelswege gefperrt, und 
faft alle Gemeinfchaft zwifchen den Voͤlkern gebrochen hätte. 
Der Gang und die Refultate dieſes Krieges hatten Sr. Majcftät 
. die volle UÜcherzeugung gewährt, daß. bei der einleuchtenden 
“ Unmöglichkeit unmittelbarer und gründlicher Heilung des tief 
zerrätteten politifchen Zuftandes von Europa, die bewaffneten 
Rettungsverfuche einzelner Staaten, anftatt der gemeinfchafts 
lichen Noth ein Ziel zu feßen, nur die noch übrig gebliebenen 
unabhängigen Kräfte fruchtlos aufreibet, den Verfall des Ganzen 
befchleunigen, und felbft die Hoffuung auf beffere Zeiten vernichten 
mußten. Bon jener Ueberzeugung geleitet, erfannten Se. Maj., 
welch ein wefentlicher Vortheil es feyn würde, durch. einen, anf 
mehrere Fahre geficherten Fricden den bie dahin unaufhaltfamen 
Strom einer taͤglich wachfenden Uebermacht wenigftend zum 
Stillftand zu bringen, Ihrer Monarchie die zur Herftellung 
des Finanzs und Militärwefens unentbehrliche Ruhe, zugleich 
aber den benachbarten Staaten einen Zeitraum von Erholung 
zu verfchaffen, der, mit Klugheit und Thaͤtigkeit benutzt, den 
Uebergang zu glüdlichen Tagen vorbereiten konnte. Ein Friede 
diefer Art war unter den damaligen gefahrvollen Umftänden, 
nur durch. einen: außerordentlichen Entfchluß zu erreichen. Der 
Kaifer fühlte es, und faßte diefen Entfchluß. Für die Monarchiv- 
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für das Heiligfte SIntereffe der Meenfchheit, als Schußwehr gegen 
unabfchliche Uebel, als Unterpfand einer beffern Ordnung der 
Dinge, gaben Se. Majeftät, was Ihrem Herzen das Theuerſte 
war, bin. In diefem, über igewöhnliche Bedenklichkeiten weit 
erhabenen, gegen alle Mißdeutungen des Augenblicks gewaffneten 
Sinne, wurde ein Band geknüpft, das, nad) den Drangfalen 
eines ungleihen Kampfes, den ſchwaͤchern und leidenden Theil 
Durch das Gefühl einiger Sicherheit aufrichten, den flärkern 
und fiegreichen für Maͤßigung und Gerechtigkeit fimmen, und 
fo von zwei Seiten. zugleich, der Wiederkehr eines Gleichgewichts 
der Kräfte, ohne welches die Gemeinfchaft der Staaten nur 
eine Gemeinfchaft des Elends feyn Tann, den Weg bahnen follte. 
Der Kaifer war zu folchen Erwartungen um fo mehr berechtigt, 
ald zur Zeit der Stiftung dieſes Bandes der Kaifer Napoleon 
den Punkt in feiner Laufbahn erreicht hatte, wo Befeftigung des 
Ermworbenen wünfchenswürbiger wird, als raftlofes Streben 
nach neuem Befiß. Jede weitere Ausdehnung Seiner längft 
alles gerechte Maaß überfteigenden Herrfchaft war nicht nur 
für Frankreich, das unter der Laſt feiner Eroberungen zu Boden 
fant, fondern felbft für fein wohlverftandenes perſoͤnliches 
Intereſſe mit fichtbarer Gefahr verknuͤpft. Was dieſe Herr 
fchaft an Umfang gewann, mußte fie nothwendig an Sicherheit 
verlieren. Das Gebäude feiner Größe erhielt, durch die Familien 
verbindung mit dem aälteften Kaiſerhauſe der Chriftenheit, in 
den Augen der franzöfifhen Nation und der Welt einen folchen 
Zuwachs an Feftigfeit und Vollendung, daß unruhige Vers 
| größerungsplane es forthin nur entkräften und erfchüttern konn⸗ 
ten. Was Frankreich, was Europa, was fo viel gedrücdte und 
verzweifelte Nationen vom Himmel erflehten, fchrieb dem mit 
Ruhm und Sieg gekrönten Beherrfcher eine gefunde Politik 
als Gefe feiner Selbfterhaltung vor. Es war erlaubt zu 
glauben, daß fo viel vereinigte große Motive über den Reiz 
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eines einzigen triumphiren würden. Wenn diefe'frohen Hoffnungen 
unerfuͤllt blieben, fo kann Defterreich Fein "Vorwurf daräber 
treffen. Nach vieljähriger vergeblicher Anſtrengung und unermeß- 
lichen Aufopferungen aller Art, gab: ed Bewegungsgründe genug 
zu dem Verſuch durch Vertrauen und Hingebung Gutes zu 
wirken, wo Ströme’ von Blut: bisher nur Verderben auf Vers 
derben gehäuft Hatten. Seine Majeftät: werden es. wenigftens 
nie bereuen, diefen Weg betreten: zu haben. Das Jahr 1810' 
war noch nicht verfloffen, der Krieg wuͤthete in Spanien noch 
fort, die. deutfchen Völker hatten kaum Zeit gehabt; nad) den 
Verwuͤſtungen der beiden vorigen Kriege den erften freien Athem⸗ 
zug zu thun, ald der Kaifer- Napoleon in einer unglädlicyen 
Stunde befchloß, einen anfehnlichen Bezirk des nördlichen 
Deutfchlands mit der Maffe von Laͤndern, die den. Namen des 
franzoͤſiſchen Reiches führte, zu vereinigen, und die alten freien 
Handelsftädte, Hamburg, Bremen und Luͤbeck, ihrer politifchen, 
bald nachher auch ihrer kommerciellen Eriftenz, und ihrer. Ichten 
Subfiftenzmittel zu berauben, Diefer gewaltthaͤtige Schritt 
geſchah, ohne irgend auch nur fgeinbaren Rechtsgrund, mit 
Verachtung aller fchonenden Formen; ohne vorhergehende Ankuͤn⸗ 
digung oder Ruͤckſprache mit irgend einem Kabinet, unter dem 
willfürlichen und nichtigen Vorwande, daß der Krieg mit Ehg- 
land ihn gebiete. Zugleich wurde jenes graufame: Syftem, 
welches auf Koften der Unabhängigkeit, der, Wohlfahrt, der 
Rechte und der Würde, des Öffentlichen und Privateigenthums 
aller Staaten des Kontinents den Welthandel zu Grunde richten 
follre, mit unerbittlicher Strenge verfolgt, in der eiteln Erwars 
tung, ein Nefultat zu erzwingen, das, wenn e8. nicht glücklicher 
Weiſe unerreichbar gewefen wäre, Europa auf lange Zeiten hin⸗ 
aus in Armuth, Ohnmacht uud Barbarei geftürzt haben würde, 
Der Beichluß, welcher eine neue franzdfifche Herrfchaft, unter 
dem Titel einer zweiundbreißigften Militärbivifion, an ben 
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deutfchen Seeküften errichtete, war an und für ſich beunrupigenb 
genng für alle benachbarte Staaten; er wurde es noch mehr 
als unverkennbare Vorbedeutung Tünftiger größerer Gefahr. 
Durch biefen Beſchluß fah man das, in Frankreich felbft aufs 
geftellte, zwar früher fehon übertretene, doc, immer noch als 
beftehend proflamirte Syftem ber fogenannten nathrlichen Graͤnz⸗ 
punkte des franzöftfchen Reiches, ohne alle weitere Rechtfertigung 
oder Erklärung, über den Haufen geworfen, und fogar die 


.. eigenen Schdpfungen des Kaifers mit beifpiellofer Willkuͤr vers 


nichtet. Weder bie Fürften des Rheinbundes, nody das Königs 
reich Weſtphalen, noch irgend ein großes oder kleines Gebiet 
auf dem Wege diefer furchtbaren Ufurpation, wurde gefchont. 
Die Gränze lief, dem Anſchein nach von blinder Laune gezeich⸗ 
net, ohne Hegel noch Plan, ohne Rüdficht auf alte ober neue 
Verhaͤltniſſe, quer über Länder und Ströme bin, ſchnitt die 
mittleren und füblichen deutſchen Staaten von aller Verbindung 
mit der Mordfee ab, überfchritt die Elbe, riß Dänemark und 
Deutfchland von einander, nahm felbft die Oftfee in Anfpruch, 
ſchien der Linie der fortäguernd heſetzten preußifchen Oder⸗ 
feſtungen entgegen zu cl Und doch trug. die ganze Occu⸗ 
pation, fo gewaltfam fie auch in alle Rechte und Befigungen, 
in alle geographifche, politifche und militäriiche Demarkationen 
eingriff, fo wenig das Gepräge eines vollendeten und gefchloffenen 
Gebiets, daß man gezwungen war, fie nur als Einleitung zw 
noch. größeren Gewaltſchritten zu betrachten, durch welche die 
Hälfte von Deutfchland eing franzöfifche Provinz, und der Kaifer 
Napoleon wirklicher Oberherr des Kontinents werden follte. Am 
nächften mußten fih, durch diefe natürliche Ausdehnung des 
franzöfifchen Gebiets, Rußland und Preußen gefährdet fühlen. 
Die preußische Monarchie, von allen Seiten eingefchloffen, Keiner 
freien Bewegung mehr mächtig, jedes Mittels, neue Kräfte zu 
fammeln, beraubt, ſchien ſich ihrer gänzlichen Aufldſung mit 
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ſtarken Schritten gu nähern. Mußland, durch die cigenmächtige 
Verwandlung ber im Tilſiter Frieden frei erklärten, Stadt 
Danzig in einen franzöfifchen Waffenplag, und eines großen 
Theile von Polen in eine franzöfifche Provinz, auf feiner Weſt⸗ 
gränze ſchon hinreichend beunruhigt, fah in dem Vorruͤcken der 
franzöfifhen Macht laͤngſt der Seekuͤſte, und in den neuen 
Sefleln, die Preußen bereitet wurden, eine dringende Gefahr für 
feine deutfchen und polnifchen Befigungen. Bon dieſem Augen⸗ 
blick an war der Bruch zwifchen Frankreich und Rußland fo 
gut als entſchieden. Nicht ohne große und gerechte Beforgniß 
ſah Defterreich diefe neuen MWetterwolfen auffteigen. Der Schaus 
platz der Feindfeligfeiten mußte. in jedem Falle feine Provinzen 
berühren, deren Vertheidigungsftand, da die nothwendige Reform 
des Finanzwefens die Wiederherftellung der Militärmittel gehemmt 
hatte, hoͤchſt unvollfommen war. Aus einem höhern Stands 
punfte betrachtet, erfchien der Kampf, der Rußland bevorftand,. 
in einem aͤußerſt bedenklichen Lichte, da er unter eben fo unguͤn⸗ 
fligen Konjunkturen, eben dem Mangel an Mitwirkung anderer 
Mächte, eben dem Mißverhältniß der wechfelfeitigen Streitkräfte, . 
folglich eben fo hoffnungslos als alle frühere von ähnlicher Art, 
begann. Se. Maj. der Kaifer boten alles, was freundfchaftliche 
Vermittlung von einer nnd der andern Seite vermochte, auf, 
um den Ausbruch des Sturmes zu verhindern... Daß der. Zeit 
punkt fo nahe war, wo das Mißlingen diefer wohlgemeinten 
Schritte dem Kaifer Napoleon weit verbeblicher werden follte, 
als feinen Gegnern, konnte damals Fein menfchlicher Scharfjinn 
vorausfehen. So war es aber im Rath der Weltregierung 
befchloffen. Als die Erdffuung. des Krieges nicht mehr zweifelhaft 
war, mußten Se. Mai. auf Maaßregeln denken, wie fi), in 
einer.fo gefpannten und gefährlichen Lage, eigene Sicherheit mit 
pflichtmäßiger Ruͤckſicht auf das wefentliche Intereſſe benady 
barter Staaten vereinigen ließ. Das Spftem einer wehrloſen 
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Unthätigkeit, Die einzige Art von Neutralität, die der Kaifer 
Napoleon, feinen Erklärungen zufolge, geftattet hätte, war nad) 
allen gefunden Staatsgrundfägen unzuläffig, und am Ende nur 
ein ohnmächtiger Verfuch, der fchweren Aufgabe, die geldfet 
werden follte, auszuweichen. Eine Macht von Defterreichs 
Gewicht durfte der Theilnahme an den Angelegenheiten von 
Europa unter Feiner Bedingung 'entfagen, noch ſich in eine Lage 
verfegen, wo fie, gleich unwirkſam für Frieden und Krieg, ihre 
Stimme und ihren Einfluß in allen großen Berathfchlagungen 
verloren hätte, ohne irgend eine Gewährleiftung für die Sicherheit 
ihrer eigenen Graͤnze zu gewinnen. Sic, gegen Frankreich zum 
Kriege zu räften, wäre ein unter den obwaltenden Umfländen 
eben fo fehr mit der Billigfeit als mit der Klugheit ftreitender 
Schritt geweſen. Der Kaifer Napoleon hatte Sr. Maj. Teinen 
perfönlichen Anlaß zu feindlichen Handlungen gegeben, und bie 
AYusficht, durch geſchickte Benußung der einmal geflifteten freund» 
fchaftlihen Verhältniffe, durch vertrauliche Vorftellungen und 
mildernde Rathichlage, manchen wohlthätigen Zweck zu erreichen, 
war noch nicht ohne alle Hoffnung verfchwunden. In Bezug 
auf das unmittelbare Staatsintereffe aber. hätte ein folcher 
Entfhluß zur unausbleiblichen Folge gehabt, daß die dfter 
reichifchen Xänder der erfte und vornehmfte Schauplak eines 
Krieges geworden wären, ber bei ber offenbaren Unzulänglichkeit 
ihrer Vertheidigungsmittel die Monarchie in kurzer Zeit zu 
Boden werfen mußte. In diefer peinlichen Lage blieb Sr. Mai. 
fein anderer Ausweg, als der, auf der Seite von Frankreich 
den Kampfplat zu betreten. Für Frankreich im eigentlichen 
Sinne des Wortes Partei zu ergreifen, hätte nicht nur mit den 
Pflichten und Grundfägen des Kaiſers, fondern felbft mit: den 
wiederholten Erklärungen. Seines Kabinets, welches dieſen Krieg 
ohne allen Ruͤckhalt gemißbilligt hatte, im Widerfprud) geftanden. 
Se. Mas. gingen bei der Anterzeichnung bed Traktats vom 
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14. März 1812 von zwei beftimmten Gefichtspunkten aus. 
Der nächte war, wie felbft die Worte des Traktats bezeugen, 
ſich Feines Mittels zu begeben, wodurch früher oder. fpater auf 
den Zrieden gewirkt werden Tonnte; der. andere, von innen und 
außen eine Stellung zu gewinnen, die, im Fall der Unmoͤglich⸗ 
keit des Friedens,. ober wenn ber Lauf des Krieges: entfcheidende 
Maaßregeln nothwendig machen follte, Defterreich in den Stand 
feßte, mit Unabhängigkeit zu handeln, und in jeder gegebenen 
Vorausfegung fo zu Werke zu gehen, wie eine gerechte und 
weife Politif e8 vorfchreiben würde. Aus diefem Grunde ward 
nur ein genau beftimmter und verhältnißmäßig geringer Theil 
der Armee zur Mitwirkung bei den Kriegsopcrationen verheißen; 
die übrigen, bereits vorhandenen oder noch zu bildenden Streits 
Fräfte blieben außer aller Gemeinfchaft mit diefem Kriege. Durch 
eine Urt von ftillfchweigender Webereintunft wurde felbft das 
Gebiet dert Monarchie von allen Friegführenden Mächten als 
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neutral behandelt. Der wahre Sinn- und Zweck destvon Sr. 


Mai. gewählten /Syſtems Fonnte weder Sranfreih, noch Ruß 


land, noch irgend einem einfichtsvollen Beobachter der Welt⸗ 


begebenheiten, entgehen. Der Feldzug von’ 1812 bewies an 
einem denfwürdigen Beifpiel, wie ein mit Rieſenkraͤften auss 
geftattetes Unternehmen in den Händen eines Feldherrn vom 
erften Range fcheitern kann, wenn er, im Gefühle: großer 
militärifcher Zalente, den Schranken der Natur und den Vor⸗ 


fohriften der Weisheit Troß zu bieten gedenkt. Ein Blendwerk 
der Ruhmbegierde 303 den Kaifer Napoleon in. die Tiefen des 


ruſſiſchen Reihe; und eine falfhe politifche Anficht verleitete 
ihn zu glauben, daß er in Moskau den Frieden vorfchreiben, 
die ruffifche Macht auf ein halbes Jahrhundert laͤhmen, dann 


ſiegreich zuruͤckkehren wuͤrde. Als die erhabene Standhaftigkeit 


des Kaiſers von Rußland, die ruhmvollen Thaten ſeiner Krieger, 
und die unerſchuͤtterte Treue feiner Völker, dieſem Traum ein 
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Ende gemacht, war es zu fpät, ihn ungeftraft zu bereuen. Die 
ganze franzdfifche Armee wurde zerfireut und vernichtet; in 
weniger als vier Monaten fah man den Schauplak des Krieges 
vom Dniepr und der Divina an. die Over und Elbe verfekt. 
Diefer fchnelle und außerordentliche Gluͤckswechſel war der Vor⸗ 
bote einer wichtigen Revolution in’ den gefammten politifchen 
“ Verhältniffen von Europa. Die Verbindung zwifchen Rußland, 
Großbritannien und Schweden bot allen umliegenden Staaten 
einen neuen Bereinigungspuntt dar. Preußen, längft ruͤhmlich 
vertraut mit dem Entfchluffe, das Aeußerfte zu wagen, .felM 
die Gefahr des unmittelbaren politifchen Todes einem langfama 
Verfohmathten unter auszehrenden Bedrüdungen vorzuziehen, 
ergriff den günftigen Augenblick, und warf fich den Verbündeten 
in bie Arme. Miele größere und Pleinere Fürften Deutfchlands 
waren bereit, ein Gleiches zu thun. Allenthalben eilten die 
ungeduldigen Wuͤnſche der Völker dem regelmäßigen Gange 
“ ihrer Regierungen zuvor. Von allen Seiten fchlug der Drang 
nad) Unabhängigkeit unter eigenen Gefeßen, das Gefühl gekräntter 
Nationalehre, die Erbitterung gegen fchwer gemißbrauchte fremde 
Dbergewalt in helle Flammen auf. . Se. Maj. der Kaifer, zu 
einſichtsvoll, um diefe Wendung der Dinge nicht als die natürs 
liche und nothwendige Folge einer vorhergegangenen gewaltfamen 
Ueberfpannung, und zu gerecht, um fie mit Unwillen zu betrachs 
ten, hatten Ihr Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie Sie 
durch reiflich überdachte und gluͤcklich kombinirte Maaßregeln 
fuͤr das wahre und bleibende Intereſſe des europaͤiſchen Gemein⸗ 
weſens benutzt werden koͤnnte. Schon ſeit dem Anfange des 
Decembermonats waren von Seite des oͤſterreichiſchen Kabinets 
bedeutende Schritte gethan worden, um den Kaiſer Napoleon 
durch) Gruͤnde, die feiner eigenen Wohlfahrt eben fo nahe lagen, 
als dem Intereſſe der Welt, fuͤr eine gerechte und friedliche 
Polirit zu ſtimmen. Diefe Schritte wurden von Zeit zu Zeit 
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erneuert und verftärft. Man fchmeichelte fich, daß der Eindrud 
des vorjährigen Ungläds, der Gedanke an die fruchtlofe Hins 
opferung einer ungeheuern Armee, die zum Erfat des Verluftes 
erforderlichen harten Zwangsmaaßregeln aller Art, der. tiefe 
Widerwille der franzöfiichen Nation und aller in ihr Schidfal 
verflochtenen Länder gegen einen Krieg, ber, ohne Yusficht auf 
kuͤnftige Schadloshaltung, ihr Inneres erfchöpfte und zerriß; 
dasß endlich felbft ein Faltblätiges Nachdenken Über die Ungewißs 
heit des Ausganges diefer neuen hoͤchſt bedenklichen Krifis, den 
Kaifer bewegen koͤnnte, den Borftellungen Oeſterreichs Gehör zu 
geben. Der Ton, in weldem biefe an ihm gerichtet wurden, 
war den Umfländen forgfältig angepaßt; fo ernft als die Größe 
des Zweckes, fo ſchonend als der Wunſch eines günftigen Erfolges 
und die obwaltenden freundfchaftlihen Verhältniffe es forderten. 
Daß Erdffuungen, die aus fo lauterer Quelle gefloffen waren, 
beſtimmt verworfen werben follten, ließ fich freilich nicht erwars 
ten. Die Art aber, wie man fie aufnahm, und mehr noch der 
fcharfe Kontraft zwifchen den Sefinnungen, welche ‚Defterreich 
nährte, und dem ganzen Verfahren des Kaifers Napoleon zur 
Zeit jener mißlungenen Sriedensverfuche, ſchlug ſchon früh bie 
beften Hoffnungen darnieder. Anſtatt durch eine gemäßigte 
Sprache wenigftens den Blick in die Zufunft zu erheitern, und 
die allgemeine Verzweiflung zu befänftigen, wurde vor den 
böchften Yutoritäten in Frankreich bei jeder Veranlaffung feierlich 
angekündigt, daß der Kaifer auf Keinen Friedensantrag hören 
wärde, der die Sintegrität des franzüfifchen Reichs — im franzds 
ſiſchen Sinne des Worts — verlegen, oder irgend cine ber ihm 
willkuͤrlich einverleibten Provinzen in Anſpruch nehmen möchte, 
3u gleicher Zeit wurde felbft von folchen eventuellen Bedin⸗ 
gungen, die diefe eigenmächtig aufgeftellte Orenzlinie nicht ein⸗ 
mal zu treffen fchienen, bald mit drohendem Unmuth, bald mit 
bitterer Verachtung gefprochen; gleich als Hätte man nicht . 
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vernehmlich genug andeuten koͤnnen, wie feſt der Kaifer Napoleon 
entſchloſſen fey, der Ruhe der Melt auch nicht ein einziges 
nambaftes Opfer zu bringen. Diefe feindfeligen Manifefte 
hatten für Dcfterreich noch die befondere Kraͤnkung zur Folge, 
daß fie felbft die Aufforderungen zum Frieden, die Dieles 
Kabinet, mit Vorwiffen und fcheinbarer Beiſtimmung Frank⸗ 
reiche, an anders Höfe gelangen ließ, in ein falfches und hoͤchſt 
unvortheilhaftes Licht ftellten. Die wider Frankreich verbündeten 
Souveraine festen den Öfterreichifchen Unterhandlungs » und 
Vermittlungd » Antragen, flatt aller Antwort, die Öffentlichen 
Erklärungen des franzdfifchen Kaifers entgegen. Als Se. Maj. 
im Monat März einen Gefondten nach London gefchicft hatten, 
um England zur Theilnahme an einer Friedensunterhandlung 
einzuladen, erwieberte das brittiſche Minifterium, es koͤnne nicht 
- glauben, daß Oeſterreich noch Sriedenshoffnungen Raum gebe, 
da der Kaifer Napoleon in der Zwifchenzeit Gefinnungen geoffens 

bart habe, die nur zur Verewigung des Krieges führen müßten; 

eine Yeußerung, die Sr. Maj. um fo fchmerzhafter feyn mußte, 

je gerechter und gegründeter fie war, Nichtsdeftoweniger fuhr 
Defterreich fort, dem Kaifer von Frankreich die dringende Noths 
wendigfeit des Friedens immer beftimmter und ſtaͤrker an's Herz 
zu legen; bei jedem feiner Schritte von dem Grundſatze geleitet, 
daß, da das Gleichgewicht und die Ordnung in Europa durch 
die granzenlofe Uebermacht Frankreichs geftdrt worden waren, 
ohne Beſchraͤnkung diefer Webermacht Fein wahrer Friede gedacht 
werden koͤnne. Zu gleicher Zeit ergriffen Se. Maj. alle zur 
Verſtaͤrkung und Konzentrirung Ihrer Armee erforderlichen 
Maaßregeln. Der Kaifer fühlte, daß Defterreich zum Kriege 
gerüftet feyn mußte, wenn feine Sriedensvermittlung nicht 
ganz ohnmächtig werden follte. Ueberdieß hatte Sc. Maj. fi 

ſchon längft nicht verborgen, daß der Fall einer unmittelbaren 

Theilnahme am Kriege von Ihren Berechnungen nicht ausgefchloffen 
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ſeyn duͤrfte. Der bisherige Zuftand der Dinge fonnte nicht 
fortdauern; von Diefer Ueberzeugung war der Kaifer durchs 
drungen; fie war die Triebfeder feiner fämmtlichen Schritte. 
Schlug jeder Verfuch, zum Frieden zu gelangen, fchon in erfter 
Inſtanz fehl, fo mußte jene Ueberzeugung nur noch lebendiger 
werden. Das Reſultat ergab ſich von ſelbſt. Auf einem von 
beiden Wegen, durch Unterhandlungen oder durch Waffengewalt, 
mußte man zu einem andern Zuſtande gelangen. Der Kaiſer 
Napoleon hatte die Kriegsruͤſtungen Oeſterreichs nicht nur vor⸗ 
ausgeſehen, ſondern ſelbſt als nothwendig erkannt, und bei 
mehr als einer Gelegenheit ausdruͤcklich gebilligt. Cr hatte 
Gruͤnde genug, um zu glauben, daß Se. Maj. der Kaiſer in 
einem für das Schickſal der Welt fo entſcheidenden Zeitpunkte 
alle perfönliche oder vorübergehende Ruͤckſichten bei Seite fegen, 
nur das bleibende, Wohl der dfterreichifchen Monarchie und der 
fie umgebenden Staaten zu Rathe ziehen, und nichts befchließen 
würde, als was diefe höchften Motive Ihm zur Pflicht machen. 
Das dfterreichifche Kabinet hatte fich nie fo geäußert, daß feinen 
Abſichten, eine andere vernünftige Deutung gegeben werben - 
konnte. Nichtsdeftoweniger wurde von Seite Frankreichs nicht 
bios anerkannt, daß. die dfterreichifche Vermittlung nur cine 
bewaffnete feyn Fönne, fondern mehr als einmal erklärt, wie bei 
den eingetretenen Umſtaͤnden Defterreich fich nicht mehr auf eine 
Nebenrolle befchränten, fondern mit großen Kraften auf dem 
Schauplatz erfcheinen, und als ſelbſthandelnde Hauptmacht einen 
Ausfchlag geben müffe, Was auch fonft die franzöfifche Re 
gierung von Defterreich hoffen oder beforgen mochte, in jenem 
Geftandniß lag die vorläufige Rechtfertigung des ganzen von 
Sr. Mai. dem Kaifer befchloffenen und durchgeführten Ganges, 
Dis auf diefen Punkt hatten die Verhältniffe ſich entwickelt, 
als der Kaifer Napoleon Paris verließ, um den Fortfchritten 
ber. allürten Armeen Einhalt zu thun-- Dem Heldenmuth der 
Kaiſerſtaat Defterreih,. Ir IR 
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ruffifchen und preußifchen Truppen in ben blutigen Gefechten 
des Monats Mai haben ſelbſt ihre Feinde gehuldigt. Daß 
gleichwohl der Ausgang dieſer erſten Periode des Feldzugs nicht 
guͤnſtiger für fie war, hatte theils in der Ueberzahl der franzoͤ⸗ 
fifchen Kriegsmacht, und in dem von’aller Welt anerfannten 
militärifchen Genie des Anführers derfelben, theils in den polis 
tifchen Kombinationen, welche den verbündeten Souverains bei 
ihrer ganzen Unternehmung zur Nichtfchnur dienten, feinen 
Grund, Sie handelten in der richtig berechneten Vorausſetzung, 
daß eine Sache, wie die, für welche fie flritten, unmöglich lang 
blos die ihrige bleiben Tonne; daß früher oder fpäter, im Gluͤcke 
oder im Unglüde, jeder noch nicht ganz feiner Selbfiftändigkeit 
entkleidere Staat in ihren Bund treten, jede unabhängig geblies 
bene Armee auf ihrer Seite: ſtehen muͤſſe. Sie ließen daher 
der Tapferkeit ihrer Truppen nur fo weit, als der Yugenblid 
e8 gebot, freien Schwung, und fparten einen anfehnliches Theil i 
ihrer Kräfte für einen Zeitraum alf, wo fie mit ausgebehntern 
- Mitteln nach größern Erfolgen ftreben zu Tonnen hofften. Aus 
gleichen Gründen, und um bie weitere Entwidlung der Begebeits 
heiten abwarten zu koͤnnen, gingen fie einen Waffenſtillſtand ein. 
Inzwiſchen hatte durch den Ruͤckzug ber. Alliirten der Krieg für 
den Augenblid eine Geftalt genommen, die. dem Kaifer täglich 
fühlbarer machte, wie unmöglich es ſeyn wärbe, beim weitern 
Fortgange deffelben ein unthätiger Zufchauer zu bleiben. Bor allem 
war das Schickſal der preußifchen Monarchie ein Punkt, der 
Sr. Maj. Aufmerkſamkeit lebhaft befchäftigte. Der Kaiſer 
hielt die Wiederherftellung der preußifchen Macht für den erften 
Schritt zur Miederherftellung des politifchen Syſtems von 
Europa; die Gefahr, in welcher fie jetzt fchwebte, fah er ganz 
wie feine eigene an. Der Kaifer Napoleon hatte bem öfters 
reichifchen Hofe bereits zu Anfang des Aprilmonats erdffnen 
Inffen, daß .er die Aufldfung der preußifchen Monarchie als 
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eine nathrliche Zolge ihrer Abtruͤnnigkeit von Frankreich, und der 
weitern Fortfegung des Krieges betrachte, und daB es jebt nur 
von Defterreich abhangen würde, ob es die wichtigfte und fchönffe 
ihrer Provinzen mit feinen Staaten vereinigen wolle; eine Ers 
Öffnung, die deutlich genug bewies, daß Fein Mittel unverfucht 
bleiben mußte, um Preußen zu retten. Wenn diefer große Zweck 
durch einen billigen Frieden nicht zu erreichen war, fo mußten 
Nußland und- Preußen durch eine Traftige Mitwirfung unters 
flägt werden. Von diefem nathrlichen Gefichtspunfte aus, über 
welchen felbft Frankreich fich: nicht leicht mehr täufchen Fonnte, 
fegten Se. Maj. Ihre Ruͤſtungen mit unermüdeter Thätigfeit 
fort. Sie verließen in den erften Tagen des Juniusmonats Ihre 
Refidenz, und begaben ſich in die Nähe des Kriegefchauplages, 
um theils an einer Unterhandlung für den Frieden, der nach wie 
vor das böchfte Ziel Ihrer Wünfche blieb, wenn fich irgend eine 
Ausficht dazu zeigte, wirkfamer arbeiten, theils die Worbereis 
tungen zum Kriege, wenn Defterreich Teine andere Wahl bleiben 
follte, mit größerem Nachdruck leiten zu koͤnnen. Nicht Iange 
zuvor hatte der Kaifer Napoleon ankündigen laſſen: „Er habe, 
einen Friedenskongreß zu Prag in Vorfchlag gebracht, wo Bes 
vollmächtigte von Frankreich, den vereinigten Staaten von Nords 
amerita, Dänemark, dem Könige von Spanien und fämmtlichen 
alliirten Zürften, und von ber andern Seite Bevollmaͤchtigte 
von England, Rußland, Preußen, ben fpanifchen Infurgenten 
und den übrigen Alkirten dieſer Triegführenden Maffe erfcheinen, 
und bie Grundlagen eines langen Friedens feftfeßen follten. — 
An wen dieſe Vorſchlaͤge gerichtet, auf welchem Wege, in welcher 
diplomatiſchen Form, durch weſſen Organ ſie geſchehen ſeyn 
konnten, war dem oͤſterreichiſchen Kabinet, welches blos durch. 
die dffentlichen Blaͤtter zur Kenntniß derſelben gelangte, voͤllig 
unbekannt. Wie uͤbrigens ein ſolches Projekt auch nur ein⸗ 
geleitet, wie aus der Vereinigung ſo ungleichartiger Elemente. 
vꝛ w 
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ohne irgend eine einftimmig anerkannte Grundlage, ohne irgend 
eine planmäßig geordnete Vorarbeit, eine Sriedensunterhandlung 
erwachfen follte, ließ fich fo wenig fallen, daß es erlaubt war, 
den ganzen Vorfchlag weit eher für ein Spiel der Phantafie, 
als für die ernftlich gemeinte Aufforderung zu einer großen 
politifchen Maaßregel, zu halten. Mit den Schwierigkeiten 
eines allgemeinen Friedens vollkommen vertraut, hatte Defters 
rei) lange darüber gedacht, ob biefem fernen und mähfam zu 
erreichenden Ziele nicht allmählig und fchrittweife näher geruͤckt 
werden Fönnte, und in dieſem Sinne fowohl gegen Frankreich, 
als gegen Rußland und Preußen, die Idee eines Kontinentals 
friedens geäußert. Nicht als ob der Öfterreichifche Hof bie 
Notwendigkeit und den überwiegenden Werth eines von allen 
großen Machten gemeinfchaftlich verhandelten und abgefchloffenen 
Sriedens, ohne welchen für Europa weder Sicherheit noch 
Mohlfahrt zu Hoffen ift, auch nur einen Augenblid verkanut, 
oder gemeint hätte, der Kontinent Fönnte beftchen, wenn man 
je aufhörte, die Trennung von England als ein tödtliches Webel 
zu betrachten! Die Unterhandlungen,, die Defterreich vorfchlug, 
nachdem durch Frankreichs abſchreckende Erklärungen faft jede 
Hoffnung auf Theilnahme Englands an einem gemeinfchaftlichen 
Sriedensverfuch vereitelt worden war, follten nur als wefentlicher 
Beſtandtheil einer bevorſtehenden größern Unterbandlung, eincd 
wahren allgemeinen Friedenskongreſſes betrachtet werden; fie 
follten diefem zur Vorbereitung dienen, Praͤliminar⸗Artikel zum 
Fünftigen Haupttraftat liefern, durch einen langen Kontinentals 
MWaffenftillftand einer ausgedehntern und grändlichern Verhand⸗ 
lung den Weg bahnen. Wäre der Standpunkt, von welchem 
Defterreich ausging, ein anderer gewefen, fo würden ſicherlich 
Rußland und Preußen, durch die beftimmteften Verträge an 
England gebunden, ſich nie entfchloffen haben, den Einladungen 
des öſſerreichiſchen Kabinets Gehoͤr zu geben. Nachdem der 
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ruſſiſche und preußiſche Hof, don einem fuͤr Se. Maj. den 
Kaiſer hoͤchſt ſchmeichelhaften Vertrauen geleitet, ſich bereit 
erklaͤrt hatten, zu einem Friedenskongreß unter dſterreichiſcher Ver⸗ 
mittlung die Hand zu bieten, kam es darauf an, der foͤrmlichen 
Beiſtimmung des Kaiſers Napoleon gewiß zu werden, und von 
dieſer Seite die Maaßregeln zu verabreden, die unmittelbar zur 
Friedensunterhandlung fuͤhren ſollten. In dieſer Abſicht ent⸗ 
ſchloßen ſich Se. Majeſtaͤt, Ihren Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten in den letzten Tagen des Juniusmonats nach 
Dresden zu ſchicken. Das Reſultat dieſer Sendung war eine 
am 30. Juni abgeſchloſſene Convention, durch welche die von 
Sr. Maj. dem Kaiſer angebotene Vermittlung zum Bchuf 
eincd allgemeinen, und, im Fall Fein folcher zu Stande kommen 
koͤnnte, eines vorläufigen Kontinental s Friedens, vom Kaifer 
Napoleon angenommen wurde. Die Stadt Prag wurde zum 
Kongreßort und der 5. Juli zum Tage der Erdffnung beftimmt. 
Um die für die Unterhandlung erforderliche Zeit zu gewinnen, 
war in derfelben Konvention feftgefeßt, daß der Kaifer Napoleon 
den mit Mußland und Preußen bis zum 20. Juli beftehenden 
Maffenftillftand vor dem 10. Auguft nicht auflündigen würde; 
und Se. Maj. der Kaifer übernahm es, den ruffifchen und 
preußifchen Hof zu einer gleichen gegenfeitigen Erklärung zu 
vermögen. Die in Dresden verhandelten Punkte wurden hier 
auf diefen beiden Höfen mitgetheilt. Obgleich die Verlängerung 
des Waffenftillfiandes mit manchen DBedenflichkeiten und. 
manchen wefentlichen Inkonvenienzen für fie verknüpft war, 
überwog doch alle Einwärfe der Wunſch, Sr. Mas. dem Kaifer 
einen neuen Beweis Ihres Vertrauens zu geben, und zugleich 
vor der Welt. zu beurfunden, daß fie Feine Ausficht zum Fries 
ben, wie ſchwach und befchränft fie auch feyn möchte, vernach⸗ 
laßigen, Feinen WVerfuch, der den Weg dazu bahnen Fönnte, von 
fi) ablehnen wollten. Die Convention vom 30. Juni erlitt 


feine Abänderung, als die, daß der Termin der Eröffnung des 
Kongrefles, weil die letzten Berabredungen fo fchnell nicht Hatten 
beendigt werden koͤnnen, bis zum 12. Juli hinausgeruͤckt wurde, 
In der Zwifchenzeit hatten Se. Maj., da Sie die Hoffnung, den 
Leiden der Menfchheit und den Zerrättungen der politifchen 
Welt durdy einen allgemeinen Zrieden cin gründliches Ende zu 
bereiten, noch immer nicht aufgeben konnten, audy einen neuen 
Schritt bei der brittifchen Regierung befchloffen. Der Kaiſer 
Napoleon hatte dies Vorhaben nicht nur mit -anfcheinendem 
Beifall aufgenommen, fondern fich felbft erboten, zur Abkürzung 
ber Sache den deßhalb nad) England abzufendenden Perfonen 
die Reife durch Frankreich zu geflatten. Als es zur Ausführung 
kommen follte, fanden fi) unerwartete Schwicrigleiten vor; bie 
Ertheilung der Päfle wurde von einem Termine zum andern, . 
unter unerheblichen Vorwaͤnden, aufgefchoben, zuleßt gänzlich 
verweigert. Diefer Vorgang lieferte einen neuen und bedeu⸗ 
tenden Grund zu großen und gerechten Zweifeln gegen die Auf⸗ 
richtigkeit der von dem Kaifer Napoleon mehr als einmal 
Öffentlich ausgeftellten Werficherungen feiner Geneigtheit zum 
Frieden, zumal da man nach mehreren feiner Yeußerung 
gerade damals hatte glauben müflen, daß der Seefriede Ihm 
vorzüglih am Herzen läge. Unterdeffen hatten Ihre Majeftäten 
der Kaifer von Rußland und der König von Preußen Ihre Bevoll⸗ 
mächtigte zum Friedenskongreß ernannt, und mit fehr beftimms 
ten Inſtruktionen verfehen; und diefe Bevollmächtigte trafen, 
fo wie der von Sr. Maj. mit dem VBermittluugsgefchäfte 
beauftragte Miniſter, am 12. Zuli zu Prag ein. Die Unters 
bandlungen, wenn fie nicht frühzeitig eine Wendung nahmen, 
bie ein erwünfchtes Nefultat mit Zuverficht vorausfehen ließ, 
Tonnten nicht fiber den 10. Auguſt hinaus fortdauern. Bis zu 
diefem Termine war durch Defterreichs Vermittlung der Waffen 
ſtillſtand verlängert; die politifche und militärifche Lage ber 
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. Mächte, die Stelungen und Vedärfniffe der Armeen, der Zuſtand 
der Länder, welche fie befeßt hatten, der fehnliche Wunfch der 
verbündeten Souverains, einer quälenden Ungewißheit ein Ende 

Bau machen, geftatteten Feine weitere Verlängerung. Der Kaifer 
Napoleon war mit allen diefen Umftänden. bekannt. Er wußte, 
daß die Dauer der Unterhandlungen durch die des Maffenftills 
ftandes nothwendig beflimmt war. Weberdies Fonnte der Kaifer 

Napoleon fich nicht leicht verbergen, wie fehr eine glückliche 
Abkürzung und ein froher Ausgang des bevorftehenden Gefchäfts 
von feinen Entfchließungen abhing. Mit wahrem Kummer muß» 
ten daher Se, Maj. der Kaifer bald inne werden, daß von frans 
zöfifcher Seite nicht nur Fein ernfthafter Schritt zur Befchleus 
nigung des großen Werkes geſchah, fondern vielmehr ganz fo 
verfahren wurde, als hätte man die Verzögerung der Unters 
handlungen und die Vereitlung eines gänftigen Erfolges beſtimmt 
zur Abficht gehabt. Ein franzöfifcher Minifter befand fih zwar 
am Drte des Kongreffes, doch ohne Auftrag, irgend etwas zu 
unternehmen, bis der erfte Bevollmächtigte erfchienen feyn würde; 
Die Ankunft diefes erften Bevollmächtigten wurde von eimem 
Tage zum andern vergeblich erwartet. Erft am 21. Juli erfuhr 
man, daß ein beim-Abfchluß der Waffenſtillſtands⸗Verlaͤngerung 
zwifchen den franzdfifchen und ruffifch-preußifchen Commiſſarien 
vorgefallener Anftand, ein Hinderniß von fehr untergeordnetem 

- Belange, das auf dem Friedenskongreß Feinen Einfluß haben 
Tonnte, und das durch dfterreichifcehe Vermittlung leicht und. 
fchnell hätte gehoben werden Tönnen, jene befremdende Ver⸗ 
fpätung erflären und rechtfertigen follte. Als auch diefer Vorwand 
befeitigt war, langte endlich der erfte franzöfifche Bevollmaͤchtigte 
den 28. Juli, fechzehn Tage nach dem zur Eroͤffnung des Kon⸗ 
greſſes beſtimmten Termine, in Prag an. Gleich in den erfen 
Tagen nach der Ankunft dieſes Miniſters blieb uͤber das Schick⸗ 
ſal des Kongreſſes kaum ein Zweifel mehr uͤbrig. Die Form, 
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in welcher die Vollmachten übergeben und die wechfelfeitigen 
Erklärungen eingeleitet werden follten, cin Punkt, der früher 
bereits von allen Seiten zur Sprache gelommen war, wurde 
der Gegenftand einer Diskuffton, an welcher alle Bemühungen. 
des vermittelnden Minifters fcheiterten. Die offenbare Unzuläng 
lichkeit der den franzdfifchen Bevollmächtigten ertheilten Inſtruk⸗ 
tionen führte einen Stillftand von mehreren Tagen herbei. Nicht 
eher als am 6. Auguſt Überreichten diefe Bevollmaͤchtigten eine 
neue Erflärung, durch welche die obwaltende Schwierigkeit in 
Rückſicht der Form nicht gehoben, die Unterhandlung ihrem 
wefentlichen Zwecke um keinen Schritt näher gebracht wurde 
Unter einem fruchtlofen Notenwechſel über jene vorlänfige Fragen 
gelangte man an den 10. Auguſt. Die ruffifchen und preußifchen 
Bevollmächtigten konnten diefen Termin nicht überfchreiten; der 
Kongreß war beendigt; und der Entfchluß, den Defterreich zu 
foffen hatte, war durch den Gang dieſes Kongreffes, durch die 
jet ganz vollendete Weberzeugung von der Unmöglichkeit des 
Friedens, durch den längft nicht mehr zweifelhaften Staudpunkt, 
aus welchem Se, Maj. die große Streitfrage betrachtete, durch 
die Grundſaͤtze und Abſichten der Alliirten, in welchen der Kaiſer 
bie Seinigen erkannte, endlich durch die beſtimmteſten früheren 
Erklaͤrungen, die keinem Mißverſtaͤndniß Raum ließen, zum 
Voraus entſchieden. Nicht ohne tiefe Betruͤbniß, und allein 
durch das Bewußtſeyn getroͤſtet, daß alle Mittel, die Erneue⸗ 
rung des Kampfes zu vermeiden, erſchoͤpft worden ſind, ſieht 
der Kaiſer ſich zu dieſem Schritte gezwungen. Se. Maj. haben 
drei Jahre lang mit unermuͤdeter Beharrlichkeit darnach geſtrebt, 
die Grundlage der Möglichkeit eines wahren und dauerhaften 
Friedens für Defterreih und für Europa auf milden und vers 
föhnenden Wegen zu gewinnen. Diefe Bemühungen find vers 
eitelt; Fein Hilfsmittel, Feine Zuflucht mehr, als bei den 
Maffen. Der Kaifer ergreift fic, ohne. perfönliche Erbitterung, 
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aus Schmerzhafter Nothwendigkeit, aus unmwiderftehlichrgebietender 
. Pflicht, aus Gründen, welches jeder treue Bhrger Seines Staas 
tes, welche die Welt, welche der Kaifer Napoleon felbft in einer 
Stunde der Ruhe und Gerechtigkeit erkennen und billigen wird. 
Die Rechtfertigung diefed Krieges ift in dem Herzen jedes 
Defterreichers, jedes Europüers, unter weſſen Herrfchaft er auch 
lebe, mit fo großen und leferlichen Zügen gefchrieben, daß Feine 
Kunft zu Hilfe genommen werden darf, um fie geltend zu 
machen. Die Nation und die Armee werden das Ihrige thun, 
Ein durch gemeinfchaftliche Noth und gemeinfchaftliches Intereſſe 
geftifteter Bund mit allen für ihre Unabhängigkeit bewaffneten 
Mächten wird unfern Unftrengungen ihr volles Gewicht geben. 
Der Ausgang wird unter dem: Beiftande des Himmels, die 
- gerechten Erwartungen aller Freunde der Ordnung und des 
Friedens erfüllen. « 





-Ahtzehntes Kapitel 
Don dem Beitritt Defterreihd zur Allianz wider 
Napoleon bid zum erften Parifer Frieden und dem 
Beginn ded Wiener» Kongreffes. 





Die Berbänbdeten hatten auch während der trüggrifchen 
Sriedensunterhandlungen keinen Augenbli ihre Ruͤſtungen eins 
geftellt, fondern, des Kommenden wohl kundig, fie wo moͤglich 
npch eifriger betrieben. Indeß Napoleon zu Anfang Augufts eine 
Armee von 250,000 Mann in Sachen und Schlefien verfams 
melte, welche in einer Weife aufgeftellt wurde, daß fie dem 
Feiude überall die Stirne bot, wo Truppen fich zeigen würden; 
(fomit zu Leipzig, an der ſchleſiſchen Graͤnze, in der Lauſitz, bei 
Pirna, gegen Böhmen und dem Elbthal zu, endlich in Dresden 
ſelbſt); indeß er ferner eine bedeutende Armee in Italien unter 
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in welcher die Vollmachten übergeben 'und die wmechfelfettigen 
ErHärungen eingeleitet werden follten, ein Punkt, ber früher 
bereitö von allen Seiten zur Sprache gelommen war, wurde 
ber Gegenftand einer Diskuſſion, an welcher alle Bemühungen: 
bed vermittelnden Minifters fcheiterten. Die offenbare Unzuläng 
lichkeit der den franzdfifchen Bevollmächtigten ertheilten Inſtruk⸗ 
tionen führte einen Stillftand von mehreren Tagen herbei. Nicht 
eher als am 6. Auguft überreichten diefe Bevollmächtigten eine 
neue Erklärung, durch welche die obwaltende Schwierigkeit in 
Rückſicht der Form nicht gehoben, die Unterhandlung ihrem 
wefentlichen Zwecke um keinen Schritt näher gebracht wurbe 
Unter einem fruchtlofen Notenwechfel über jene vorlänfige Fragen 
gelangte man an den 10. Auguſt. Die ruffifchen und preußifchen 
Bevollmächtigten konnten diefen Termin nicht uͤberſchreiten; der 
Kongreß war beendigtz; und der Entfchluß, den Oeſterreich zu 
faffen hatte, war durch den Gang diefes Kongreffes, durch die 
jest ganz vollendete Weberzeugung von der Unmöglichfeit des 
Friedens, durch den längft nicht mehr zweifelhaften Standpunft, 
aus welchem Se, Mai. die große Streitfrage betrachtete, durch 
Die Grundſaͤtze und Abſichten der Alliirten, in welchen der Kaiſer 
die Seinigen erkannte, endlich durch die beſtimmteſten fruͤheren 
Erklaͤrungen, die keinem Mißverſtaͤndniß Raum ließen, zum 
Voraus entſchieden. Nicht ohne tiefe Betruͤbniß, und allein 
durch das Bewußtſeyn getroͤſtet, daß alle Mittel, die Erneue⸗ 
rung des Kampfes zu vermeiden, erſchoͤpft worden ſind, ſieht 
der Kaiſer ſich zu dieſem Schritte gezwungen. Se. Maj. haben 
drei Jahre lang mit unermuͤdeter Beharrlichkeit darnach geſtrebt, 
die Grundlage der Möglichkeit eines ‚wahren und dauerhaften 
Friedens für Defterreih) und für Europa auf milden und vers 
föhnenden Wegen zu gewinnen. Diefe Bemühungen find vers 
eitelt; Fein Hilfsmittel, Feine Zuflucht mehr, als bei den 
Waffen. Der Kaifer ergreift fic, ohne. perfönliche Erbitterung, 
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aus ſchmerzhafter Nothwendigkeit, aus unwiderſtehlich⸗gebietender 
Pflicht, aus Gruͤnden, welches jeder treue Buͤrger Seines Staa⸗ 
tes, welche die Welt, welche der Kaiſer Napoleon ſelbſt in einer 
Stunde der Ruhe und Gerechtigkeit erkennen und billigen wird. 
Die Rechtfertigung dieſes Krieges iſt in dem Herzen jedes 
Deſterreichers, jedes Europüers, unter weſſen Herrſchaft er auch 
lebe, mit ſo großen und leſerlichen Zuͤgen geſchrieben, daß keine 
Kunſt zu Hilfe genommen werben darf, um fie geltend zu 
machen. Die Nation und die Armee werden das Fhrige thun. 
Ein durch gemeinfchaftliche Noth und gemeinfchaftliches Intereſſe 
geflifteter Bund mit allen für ihre Unabhängigkeit bewaffneten 
Mächten wird unfern Anftrengungen ihr volles Gewicht geben. 
Der Ausgang wirb unter dem Beiflande ded Himmels, bie 
- gerechten Erwartungen aller Freunde der Ordnung und des 
Zriedens erfuͤllen.“ 





—chtzehntes Kapitel 
Von dem Beitritt Oeſterreichs zur Allianz wider 


Napoleon bis zum erſten Pariſer-Frieden und dem 
Beginn des Wiener⸗Kongreſſes. 





Die Verbündeten hatten auch während der trüggrifchen 

Sriedensunterhandlungen keinen Augenblic ihre Nüftungen eins 
geftellt, fondern, des Kommenden wohl kundig, fie wo moͤglich 
noch eifriger betricben. Indeß Napoleon zu Anfang Augufts eine 
Armee von 250,000 Mann in Sachfen und Schlefien verfams 
“ melte, welche in einer Weife aufgeftellt wurde, daß fie dem 
Feiude überall die Stirne bot, wo Truppen fich zeigen würden; 
(fomit zu Leipzig, an der fchlefifchen Granze, in der Lauſitz, bei 
Pirna, gegen Böhmen und dem Elbthal zu, endlich in Dresden 
ſelbſt); indeß er ferner eine bedeutende Armee in Stalien unter 


Eugen und eine Meferve von Baiern unter Wrede bereit ic, 
und alle feine berühmteren Zeldherren, den König von Neapel 
mit eingefchloffen, zu perfönlicher Auführung ber einzelnen 
größeren Corps ſich einfanden, — hatte Defterreich 120,006 
Mann in Böhmen zur Verfügung der Verbündeten geftellt. Mit 
den 80,000 Ruflen und Preußen betrug daher die Gefammt 
flreitmacht. der Quadrupel⸗Allianz an die 200,000 Mann zn) 
erhielt. den Fürften von Schwarzenberg zum Oberfeloherm, 
ftatt des Kaifers Alerander, welcher eine Zeit lang, in einem 
Auflug ritterlicher Begeifterung, diefe Stelle für fich ſelht 
gewänfcht hatte. Diefe Wahl hielt man für überaus glück 
getroffen, indem ſowohl dadurch Kaifer Franz J. der nunmeh' 
als die wichtigfte Perfon der Koalition betrachtet werben mußte, 
eine freundfchaftliche Aufmerkſamkeit bezeigt wurde; als auch 
weil die erprobten Kriegstalente, der gefunde Verſtand, das 
richtige Urtheil, die gefalligen Manieren und die gemäßigten und 
verſoͤhnlichen Geſinnungen jenes Fürften aus altberähmten Haufe 
eine folche Auszeichnung wohl verdienten und unter den obs 
waltenden Umftänden und bei der Menge verfchiebenartiger, 
divergirenden AUnfichten, Richtungen, Wuͤnſche, Anfpräche, 
Empfindlichkeiten, von großem Nuten für die Geſammtkraft 
und Einheit der Operationen werden mußten. *) 

- Eine zweite Armee, aud.Ruffen und Preußen allein beftehend, 
und ‚ebenfalls zu 80,000 Dann gefchägt, war dem Oberbefehl 
des Generals Blücher anvertraut und zunächft zur Vertheidi⸗ 
gung Schleſiens und der Straße nach Breslau beftimmt. Den 
Thoren von Berlin näher ftand der Kronprinz von Schweben, Cari 
Johann (Bernadotte), für das Attentat in Wien längft entfühnt 

und feit feiner Erhöhung mit Rußland, England, der europäifchen 
Sache innig befreundet, von Napoleon mit dem ganzen Gewichte 


*) Bol. die Biographie des Fürſten von A. Prokeſch. 
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feines Haffes verfolgt, an der Spike von etwa 30,000 Schwes 
‚den und 60,000 Preußen und Ruſſen (unter Bülow und 

-Zauenzien, Winzingerode und Woronzoff). Endlich war mit 
- einem Heer von 30,000 Ruffen, Preußen und Zeutfchen vers 
jchiedener, wider Napoleon bereits aufgeftandener Länder, Graf 
MWalmoden im Medelnburgifchen gelagert; Selomarfchall Hiller 
‚aber, mit 40,000 Defterreichern :zur Bewachung des Vicefönigs, 
und der Zürft von Neuß zu Beobachtung Wrede's, mit einem 
ungefaͤhr gleich ſtarken Corps auf jener Seite aufgeſtellt. Der 
Operationsplan, im Ganzen ein Werk Bernadotte's, mit Durch⸗ 
zeichnungen und Reviſionen des aus Amerika zuruͤckgekommenen 
Morau's, zeugte von ſo großer Vorſicht als Energie, und war 
auf den unſchwer errathenen Kriegsplan Napoleons baſirt. 
Man nahm naͤmlich an, daß er im Sinn habe, ſeine zahlreiche 
und treffliche Garde nach Umfländen mit irgend einer feiner 
. an der färhlifchen Gränze aufgeftellten Armeen, wo fich ein 
Angriffspuntt darbot, zu vereinigen und fo zermalmend über 
den Feind herzufallen, der zunachft vor ihm fand. Um einer 
fulchen Ungriffsweife zu begegnen, durch welche die. verbündeten 
Heere leicht hätten in die Gefahr gerathen koͤnnen, einzeln und 
nach einander aufgerieben zu werden, warb befchloffen, daß’ 
berjenige General, auf welchen Napoleon Zunachft losgehen 
würde, die angebotene Schlacht durchaus nicht annehmen, fons 
dern, vor dem Kaifer zuräctweichend , ihn fo weit wie möglich 
hinter fich fortziehen follte, während die andern Armeen in 
ſeinem Ruͤcken vorruͤcken, ſeine Verbindungslinien faſſen und 
ihn zuletzt auf allen Seiten einſchließen wuͤrden. Letzteres war 
insbeſondere die Aufgabe der großen, von Schwarzenberg be⸗ 
fehligten Armee, die gegen die Angriffe Napoleons durch die 
boͤhmiſchen Gebirge gedeckt war und ſich leicht auf Dresden 
werfen konnte, wenn Napoleon dieſe Stadt auch nur auf einen 
Augenblick ungebedt verließ. 
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Doch die Sefchichte der großen Kämpfe fällt außerhalb der 
Gränzen dieſes Werkes und wir zeigen-nur in Kurzem an, 


‚ welchen Oeſterreich daran, fo wie auch an den periodifchen 


Unterhandlungen für den Frieden Theil genommen. 

Die für die Alltirten verlorne, mörberifche Schlacht bei Dress 
den, wo die Defterreicher ihre ganze alte Tapferkeit bewährt, warb 
durch das Gelingen der Operationen im nördlichen Teutſchland 
aufgewwogen. ‚Nach den Schlachten bei Großbeeren, an der Kate 
bach, ‚bei Dennewitz, bei Kulm, ward Napoleons Lage Immer 
bedrängter, Nachdem er feinen Gegnern das linke Elbufr 
überlaffen, gingen die Anftrengungen der Verbündeten dahn. 
ihre Vereinigung zu Stande zu bringen. Die Mißhelligkeiten 
zwifchen dem ‚großen Seldherrn und. feinen Generalen halfen 
bedeutend die Erfolge feiner Gegenmandvers vereiteln. Er 
trat den Ruͤckzug nad) Leipzig an und bier entwidelte fi) am 
16. Dftober eine jener MWeltfchlachten, welche über das Gefchid 
von Dpynaftieen, Reichen, Syſtemen entfcheiden. Nach dem 
Unglä des erften Tages Fam Napoleon auf den Gedanken, 
das zärtliche Gefühl Kaifers Franz für Tochter und Enkel in 
Anfpruch zu nehmen und durch das Organ des gefangengenom; 
menen Generald von Meerveldt Unterhandlungen zu verfuchen. 
Durch denfelben erfuhr er Baierns Abfall von feiner Sache 
und die bereits vollzogene Vereinigung der. Truppen Diefes 
Staates mit dem verbündeten Heer. Der Wunfch nad) Frieden 
erwachte um fo heftiger. Er wünfchte die Vermittlung feines 


Schwiegervaters und erklärte fi) zur Annahme der Bedingungen 


von Prag bereitwillig; fomit zur Abtretung Polens und Illyriens 
(mit Zrieft), zur Anerkennung der Unabhängigkeit Hollands, det 
Hanfeftädte und Spaniens. Nur follte die Entfcheidung über 
den Ießteren Punkt bis zum allgemeinen Frieden aufgefchoben 
bleiben. Dagegen follte Italien als unabhängig betrachtet und 
in feiner Integritaͤt nicht angetaftet werden. Endlich verſtand 
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er fic auch noch dazu, nach Abſchluß des Waffenſtillſtande 
Teutſchland unverzäglih zu räumen und an ‚ben Rhein fi 
zuruͤckzuziehen. | 

Der Kaifer der Sranzofen rechnete, indem er von bem 

improvifirten Unterhändler Abfchied nahm, auch auf die Macht der 
Erinnerungen an ähnliche Scenen, in welchen das Verhaͤltniß ein 
umgelehrted geweſen, wie 3 B. bei Auſterlitz. Allein die Bes 
dingungen, welche zu Prag vielleicht mit beiden Händen von den 
Alliirten ergriffen worden wären, fanden jeßt, nach den gewon⸗ 
nenen glänzenden Vortheilen und. dem erfien Schlachttag bei 
Leipzig, keinen Eingang mehr, Die Verbündeten: ‚hatten fich 
gegenfeitig auf das Feierlichfte verpflichtet, mit Napoleon tm 
Feinerlei Unterhandlung mehr fich einzulaffen, fd. lange noch ein 
Mann von der franzdfifhen Armee in Teutfchland ſtaͤnde. 
Außerdem hielt den Kaifer Kranz fo wie bie. zwei übrigen 
Monarchen die fefte Weberzeugung von der Abficht Napoleons, 
alles den Umftänden dargebrachte bei der nächften günftigen 
Selegenheit zurädzunehmen, ab, feinen Anträgen Gehör zu 
leihen. 

Nachdem der 17. Oltober unter neuen Zuruͤſtungen von 
beiden Seiten verſtrichen, ward die Schlacht am 18. Oktober 
mit verzehnfachter Wuth fortgeſetzt, bis tief in die Nacht, unter 
unermeßlichem Verluſte für beide Theile. Am 19. endlich wurde 
Leipzig geraͤumt und Napolon immer heftiger bedraͤngt. Unfaͤlle 
und Abfaͤlle mannichfacher Art erſchwerten den Ruͤckzug. Der 
Sieg war endlich. zu Gunſten der Verbuͤndeten entſchieden. Die 
Monarchen auf dem Schlachtfelde überließen .fich den Empfin⸗ 
Dungen der Ehrfurcht. und. des Dankes ‘gegen die: Höhere Macht, 
von welcher er ihnen verliehen worden. 

Auf dem Schlachtfelde bei Leipzig. auch war es, wo der 
Staatskanzler von Metternich aus des Kaiſers Haͤnden fuͤr ſich 
und ſeine Nachkommen die erbliche Fuͤrſtenwuͤrde, der Fuͤrſt 
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Carl von Schwarzenberg aber für feine meifterhafte Heerfuͤhrung 
glänzender Verbienfte um den Ausgang des Ganzen das öſter⸗ 
- reichifche Wappen in den Heerfchild feiner Ahnen, als ungewoͤhn⸗ 
liche Auszeichnung, empfing. 

Eine Menge hochwichtiger Ereigniffe Tnüpften fi) an die 
Leipziger Schlacht. Zuerft der vollftändige Ruͤckzug der frans 
zöfifchen Heerestruͤmmer über den Rhein mit der Schlacht bei 
Hanau als letzter biutiger Waffenthat am bieffeitigen Ufer; - 
fodann der allgemeine Abfall der Unhänger Napoleons und der 
fucceffive Fall der Feſtungen, welche noch von Franzoſen befet 
gehalten waren; ferner. das Vordraͤngen der Alliirten gegen ben 
Rhein; die großen Unfälle in Stalien und Spanien für Napoleons 
Sache; die Wiederherſtellung der Bourbon in leßterem Lande, 
die Befreiung des Papſtes, die Selbflemanzipation Hollands. 

Kaiſer Franz L und der Färft von Metternich blieben feft 
bei der Parthie, die fie ergriffen, und ließen fih durch ale 
Schmeicheleien und Verheißungen des franzdfifchen Kaiſers wicht 
bethoͤren. Ueberall ſtroͤmten dieſem Monarchen ganz vorzüglich 
die Sympathieen der teutſchen Voͤlker zu. Er ward der Mittels 
punkt ihrer Hoffnungen. und MWänfche Eine Menge alter 
Erinnerungen tauchten auf und machten fich geltend, welche 
von der Faltberechnenden Diplomatie leider nicht alle befriedigt 
werben Tonnten. Sn Frankfurt, Sreiburg, Bafel, Langres, 
Chaumont erblidte man des Kaiferd und des Kanzler ungeheure 
Thätigkeit nach den verfchiedenften Richtungen fich entwickelnd. 

Nachdem fchon früher (unterm 8. Oktober) der ‚wichtige 
Bertrag von Ried mit Baiern zu Stande gekommen, welcher 
alle alten Mißhelligkeiten zwifchen diefem Staate und Deflers 
reich fehlichten und ald Grundlage der neuen, freundfchaftlichen 
Zuftände dienen follte, unterzeichnete Fürft - Metternich am 
1. Dezember zu. Srankfurt, im Namen der verbindeten Mächte, 
die Verträge mit dem Sürften des. für aufgelöst erflärten 
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Rheinbundes, wo burch denfelben ihre Beſitzungen gefichert und 
dem geitherigen Protektor felbft die ehrenvollſten Friebens⸗ 
bedingungen » angeboten wurden. Man ging dabei von bem 
Grundſatze aus, welchen die verbuͤndeten Mächte noch einige 
Zeit fefthielten: Frankreich muͤſſe zum Gedeihen der europälfchen 
Staatögefellfchaft felbft, groß, ſtark und glüädlih feyu.  - 
Bon diefem Gefichtspunft aus wurden daher - manche, 
einzeln für gerecht erfannte Forderungen des teutfchen Nätionas 
lismus von dem Staateintereffe Defterreichs als Großmacht 
und zugleich als Traͤger des großen europaͤiſchen Intereſſe's, 
zuruͤckgedraͤngt. Fuͤrſt Metternich, feiner großen politifchen 
Stellung mehr, als der empfangenen perfönlichen. Kränfungen 
eingedenk, hatte feine Anfichten über. folche Punkte bei verfchiedes 
nen Gelegenheiten feierlih, und auch noch in der Unterredung 
mit dem gefangenen franzdfifchen Gefandten, Baron de St. 
Yignan, wiederholt. ausgefprochen. Er fette ald Grundlage des 
abzufchließenden Friedens fefts die Unabhängigkeit Spaniens, 
Staliens, Zeutfchlandse und Hollands. ‚Belgien und das linke 
Rheinufer ſollten bei Zeutfchland bleiben, Dagegen England 
bereit ſeyn, alle nach ſtaats⸗ und völferrechtlichen Grundfägen 
anfprechbaren Freiheiten des. Handels. und der Schifffahrt anzus 
erkennen, Der Fürſt wollte Napoleon über. die Abſichten der 
Höfe, in Betreff feiner Dynaftie, vollkommen beruhigt wiſſen. 
Er ſchlug ihm auch eine Stadt jenſeits des Rheines als Kon⸗ 
greßort vor. 

Der Kaiſer der Franzoſen, außer Stande, den Frieden⸗ 
vorſchlaͤgen auszuweichen, waͤhlte Mannheim und ernannte ben 
Herzog von Vicenza zu feinem Bevollmächtigten. - Ueber die 
Grundlagen felbft fprach er nicht ‚deutlich fich aus; doch erwies 
derte endlich, zu beflimmter Erklärung über diefen wichtigen 
Punkt gedrängt, Caulaincourt das legte Schreiben des Kanzlers 
mit der. Anerkennung ber Integrität. aller Nationen innerhalb 
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ihrer nathrlichen Gränzen und des enropäifchen Gleichgewicht, 
Solche Erflärung follte den verbändeten Souveränen mitgetheilt 
und ihre Entfcheidung abgewartet werben. 

Als hierüber der Dezember ergebnißlos verſtrichen, ergrif 
Napoleon ben Anlaß, die Alliirten abfichtlicher Verzögerum 
ber Friedenskonferenzen, England aber ciner nichts weniger als 
friebliebenden Gefinnung anzuklagen. Zürft Metternich dagegen 
forderte, ftatt aller Neplif, den Herzog von Vicenza auf, feine 
Ankunft im Hauptquäartiere des Monarchen zu befchleunigen, 
Napoleons eigentliche. Gedanken waren jedoch nichts weniger 
als auf den Frieden gerichtet; er wollte volllommenen Sieg aller 
feiner Anfprüche und zog ſelbſt gänzlichen Untergang einer 
Schmöälerung feiner Herrfchaft und feiner Croberungen vor. 
Alle Anftalten, die er fofort traf, gefchaben zu dem Zweck, ein 
einziges großes Zeldlager aus Frankreich zu fchaffen. Die 
Conſcription trat aufs Neue in Thaͤtigkeit; die Ruͤſtungen 
zum neuen Feldzug wurden mit ungewöhnlicher Anftrengung 
betricben. Noch im Dezember überfchritten daher die Verbuͤn⸗ 
beten auf mehreren Punkten den Mhein, 

Mittlerweile ward die feige Neutralität der Schweiz ad 
acta gelegt und Fürft Metternich gab in dem Manifefte von 
Greiburg (d. 21. Dezember) der Zagfagung die nöthigen Er 
Härungen darhber. Die Operationen bes Waldshuter⸗Comite's 
dagegen wurden auf eigene Rechnung der alten Ariftofratie und 
fremder wie einheimifcher Intriguanten unternommen; das dfters 
reichiſche Kabinet, wenn es fie auch Fannte und duldete, unters 
ftüßte fic Feineswegs, und die von dem fpätern Schweizer⸗Libe⸗ 
ralismus ihm gemachten Vorwürfe treffen auf Teinen Fall den 
Türften » Staatskanzler, welcher Unfinn und Unwuͤrde ficherlich 
niemals mit feiner Aegide bedeckt bat, . 

Die Konferenzen der Bevollmächtigten Großbritanniens mit 
jenen der Kontinentals Mächte zu Bafel über die allfälligen 
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Entfchädigungen für Sranfreih nach eingegangenem Srieden 
bildeten fofort einen neuen wichtigen Abſchnitt. Einen. noch 
wichtigern aber der Kongreß zu Chatillon, welcher, mit der: zu 
Langres befchloffenen Fortſetzung des Feldzugs unbefchadet, 
eröffnet worben war Einzelne errungene Vortheile flimmten 
Napoleon zu neuem Webermuth und veranlaßten das auf zwanzig 
Jahre eingegangene Schug- und Zrugbündniß der fünf Mächte 
zu Chaumont. Es war Nies hauptfächlicdy ein Werk Englands, 
welches bereit mir der Ruͤckkehr der Bourbone fich herumtrug, 
jedoch noch zu feiner gebieterifchen Bedingung fie machte. 

Der Kongreß zu, Chatillon, welchen Fürft Metternich von 
Barsfur-Uube, dem Hauptquartiere feines Monarchen, aus 
leitete und welcher vom 3. Februar bis zum 13. März dauerte, 
Hieferte ein Gegenſtuͤck zu dem Kongreffe von Prag. Der Herzog 
von Vicenza hatte niemals die nothwendigen Bollmachten und 
Ssnftruftionen. Das von den Verbündeten übermachte Friedens/⸗ 
projeft blieb 14 Tage lang unbeantwortet und endlich, nach 
verlängertem peremtorifchen Termin, erfchien ein Gegenprojekt, 
welches die träglichen Gefinnungen des ſtets auf Uneinigkeit 
unter feinen Gegnern hoffenden und bauenden Napoleons deutlich 
genug zur Schau trug. Seine Vorfchläge und Forderungen 
wurden für unannehmbar erkannt und es erfolgte demnach von 
Seite der Mächte eine Erklärung: daß fie ihr feierlich gegebencs 
Mort. erneuert hätten und entfchloffen wären, nicht eher bie 
a; Waffen nieverzulegen,, bis das große Ziel ihrer Werbindung, 
Unabhängigkeit und wechfelfeitige Achtung der Nationen und 
ihrer Nechte, erreicht feyn würde. 

Nah dem Unfalle Schwarzenbergs. bei Arcis- furs Aube 
ſchien der franzöfifche Kaifer der Ausführung feines Planes, die 
Gegner einzeln zu fchlagen und nad) einander aufzureiben, ziemlich 
fiher. Es war ihm gelungen, eine Trennung unter den verbändeten 
Heeren zu bewirken. Das Hauptquartier Kaifers Sranz in 

Kaiſerſtaat Oeſterreich. I. 33 
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Chatillon gerieth dadurch in große. Gefahr und es befland einen 
Augenblic die Beforgniß, daß diefer Monarch nebft dem Zürften- 
Staatskanzler in die Gewalt der Franzofen gerathen dürfte 
Doc) entging man diefem Schickſal glüdlich und das Hoflager 
ward. fofort in Dijon genommen. Bon da aus gefchahen bie 
erften Unterhandlungen mit einem Mitglied der alten Königs: 
familie, namlidd mit dem Grafen von Artoi6, Bruder des 
Shrften, welcher nach dem Tode Ludwigs XVII. als Prätendent 
der Krone Frankreichs den Namen Ludwigs XVINH. geführt. 
Sm Sanzen war das politifche Webergewicht damals bereits mehr 
in Händen des Kaiſers Alexander, als in jenen Defterreichs, und es 
beſchraͤnkte fich daffelbe aus verfchiedenen Gründen gerne mit Preus 
Ben zu einer untergeordneten Rolle, Rücfichten auf die verwandts 
ſchaftlichen Bande mit Napoleon und die Stellung Marie 
Louiſens, welche die Hauptſtadt Frankreichs proviforifch regierte, 
beflimmten nicht minder zu perfönlicher Zurichaltung. = 
Vom 30. März an nahmen die Eriegerifchen Ereignifie 
wiederum eine für die Waffen der Alliirten glaͤnzendere Geſtalt. 
Schwarzenberg und Blücher erfchienen auf den Anhöhen von 
Paris. Der Sturm des Montmartre entfchied über das Geſchick 
der Hauptftadt und der Herrfchaft Napoleons zugleih. Nach⸗ 
dem Paris durch Kapitulation ſich übergeben, fah es die Mo⸗ 
narchen von Rußland und Preußen am 31. März in feine 
Mauern einziehen. Am 2. April erfolgte die Abfegung des 
Kaifers der Franzoſen durch fein eigenes knechtiſches Werkzeiig, 4 
den Senat; am 6. die Verkuͤndigung der Meftauration des 
Haufes Bourbon auf den erledigten Königsthron. Am 11. April 
unterzeichnete Fürft Metternich, inzwifchen ebenfalls in Paris 
eingetroffen , die zu Sontainebleau mit Napoleon abgefchloffene 
Vebereinfunft, wodurch Diefer feinen Rechten und Anfprüchen 
auf Frankreich entfagte, und gegen einen Sahrgehalt, die Bei⸗ 
bebaltung des Kaifertiteld und die Souveränität der Infel Elba 
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Verzicht leiftetg. Die Kaiferin Marie Louife, welche als Mes 
gentin eine eigenthämliche Rolle geſpielt und mit ihrer vaͤterlichen 
Familie ſich wieder vereinigt hatte, erhielt durch) jenen Vertrag 
die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla für ſich 
und ihren Sohn. Am 27. verließ Napoleon Frankreich und 
während feiner Ankunft auf Elba hielt König Ludwig xvm. 
ſeinen Einzug in Paris. 

Ueber die naͤheren Verhaͤltniſſe Marie Louiſens in dieſen 
Tagen, die ſtattgehabten Unterhandlungen, Intriguen u. ſ. w. 
in Bezug auf ihre und ihres Sohnes Zukunft, uͤber die / eigent⸗ 
lichen Beweggruͤnde Kaiſers Franz J. zur Billigung einer Maaß⸗ 
regel, welche ſeinem eigenen Enkel eines glaͤnzenden Thrones 
beraubte, haben halb unterrichtete Politiker und oberflaͤchliche 
Geſchichtſchreiber vielerlei in die Welt verbreitet, und Napoleons 
Bekenntuiſſe auf St. Helena nicht wenig dazu beigetragen, das 
Urtheil der Zeitgenoſſen uͤber dieſen ſo dramatiſchen Abſchnitt der 


Geſchichte jener Tage zu verwirren. Die Wahrheit wird aber 


dann erſt vollkommen an den Tag treten, wenn noch mehrere 
der Haupttheilnehmer an den großen Begebenheiten zu Grabe 
gegangen und manche Aufſchluͤſſe, welche das Dunkel der Politik 
umgibt, zur allgemeinen Kenntniß gelangt ſeyn werden. 

Am 30. Mai ward von Fuͤrſt Metternich und dem Grafen 
Stadion, im Namen des Kaiſers von Oeſterreich, der erfte 
Parifer Friede unterzeichnet. Die. verbündeten Mächte 
erflarten darin: daß fie, Durchbrungen von dem Wunfche, den 
langen Erfchätterungen Europa’ und den Leiden der Wölker, 
durch einen dauerhaften, die Gemwährleiftung des Beſtandes ent 
haltenden Frieden ein Ende zu machen, darauf verzichteten, von 
der nunmehrigen Königlichen Regierung in Frankreich diefelben 
Garantien zu verlangen, welche fie von der Napoleoniſchen zu 
begehren fuͤr noͤthig erachtet haͤtten. 

Derſelbe Traktat ‚Reit den Frieden srsifchen den ver⸗ 
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bündeten Mächten und Frankreich auf die Grundlage ber 
Gränzen vom 1. Januar 179% wieder ber; doch ließ cr Frank⸗ 
reich eine Gebietsvergrößerung in den beiden Unterpräfefturen 
Chambery und Annecy, in ben Sraffchaften Benaiffin, Avignon 
und Montbeliard, nebft mehreren Parzellen, die von Rechtöwegen 
zu Teutſchland gehört hätten. Die Trage wegen der Rheins 
fhifffahrt ward der Entfcheidung des abzubaltenden Kongrefics 
vorbehalten; Holland unter die Souverainität des Hauſes 
Dranien geftellt und zu einer Entſchaͤdigung für den Verluſt 
feiner Kolonien beanwartfchaftet. Ein fernerer Artikel ficherte ben 
teutfchen Staaten Unabhängigkeit und Vereinigung durch einen 
zu fchließenden Bund, der Schweiz aber Fortbeſtand ihrer 
Selbfiftändigkeit zu. Italien follte, außer den Xheilen, die zu 
Defterreich gehörten, aus lauter felbfifländigen Staaten beftehen. 
Sodann ward die Angelegenheit der Kolonien der größeren Sees 
mächte befprochen und endlich die Beſendung eines allgemeinen 
Kongreffes durch Bevollmaͤchtigte fammtlicher,, im Befreiungss 
kriege betheiligt gewefener Mächte in Wien, zum Behuf der 
Vervollftändigung des gegenwärtigen Friedensvertrages und zur 
Erledigung ſaͤmmtlicher damit in Verbindung ſtehenden Fragen 
feſtgeſetzt. 

Kaiſer Franz ſtiftete nach feiner Ruͤckkehr in Wien, zur 
Erinnerung an die großen Ereigniffe der Jahre 1813 und 1814 
neue, bürgerliche fowohl als militärifche Ehrenzeichen. Nur zwei 
Großfreuzge wurden davon ausgetheilt an die zwei Männer, 
welche das Größte in jenen Jahren vollbracht, der Eine als 
Diplomat, der Andere als Feldherr, an den Fürften Metternich 
und den Fürften Schwarzenberg... Bald nach dem Parifer 
Frieden unterzeichnete Erftgenannter perfdnlich. in London auch 
den Quadrupelvertrag (vom 29. Juni), durch welchen jede der 
vier verbündeten Mächte fich verpflichtete, bis zur gänzlichen 
MWicderherftellung der Ruhe und Ordnung in- Europa ein Heer 
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von 75,000 Mann auf den Beinen zu erhalten. Ebenfo vers 
ftändigten ſich die vier Monarchen bei perfünlicher Unwefenheit 
über die Vereinigung Belgiens mit Holland zu einem einzigen 
Staate, ald Bollwerk gegen Frankreich. Sie empfingen überall 
raufchende Bewillflommungen; Keinem aber wurden fie mit grö- - 
Berer Aufrichtigkeit zu Theil, als demjenigen, der felbft die Gefühle 
des Herzens dem Ganzen des MWeltfriedens zum Opfer gebracht, 
dem ehrwürdigen Kaifer Kranz I. Bald erlebte deffen Hauptſtadt 
das nie gefehene Schaufpiel einer Verfammlung fammtlicher Mos 
narchen der Chriftenheit, mit Ausnahme des heiligen Vaters, und 
aller berühmten und unberähmten Diplomaten Europa’s in ihren 
Mauern. Andere Schlachten nunmehr, wenn auch: minder blutig, 
doch nicht minder heiß, wurden zu Wien gefchlagen, mit welchen 
der zweite Band unferes Gefchichtwerfes fich befchaftigen wird. 
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8, Viergebntes. Kapitel, 

Bon dem Areßburger⸗Frieden und dem Eintritt bes Grafen von 
Stadion. an die Spitze der Gefhäfte, fo wie den Anfängen 
‚bes Graͤfen von Metternich, bis zum Ausbruch bes Krieges 
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Sünfzehntes Kapitel, 

Der nene Kampf Oefterreihs mit Sranfreid im Jahr 1809. — 

Die diplomatifchen Feindſeligkeiten bis zum völligen Bruch. — 

Die Anfänge und Ereigniffe des Kriegs bis zur zweiten Bes 
feßung Wiens durch die Franpofen . oo. ie. 


Sechzehntes Kapitel 


Die Kriegs» und Staats» Ereigniffe von ber zweiten Befignahme 
ber öfterreichifchen Hauptſtadt bis zum zweiten Wienerfrieven 
(vom 14. Oltb.) ; 1. 0 Er 8. 2. 0. 0 


ne Btebipehntes Kapitel 
Deſterreich — "zweiten Wienerfrieden bis 1813. — Ver⸗ 

. mählung Morle Louffens mit Napoleon. — Die Stellung zu 
Sränfreih und bie Politik des Fuͤrſten Metternid. — Die 
Konſeqi des ruſſiſchen Feldzugs. — Die fehlgeſchlagene 
Vermittlung "und neuer Bruch mit Srantreid, — Das Kriegs 
man eft: vom 10. Auguft . v0 0 nnd . ... ® 


— Achtzehntes Kapitel 


Von deni Beitritt Oeſterreichs zur Allianz wider Napoleon bis 
zum erſten Pariſer⸗Frieden und dem Beginn des Wiener⸗ 
Kongreſſeeee... ern. 
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